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Gemeinderuth. 


Hitzungen des Gemeinderathes. 


Dienstag, den 2. April 1895, 5 Uhr nachmittags. 
Freitag, den 5. April 1895, 5 Uhr nachmittags. 


Hlenographiſcher Bericht 
über die öffentliche Sitzung des Gemeinderathes der k. k. 
Reichshaupt- und Reſidenzſtadt Wien vom 22. März 
1895 unter dem Vorſitze des Bürgermeiſters Dr. Raimund 
Grübl und des Vice-Bürgermeiſters Dr. Albert Richter. 


Vürgermeiſter Dr. Grübl: Die Verſammlung iſt beſchluſs— 
fähig. Ich erkläre die Sitzung für eröffnet. 

1. Die Herren Gem.-Räthe Becker und Stiaßny ent 
ſchuldigen ihr Ausbleiben von der heutigen Sitzung. 

2. Herr Joſef Treitl hat in ſeinem Teſtamente vom 
9. Mai 1880 ein Capital von 10.000 fl. in Papierrente legiert, 
deſſen Zinſen alljährlich am 8. Mai an verſchämte Arme in und 
außerhalb Wiens in den im Polizeirayon Wien gelegenen Orten 
oder an durch Krankheit herabgekommene Handwerker oder kleine 
Geſchäftsleute ꝛc. vertheilt werden ſoll. (Beifall.) 

Es wird der Dank ausgeſprochen. 

3. Herr Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg hat in der geſtrigen 
Sitzung eine Interpellation eingebracht, betreffend die Statiſtik 
der Koſten für die Subſtitution bei männlichen und weiblichen 
Lehrkräften. 

Ich habe die Ehre, diesfalls folgendes zu bemerken: 

In der Gemeinderaths⸗Sitzung vom 21. d. M. hat Herr Gem. 
Rath Dr. Klotzberg in Angelegenheit einer Statiſtik der Koſten 
für die Subſtitutionen der Lehrkräfte an den ſtädtiſchen Volks- 
ſchulen an mich die Anfrage gerichtet, ob an einer ſolchen Statiſtik 


überhaupt gearbeitet wird und ob Hoffnung vorhanden iſt, dajg 


dieſe Statiſtik erſcheint. 


Darauf habe ich die Ehre, folgendes zu erwidern: 
In der Antwort, welche ich in der Sitzung vom 10. Juli 


1894 auf die Anfrage des Herrn Interpellanten, in welchem 
Stadium ſich dieſe Statiſtik befinde, gegeben habe, ſind die Ur— 
ſachen auseinandergeſetzt, welche dieſe Arbeit bis dahin verzögert 


hatten, und iſt auch bemerkt, dass das ſtatiſtiſche Departement im 
Einvernehmen mit dem Bezirksſchulrathe für das Schuljahr 1894/95 


die erforderlichen Erhebungen in geeigneter Weiſe und in einer 


Form vornehmen wird, welche eine raſche Bearbeitung des 
Materiales ermöglicht. 

Das genannte Departement hat ſich auch mittels Note vom 
18. September 1894, St.⸗D.⸗Z. 67 ex 1892, an den Bezirks⸗ 
ſchulrath mit dem Erſuchen gewendet, eine von dem Departement 
entworfene neue Tabelle ſeinen Erhebungen zugrunde zu legen 
und das erhaltene Materiale ihm am Schluſſe des Schuljahres 
zur Bearbeitung zu übermittelu. 

Eine ſchriftliche Mittheilung über das von Seite des Bezirks⸗ 
ſchulrathes hierüber verfügte iſt dem Departement bisher nicht 
zugekommen. Nach einer mündlichen Auskunft des adminiſtrativen 
Referenten des Bezirksſchulrathes hat dieſe Behörde in ihrer Voll— 
verſammlung vom 28. November 1894 in Angelegenheit der 
Statiſtik der Dienſtesverhinderungen den aus dem beiliegenden 
Protokolle blau angeſtrichenen Beſchluſs gefaſst. 

Hieraus ergibt ſich, dajs der Bezirksſchulrath das Materiale 
pro 1892/93 und 1893/94, welches das ſtatiſtiſche Departement 
ſeinerzeit als unzuverläſſig erklärt hatte, dennoch einer Bearbeitung 
unterzogen, aber mit Rückſicht darauf, daſs dieſe Behörde ſelbſt 
von der Verlässlichkeit nicht überzeugt iſt, beſchloſſen hat, den 
Bericht hierüber bloß auszugsweiſe und nur für den internen 
Amtsgebrauch in Druck legen zu laſſen; ferner dass der Bezirks— 
ſchulrath pro 1894/95 eine neue Tabelle ſeinen Erhebungen zu— 
grunde zu legen beabſichtigt. Seitens des adminiſtrativen Refe— 
renten wurde in Ausſicht geſtellt, daſs die Drucklegung des neuen 
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Formulares erſt nach gepflogenem Einvernehmen mit dem ſtatiſtiſchen 
Departement erfolgen werde. 

Von dem Ergebniſſe dieſes zu pflegenden Einvernehmens wird 
es abhängen, ob das ſtatiſtiſche Departement nach dem Schluſſe 
des Schuljahres 1894/95 in der Lage ſein wird, eine dem Auf— 
trage entſprechende Statiſtik der Dienſtverhinderungen der Lehr— 
perſonen zu liefern. 

Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. 

Ich erſuche um Mittheilung des Einlaufes. 


Schriftführer Gem.-Rath Dr. Zimmermann: 

4. Herr Gem.⸗Rath Matthies überreicht folgende Reſolu— 
tion einer Wählerverſammlung im III. Bezirke in Angelegenheit 
des Reſidenztheater⸗Vereines. (Liest:) 

Die am 21. März 1895 tagende Wählerverfommlung des III. Bezirkes 
ſpricht die Überzeugung aus, dafs ein Theater auf der Laudſtraße zur Hebung 
und Förderung des Verkehrslebens daſelbſt eine unerlässliche Nothwerdigkeit 
iſt, daſs der III. Bezirk, als der am meiſten vernachläſſigte, wohlbegründete 
Urſache hat, anlässlich der Neugeſtaltung unſerer Vaterſtadt Wien behufs ſeiner 
Wiederbelebung die Aufmerkſamkeit und das Wohlwollen der Gemeinde— 
vertretung für ſich in Anſpruch zu nehmen. 

Die heute verſammelten Wähler des III. Bezirkes erklären daher nach— 
drücklichſt, daßs fie die Beſtrebungen des Reſidenztheater-Vereines, betreffend 
die Errichtung eines Theaters im III. Bezirke, mit allen ihnen zugebote 
ſtehenden Mitteln unterſtützen und ihre ganze Kraft aufbieten werden, die 
Realiſierung dieſes Projectes zu ermöglichen. 

Dieſelben erwarten aber auch, daſs die Gemeindevertretung von Wien 
den geplanten Theaterbau durch willfährige Überlaſſung eines Theiles des im 
III. Bezirke gelegenen Reſervegartens fördern und das ganze Theaterprojeet 
nickt dadurch für unabſehbare Zeit gefährden wird, dass der ganze Reſerve— 
garten etwa ausſchließlich anderen Vereinszwecken mit Umgangnahme von den 
Wünſchen des Reſidenztheater-Vereines zugewendet werden wird. 


Bürgermeifter: Dient zur Kenntnis. 


Schriftführer Gem.-Nath Dr. Zimmermann (liest): 

5. Interpellation des Gem.-Nathes Nöhrl: 

Die Beleuchtung der Straßen in dem unteren Theile von Rudolfsheim 
iſt eine derart mangelhafte, dass fie der Beleuchtung eines kleinen Dorfes gleicht. 

Es wäre höchſte Zeit, daſs den Wünſchen der Bevölkerung in dieſer Ve— 
ziehung auch Rechnung getragen werde. 

In der Pillergaſſe zwiſchen den Häuſern Nr. 2 bis 22, in der Sechs— 
hauſerſtraße zwiſchen den Häuſern Nr. 45 bis 59, in der Arnſteingaſſe zwiſchen 
den Häuſern Nr. 1 bis 15 befindet ſich keine ganznächtige Beleuchtung. 

In der Kürnbergergaſſe iſt überhaupt eine Gasflamme nicht zu finden. 

Ich ſtelle daher folgende Anfrage: 


Iſt der Herr Bürgermeiſter bereit, eheſtens zu veranlaſſen, 
dafs in den drei obgenannten Gaſſen ganznächtige Gasflammen 
errichtet werden und dafs in der Kürnbergergaſſe, worin ſich die 
Pfandleihanſtalt befindet, eine ganznächtige Beleuchtung im Intereſſe 
der Sicherheit eingeführt werde? 

Mürgermeiſter: Dieſe Interpellation wird in der nächſten 
Sitzung beantwortet werden. 


Schriftführer Gem.-Aath Dr. Zimmermann (liest): 

6. Anfrage der Gem. Räthe Dr. Geßmann, Dr. 
Cueger und Genoſſen (Ruf links: Hört!): 

In der geſtrigen Nummer der „Oſtdeutſchen Rundſchau“ iſt im Leit— 
artikel mitgetheilt, dass Herr Gem-Rath Roſenſtingl an eine Anzahl von 
Amtsvorſtänden einen Brief gerichtet, in welchem dieſelben aufgefordert werden, 
ſich der politiſchen Geſinnung ihrer Beamten zu vergewiſſern (Rufe links: 
Pfui! — Bürgermeiſter: Ich bitte um Ruhe!) und auf dieſelben zu 
Gunſten der liberalen Partei Einfluſs zu nehmen. 

Da nun ein ſolches Vorgehen, wenn ſich die diesbezügliche Nachricht als 
richtig erweist, eine unerhörte Beeinfluſſung der Wahlfreiheit bedeuten würde, 
ſo erlauben ſich die Gefertigten an den Herrn Bürgermeiſter die Anfrage: 


Iſt derſelbe geneigt, die Angelegenheit zu unterſuchen und 
dafür zu ſorgen, dass die Freiheit der Beamten bei der bevor— 
ſtehenden Wahl nach allen Seiten gewahrt werde? (Lebhafte Pfui- 
Rufe links.) 

Bürgermeiſter: Ich bitte um Ruhe. Bitte, wiſſen Sie über⸗ 
haupt, ob dieſe Mittheilung richtig iſt? (Rufe links: Ja! — 
Gem.⸗Rath Dr. Lueger: Das wiſſen wir ſchon!) Ich bitte, mir 
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iſt in thatſächlicher Beziehung von dieſem Vorkommniſſe abſolut 
nichts bekannt. Es iſt auch in ganz allgemeiner Weiſe ausgeſprochen, 
es ſei ein Schreiben gerichtet worden: „An Amtsvorſtände“. Ich 
weiß nicht, wer unter dieſen Amtsvorſtänden zu verſtehen iſt. Das 
können Vorſtände einzelner Amter fein, ebenſo Vorſtände einzelner 
Bezirksämter, beziehungsweiſe Abtheilungen des Magiſtrates. Wenn 
aber ein ſolcher Brief ſeitens eines einzelnen Gemeinderathes an 
einen Beamten gerichtet worden iſt, iſt das nach meiner Anſicht 
eine rein private Angelegenheit. (Rufe links: Schandfleck ]) Darf 
ich bitten! Der einzelne Gemeinderath iſt kein Vorgeſetzter eines 
Beamten und nicht in der Lage, in dienſtlicher Beziehung auch 
nur den allergeringſten Einfluſs auf einen Beamten oder deſſen 
Geſinnung zu nehmen. (Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Sehr 
richtig! — Unruhe links.) Infolgedeſſen iſt nach meiner Anſicht 
ein Schreiben eines Gemeinderathes an einen Beamten keine dienſt— 
liche, ſondern eine private Angelegenheit. Ich bin der Anſicht, dass 
durch einen ſolchen Brief die Geſinnung eines reifen politiſchen 


Mannes überhaupt und eines Beamten insbeſondere nicht beein⸗ 


fluſst werden kann. (Rufe links: No, No!) Juſoweit ich in der 
Lage bin, dienſtlich die Freiheit der Beamten bei der bevorſtehenden 
Wahl nach allen Seiten zu wahren, werde ich das gewiss thun. 
Ich bitte, das zur Kenntnis zu nehmen. (Unruhe links.) 


Schriflführer Gem. Rath Dr. Zimmermann (liest): 
7. Antrag des Gem. -Nathes Dr. Huber und Genoſſen: 


Nach den beſtehenden geſetzlichen Beſtimmungen (Landesgeſetz vom 
5. April 1876, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 35, und vom 27. December 1891, Nr. 67) 
lönnen nur wirkliche Lehrer, nicht aber Unterlehrer Dienſtalterszulagen er 
halten. Dies erſcheint einerſeits eine Unbilligkeit, da ein definitiv angeſtellter 
Unterlehrer in der Regel denfelben Dienſt verſieht, wie ein Lehrer; auderer— 
ſeits iſt dieſes Verhältnis aber auch deshalb unzweckmäßig, weil die Lehr⸗ 
perſonen, wenn ſie zu Lehrern ernaunt werden, in der Regel ſchon fünf oder 
nahezu fünf anrechenbare Dienſtjahre vollſtreckt haben und daher ſofort oder 
bald nach ihrer Ernennung in den Genufs einer Dienſtalterszulage kommen. 
Sie beziehen als Unterlehrer 690 und 720 fl., eventuell 790 und 820 fl., 
während ſie als Lehrer, wenn ihnen gleichzeitig die erſte Dienſtalterszulage zu⸗ 
fällt, 1100 und 1200 fl. erhalten. Es wäre da wohl praktiſcher, wenn die 


Möglichkeit geſchaffen würde, dass fie ſchon als Unterlehrer eine Dienſtalters— 
zulage erhalten, wodurch der Unterſchied bei dem Avancement zum Lehrer 
weniger groß erſcheint. 


Die Gefertigten ſtellen daher den Antrag: 

Es ſei eine Abänderung der geſetzlichen Beſtimmungen über 
den Anfall von Dienſtalterszulagen bei Lehrperſonen in dem Sinne 
zu erwirken, daj8 auch ſchon definitiv angeſtellte Unterlehrer nach 
fünfjähriger, in definitiver Eigenſchaft vollſtreckter Dienſtzeit in den 
Genußs einer Dienſtalterszulage treten können. (Rufe links: Er hat 
Angſt! Gelächter und Unruhe links.) 

Bürgermeiſter: Was iſt da komiſches? Der Antrag wird 
der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung zugewieſen. (Gem.⸗Rath 
Dr. Geßmann: Ja, vor den Wahlen!) Herr Gem. Rath 
Dr. Geßmann, ich bitte, die Verhandlungen nicht zu unter— 
brechen. (Rufe links: Eine ſolche Komödie!) Derlei Ausdrücke 
mufs ich zurückweiſen. 

8. Wir kommen zur Tagesordnung. Ich bitte die Herren Re⸗ 
ferenten, ihre Plätze einzunehmen. (Unruhe.) Ich bitte um Ruhe. 

(Stadtraths⸗Referent Gem.⸗Rath Boſchan und Commiſſions⸗ 
Referent Gem.⸗Rath Dr. Stern treten an den Referententiſch.) 

Stadtraths-Neferent Gem.-Rath Voſchan: In der letzten 
Sitzung find wir bei der Gruppe VI mit der Rubrik XXIII fertig 
geworden und wir gelangen heute zur Rubrik XXIII „Waſſerbauten 
und Brücken“ auf Seite 198 (liest): „ordentliche Einnahmen“. 

Pachtzinſe für die Gewinnung von Eis, Sand und Schotter 
in Bächen, Flüſſen und Teichen und ſonſtige Einnahmen 1370 fl.; 
verſchiedene Rückvergütungen 280 fl. 
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In den Ausgaben: 


A. Ordentliche Ausgaben. 

Erhaltung der Uferverſicherungen des Wienfluſſes und Reinigung 
des Fluſsbettes 21.000 fl.; Erhaltung der Brücken und Stege 
über den Wienfluſs 12.050 fl.; Erhaltung der Brücken über den 
Donaucanal und des Gehweges an der Nordbahnbrücke über den 
regulierten Donauſtrom 11.200 fl. (Gem.⸗Rath Weitmann: 
Ich glaube, es werden erſt die Einnahmen genommen!) 

Vürgermeiſter: Ich bitte, wenn Sie einen Wunſch haben, 
ſich zum Worte zu melden. Geſtern wurden auch die Einnahmen 
und Ausgaben unter einem verleſen und ich habe erſt dann die 
Debatte eröffnet. 

Stadtraths-Neferent (liest): Erhaltung ſonſtiger Brücken 
4700 fl.; Erhaltung der Ufer, Gerinne und Regulierung von 
Bächen 5000 fl.; verſchiedene Auslagen 370 fl.; Beitrag der 
Gemeinde zur Donauregulierung in Niederöſterreich 100.000 fl.; 
Erbauung einer neuen Brücke über den Donaucanal an Stelle der 
Franzenskettenbrücke 50.000 fl. 

Für die letzte Poſt waren ſeitens des Magiſtrates 50.000 fl. 
präliminiert; der Stadtrath hat dieſe Summe auf den Betrag 
von 10.000 fl. herabgeſetzt, weil nicht vorausſichtlich iſt, daſs im 
Laufe des Jahres 1895 zur wirklichen Erbauung geſchritten werden 
wird und vorläufig nur ein Betrag für die Vorarbeiten, Herſtellung 
von Plänen, eventuell Planierung der Ufer nothwendig erſcheint. 
Damit iſt die Rubrik XXIII erſchöpft. 


Herren, die einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Iſt angenommen. 

Stadtraths- Referent: Nun kommen wir zur Rubrik XXIV 
„Gartenanlagen und Alleen“, Seite 212. Ich brauche die Einnahmen 
nicht zu verleſen; es ſind größtentheils nur unbedeutende Poſten. 
Die Ausgaben ſind: Erhaltung der dem Stadtgärtner überwieſenen 
Anlagen und Alleen. Perſönliche Bezüge, Mehrerfordernis 4870 fl, 
gegen den urſprünglichen Antrag des Magiſtrates aus Anlaſs der 
vor längerer Zeit vorgenommenen Regulierung der Gehalte. Dann 
kommen verſchiedene andere Beträge, Ausgaben für diejenigen 
Baumpflanzungen, welche der Obſorge der Bezirksvorſtände unter- 
liegen. Außerordentliche Ausgaben in der Geſammtſumme von 
192.270 fl. 


Würgermeiſter: Bevor wir zur Rubrik XXIV kommen, 
möchte ich die Abſtimmung über einen Antrag der Budget— 
Commiſſion über Waſſerbauten und Brückenwagen zur Abſtimmung 
bringen. 

Derſelbe lautet: „Die Budget-Commiſſion beantragt, der 
Gemeinderath möge insbeſondere auläſslich der bevorſtehenden 
Regulierung des Donaucanales und des Baues von Quaimauern 
— dahin wirken, dafs möglichſt viele Brücken und Gehſtege über 
den Donaucanal hergeſtellt, beziehungsweiſe deren Herſtellung in 
Ausſicht genommen und vorbereitet werde.“ 

Die Herren, welche mit der geſchäftsordnungsmäßigen Be— 
handlung dieſes Antrages einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. | 

Wir kommen zur Rubrik XXIV. „Einnahmen und Ausgaben“. 
Es hat ſich niemand zum Worte gemeldet. (Gem.-Rath Dr. Geß— 
mann: Ich habe mich zu den Ausgaben gemeldet!) Ich erkläre 
aljo die unter Einnahmen eingeſtellten Poſten für angenommen. 
Zu Ausgaben Herr Gem.-Rath Dr. Geßmaun. 
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Cem.-Nath Dr. Geßmann: Meine Herren! Ich will nur 
ganz wenige Worte ſagen. Es iſt einer der gröblichſten Übelſtände 
bei unſeren Gartenanlagen, gerade bei denjenigen, welche mitten 
in der Stadt gelegen find, dass abſolut nicht dafür geſorgt iſt, 
daſs im Winter, überhaupt zu der Zeit, wo ſchlechtes Wetter iſt 
oder Schnee fällt, etwas gethan werde, dafs nicht die unmittelbar 
daran grenzenden Trottoirs fort und fort überſchwemmt und wenn 
es friert, furchtbar vereist ſind. Wenn Sie dieſe Trottoirs bei den 
Anlagen ſowohl beim Rathhauſe, vorne und hinten, als beim 
Juſtizpalais oder ſonſt irgendwo begehen, finden Sie dieſelben im 
Winter entweder von einem beſtändigen Kothe überzogen oder, 
wenn es friert, ſo glatteiſig, daſs man in der That dort ſeine 
Glieder riskiert. Ich habe vor einem und zwei Jahren über dieſen 
Übelſtand geſprochen; es iſt geradezu widerſinnig, in der Nähe 
der am meiſten frequentierten Gärten ſolche Zuſtände auf den 
Trottoirs fortwährend paſſieren zu laſſen. Der Sache wäre einfach 
abgeholfen, wenn dort, wo die Trottoirs direct an die Garten— 
anlagen angrenzen, Abzugsgräben gezogen würden. Das iſt ein 
ſo ſcandalöſer Zuſtand, dafs er nicht hart genug getadelt werden 
kann. Ich ſtelle neuerdings den Antrag, es möge die Garten— 
verwaltung aufmerkſam gemacht werden, dass dieſer Übelſtand bis 
zum nächſten Jahre behoben werde. 

Bürgermeifter: Herr Gem.-Rath Mareſch! 

Gem.-⸗Nath Mareſch: Meine ſehr geehrten Herren! Es 
ſei mir geſtattet, zu den Gartenanlagen, Gruppe VI, Rubrik 24, 


5 . nur einige wenige Worte im Intereſſe des XVI. Bezirkes ſprechen 
Bürgermeifler: Es iſt niemand zum Worte gemeldet. Die 


zu dürfen. Ich habe im Vorjahre anläſslich derſelben Debatte in 


Anregung gebracht, es möge den Parkanlagen im XVI. Bezirke 
eine beſſere Aufmerkſamkeit zugewendet werden, da ſich dieſelben 


ſeit Jahren in einem ſehr ſchlechten Zuſtande befinden. Dieſe 
wurden auch im Vorjahre einfach und billigſt hergerichtet und wir 
wünſchen auch für heuer nur eine einfache und billigſte Reſtaurierung. 
Aber ohne Beaufſichtigung wäre um jeden Gulden ſchade, der 
dafür ausgegeben wird, da wir im XVI. Bezirke bei 11.000 ſchul— 
pflichtige Kinder haben, welche meiſt ſchlimm, ausgelaſſen und 
ohne Aufſicht ſind, von denen die meiſten aus mehrfachen Gründen 
keine beſondere Erziehung genießen können, die daher, wenn 
möglich, alles mit Gewalt ruinieren, wovon ich mich ſelbſt ſchon 
öfter überzeugt habe. Es wäre daher gut, aus dem Stande der 
Straßenkehrer je einen vorſichtigen Aufſeher für dieſe Garten— 
anlagen zu beſtellen, etwa mit einem Taglohne von 1 fl. oder 
1 fl. 10 kr. Bisher haben wir derartige Anfſeher für unſere 
Gartenanlagen nicht gehabt. Vielleicht läst ſich an dem, was 
für den XVI. Bezirk zu dieſem Zwecke ausgeworfen iſt, auch ein 
Betrag erübrigen, und ich erlaube mir daher einen diesbezüglichen 
Antrag zu ſtellen und bitte die verehrten Herren, dieſen gütigſt 
annehmen zu wollen. 

Antrag: „1. Es ſollen die Parkanlagen im XVI. Bezirke 
einfach und billigſt immer im Frühjahre ſchon hergeſtellt werden. 

2. Der Bezirksvorſteher wird ermächtigt, über die vier 
Sommermonate je einen verlässlichen Aufſeher aus dem Stande 
der Straßenkehrer mit einem Taglohne von 1 fl. bis höchſtens 
fl. 10 kr. anzuſtellen.“ 
Biürgermeiſter: Herr Referent der Commiſſion! 

Commiſſions-Referent Gem.-Nath Dr. Stern: Ich möchte 
noch nachtragen, daſs die Commiſſion zur Rubrik XXIV in den 
Ausgaben folgende Anderungen beantragt hat. Sie beantragt zu— 
nächſt in der Poſt Im „Pachtzinſe für die ſtädtiſche Baumſchule“: 

1* 
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Effectiver Pachtzins 1790 fl., durchgeführter Pachtbetrag 230 fl. | Baum iſt, ein bischen in der friſchen Luft ſitzen. Ich ſtelle alſo 


Die Einſtellung der Poſt von 1790 fl. beruht darauf, dass in 
Berückſichtigung des Gemeinderaths-Beſchluſſes vom 25. Jänner 
1895, Z. 9270 ex 1894, die Pachtung des dem Wiener Bürger— 
ſpitalsfonde gehörigen Grundes in Kaiſer-Ebersdorf, genannt 
Himmelreich, im Ausmaße von 27 Joch 1342 D° für Baum⸗ 
ſchulzwecke vom 1. November 1895 an gegen einen halbjährigen 
anticipativ zu bezahlenden Pachtzins von 3563 fl. 36 kr. (8 kr. 
per Quadratklafter) genehmigt wurde. 

Des ferneren erlaube ich mir zu bemerken, dafs die Ein— 
ſtellung von 4870 fl., welche Sie hier als einen Mehrbetrag 
ſeitens der Commiſſion eingeſtellt finden, auf einem Irrthume be— 
beruht. Es find nämlich dieſe 4870 fl. bereits in dem vom Stadt— 
rathe eingeſtellten Betrage „perſönliche Bezüge“ 45.240 fl. eut- 
halten und es erhöht ſich ſonach dieſe Poſt von 45.240 fl. nicht 
auf 50.110 fl., wie es hier heißt, ſondern ſie bleibt ungeändert 
mit dem vom Stadtrathe eingeſtellten Betrage ftehen. 

Bürgermeifler: Herr Gem.⸗Rath Jedliöka! 

Gem.⸗Nath Jedliéka: Meine Herren! Ich würde nicht 
geſprochen haben, weil die Debatte zu lang dauert, aber ich kann 
nicht umhin, um das, was in unſerem Bezirke vorgeht, mich anzu— 
nehmen. Es iſt hier eine Poſt enthalten: Anlagen, die unſerem 
Stadtgärtner unterſtehen. Ich denke, dafs ich bei dieſer Gelegenheit 
das anbringen werde, was ich anbringen will. 

Wir haben verſchiedene Anlagen; wir, ſpeciell bei uns in 
Währing, haben communale gar keine, im Cottageviertel ſind 
wunderſchön angelegte Straßen mit Bäumen bepflanzt. In den 
Straßen waren früher Bänke aufgeſtellt. Jetzt kommt es darauf an, 
wer in Wien Herr iſt, wer das Recht hat, zu ſchaffen, dajs 
die Bänke bleiben oder dajs fie abgeſchafft werden. Uns haben 
ſie den Gürtel mit der Stadtbahn verbaut, wo früher unſere 
Kinder hinaus konnten und wo auch ältere, kränkliche Leute Luft 
ſchnappen gehen konnten. Heute haben wir gar nichts mehr; das 
einzige Platzerl in der Nähe der großen, ſtarkbewohnten Häuſer 
ſind die Cottageanlagen, und einem Menſchen, der mit Lungen— 
krankheit behaftet iſt, iſt es nicht zuzumuthen, daſs er eine halbe 
Stunde Weg macht in den Türkenſchanzpark, und er findet auch 
kein Vergnügen daran, ſich in den ſchattenloſen Park hineinzu— 
ſetzen. Es hat der Bezirksausſchuſs, als die Bänke entfernt wurden, 
den Antrag geſtellt, dafs die Bänke wieder hinkommen. Überdies 
iſt die Polizei gefragt worden. Die Polizei hat geſagt, es exiſtiert 
kein Anſtand, es iſt dort kein Unfug, alle Organe haben es befür— 
wortet, und doch ſind noch keine Bänke aufgeſtellt, alſo welche 
geheime Kraft, Herr Bürgermeiſter, wirkt, damit es hier geradeſo 
wie bei der Tramwayfrage geſchieht, wo der Herr Bürgermeiſter 
ſagt, ich kann nichts machen, der Statthalter ſagt, ich kann nichts 
machen, und der Handelsminiſter auch. Hier jagt die Polizei: es 
iſt kein Anſtand, da iſt kein ſolcher Unfug, wie er von einigen, 
denen es nicht paſst, geſchildert wird. Die Polizei findet nichts, 
der Bezirksausſchuſs befürwortet es, und es geſchieht doch nichts. 

Ich habe noch folgendes zu bemerken. Jufolge der ungünſtigen 
Lage von Währing, durch welche wir abſolut der Bevölkerung 
keinen freien Platz bieten können, ſtelle ich den Antrag, der 
Gemeinderath möge das beſchließen, damit der Bürgermeiſter vom 
Gemeinderathe den Auftrag bekomme, dajs die Bänke in das 
Cottageviertel hineinkommen. Das ſind ſchöne ſchattige Straßen 


und da können Leute, welche Erholung brauchen, die in Häuſern 
und Kaſernen wohnen, wo nicht einmal ein Hof, noch weniger ein 


den Antrag, der Gemeinderath beſchließe, dafs im XVIII. Bezirke 
im Cottageviertel die Bänke in den Gaſſen wieder aufgeſtellt 
werden. Ich habe in dieſer Beziehung ſchon verſchiedene Anträge 
geſtellt, es geſchieht aber nichts. Der billigſte Antrag wäre der 
geweſen, den ich geſtellt habe, daſs man ſich zu Seiner Durchlaucht 
dem Fürſten Czartoryski bemüht hätte, der hat einen 
ſchattigen, wunderſchönen Park, den er gar nicht benützt. Er 
bezieht für dieſen Park 15 fl. Pacht von einem Milchmeier, der 
das Gras abmäht. Sie ſehen keinen Menſchen dort und es hätte 
nur einen Gang des Herrn Bürgermeiſters gekoſtet und der Fürſt 
hätte dieſen Park vielleicht unentgeltlich. oder gegen einen ganz 
kleinen Anerkennungszins überlaſſen und es hätte die Bevölkerung 
von Währing bei der Fürſtengaſſe, oben bei der Kloſterkirche, wo 
ſie ſehr dicht iſt, einen größeren ſchattigen Platz, wohin die Leute 
mit ihren Kindern gehen könnten. Das iſt aber nicht geſchehen. 

Mein Antrag iſt, weil er von einem Antiſemiten kam, in den 
Brunnen gefallen. Einen zweiten Antrag habe ich geſtellt, man 
möge beim alten Waſſerreſervoir die Planke wegreißen und die 
Geſchichte applanieren, damit dort Bänke aufgeſtellt werden und 
die Leute hingehen können. Das wäre von großer Wichtigkeit 
geweſen. In der Antoni- und Klettenhofergaſſe ſind zwei Schulen, 
die mit der Hauptfront auf dieſen Platz gehen, und der Garten 
würde ein Luftreſervoir für beide Schulen ſein. Aber auch da iſt 
nichts geſchehen, weil es von einem Antiſemiten kam. Alſo, ich 
möchte bitten, Herr Bürgermeiſter, ſo gut zu ſein, dieſen Antrag 
hier vorzulegen, damit darüber Beſchluſs gefaſst werde und der 
Herr Bürgermeiſter die Pflicht übernimmt, ihn auszuführen. 

Vürgermeiſter: Herr Gemeinderath, wenn Sie mich an 
die Angelegenheit wegen des Czartoryski-Gartens einmal erinnert 
hätten . . . N 

Gem.-Nath Jedliéka: Ich habe ja einen Antrag geſtellt, 
aber er iſt in den Papierkorb gewandert. 

Zürgermeiſter: Ich bitte, Herr Gemeinderath. Davon iſt 
keine Rede; aber es wird mir niemand zumuthen und von mir 
verlangen, dass ich ſämmtliche Anträge, die hier geſtellt werden, 
in Evidenz halte. Ich habe ohnedies eine große Anzahl Angelegen— 
heiten in Evidenz zu halten, und wenn Sie mich erinnert hätten, 
wäre ich der Sache nachgegangen und hätte ſie vielleicht ſehr raſch 
erledigen können. 

Gem.-Nath Iedlicka: Ich bitte, es vielleicht jetzt noch zu 
machen. Ich habe ſeinerzeit meinen Antrag geſtellt, der iſt aber in 
den Papierkorb gewandert. 

Nürgermeiſter: Herr Gem.-Rath Steiner! 

Gem.-Nalh Steiner: Ich bedauere, auch erklären zu müſſen, 
daſs ich heute mit einem und demſelben Antrage vor das Plenum 
komme, welchen ich ſchon anläſslich der Budgetdebatte pro 1892 
geſtellt habe. Es betrifft die Erhaltung der Schulgärten und die 
Subventionierung derſelben. 

Mir wurde vom verſtorbenen Herrn Bürgermeiſter mitgetheilt, 
daſs in dieſer Angelegenheit etwas geſchehen wird, und nun 
erlaube ich mir, dem Herrn Bürgermeiſter folgenden Fall zur 
Kenntnis zu bringen. Bei der Schule in Grinzing hat der Ober— 
lehrer den Nutzgenuſs des Gartens und, ich glaube, auch ein 
Pauſchale. Der Complex iſt ziemlich groß. Es hat jetzt der vor 
zwei Jahren beſtellte Schuldiener den Garten etwas auf gleich 
gebracht, weil ſich der Ortsſchulrath ſelbſt ſchon wegen der Wüſtenei 
geſchämt hat. Wie kommt aber der Schuldiener dazu, nachdem der 
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Herr Oberlehrer das Pauſchale und den Nutzgenufs des Gartens 
hat, daſs der Schuldiener die Arbeit macht. Der Schuldiener iſt 
iſt vor ungefähr vier Wochen zum Magiſtrate gegangen, und der 
Magiſtrat hat es auch ganz gut eingeſehen, daſs der Mann, wenn 
er den Schulgarten bearbeitet, doch auch eine Entſchädigung dafür 
erhalten muſs, und es wurde ihm auch ein Betrag dafür ange— 
wieſen. Ich glaube aber, dass dieſe ganze Angelegenheit bezüglich 
der Schulgärten gründlich mit Rückſicht auf die wirtſchaftlichen 
Verhältniſſe der einzelnen Gemeinden geprüft werden ſollte. Es 
iſt zum Beiſpiel im Schulgarten in der ehemaligen Gemeinde 
Sievering ein ganz guter Weingarten zur Gewinnung von ameri— 
kaniſchen Reben angelegt. Es könnte dort auch ein kleiner Theil als 
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Schulgarten hergerichtet werden, nachdem die betreffenden Schul- 
diener ſelbſt Weinbautreibende find; da könnten die Kinder die 


verſchiedenen Veredlungsmethoden lehren. Es ſind ja jetzt ſchon 


wieder neue da. Es geſchieht das zum Beiſpiel in Kloſterneuburg 
von Seite der Lehrer. Es wäre auch hier gut, wenn das in richtiger 
Weiſe durchgeführt würde. Gebürt die Subvention dem Herrn 
Oberlehrer, gut, ſo gebürt ſie dem Herrn Oberlehrer. Es geht 
aber nicht an, daſs der Schuldiener die Arbeit macht, zu der er 
nicht verpflichtet iſt, und es geht auch nicht an, wenn man dem 
Schuldiener bei der Aufnahme das Verſprechen macht, daſs er für 
die Bearbeitung des Gartens eine Eutſchädigung bekommen werde, 
und dafs er dann nur gnadenweiſe eine ſolche von Seite des 
Magiſtrates erhält. Das iſt nicht in Ordnung. 

Ich würde mir daher neuerdings den Antrag zu ſtellen 


821 


— — a A — —— 22 WE Pd Vz 


Rudolfsheim wurden die Hauseigenthümer bei Beſtimmung der 
Baulinie verhalten, auf beiden Seiten zwei Klafter zur Straße 
abzutreten. Die Straße wurde fo breit angelegt, dass nie ein® 
Verkehr fein kann, dafs fie fo breit fein müſste. 

Nachdem hier bei Gruppe 24, Poſt 10, im Budget für die 
Alleen vorgeſorgt wird, ſo möchte ich mir erlauben, den Antrag 
zu ſtellen, daſs die jo breit angelegte Schweglerſtraße auf beiden 


Seiten eine Baumreihe bekomme. Es wird dort nie ausgepflaſtert 


werden; es wird dort wahrſcheinlich immer ein ungepflaſterter Platz 


zwiſchen Trottoir und Fahrweg bleiben, weil die Häuſer höher 
liegen. Es würde ſich ſehr gut ausnehmen, wenn von der Schmelz— 


brücke bis zur Schmelz, wo auch eine Allee iſt, auf jeder Seite 
eine Baumreihe geſetzt würde. Ich erlaube mir daher, den Antrag 
zu ſtellen, für dieſe beiden Baumreihen einen Betrag von 1500 fl. 
einzuſtellen. Die Bevölkerung würde über dieſe Herſtellung ſehr 
erfreut ſein; es wird das einen ſehr ſchönen Anblick und mit der 


Zeit auch Schatten gewähren. 


Bürgermeister: Herr Gem.-Rath Strobach! 

Gem.-Nalh Strobach: Auch ich komme leider wieder mit 
einem Antrage, welchen ich bereits im vorigen Jahre geſtellt habe. 

Der verehrte Herr Bürgermeiſter wünſcht immer, dass wir 
nicht ſoviel ſprechen ſollen; wenn er aber die Anträge, welche wir 
immer überreichen, einer Prüfung unterziehen und einer Erledigung 
zuführen würde, ſo würde er es nicht nothwendig haben, uns 


immer zu ermahnen, dafs wir nicht ſprechen ſollen. So aber bleibt 


erlauben und möchte den Herrn Bürgermeiſter bitten, dajs er den- 
ſelben dem Magiſtrate zur endgiltigen Entſcheidung zuweiſe. Der 
Antrag lautet: „Der Magiſtrat wird beauftragt, bezüglich der Sub- 


ventionierung der Schulgärten dem Stadtrathe beſtimmte Vor— 


ſchläge vorzulegen.“ Meine Herren! Geregelt mufs die Angelegen- 


heit werden. 

Eine Bitte hätte ich noch bezüglich der Alleen. Es wird von 
Seite der Bezirksvorſtehungen den Gärtnern im Frühjahre der 
Auftrag ertheilt, die Bäume zu ſchneiden, und es wird das zum 
Theile pauſchaliter, zum Theile auch per Baum vergeben. Nun 
ſind, und ich habe das in verſchiedenen Bezirken gefunden, manche 
Alleen ſehr ſchlecht und alt. So iſt zum Beiſpiel eine Allee auf 
der Sieveringer Hauptſtraße ziemlich lang. Sie iſt durch die Zu— 
ſchüttung des Rinnſales und Pflaſterung desſelben einfach zugrunde 
gegangen. Eine ſolche Allee ſteht eigentlich zum Spotte da. Wenn 
die Allee ſchlecht iſt, muſs ſie entfernt werden. Wird eine Straße 
reguliert, ſo kann ſelbſtverſtändlich früher keine neue Allee ange— 
pflanzt werden. Es geht auch nicht an, daſs dort vielleicht von 
Seite der Gärtner Arbeiten vorgenommen werden, die vielleicht 
unnütz ſind und nur unnöthige Ausgaben verurſachen. 

Ich würde daher bitten, daſs der Herr Bürgermeiſter Anlass 
nehme, dem Stadtgärtner den Auftrag zu ertheilen, er möge die 
in den Vororten befindlichen Alleen inſpicieren und diejenigen, 
die ſchlecht ſind, einfach caſſieren. 

NVürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Brauneiß! 

Gem.-Nath Prauneiß: Meine ſehr geehrten Herren! Der 
XIV. Bezirk iſt mit Gartenanlagen ſehr ſtiefmütterlich bedacht. 
Es iſt wohl der kleine Wieningerpark am Wieningerplatz in 
Rudolfsheim, welcher aber in einem ſehr deſperaten Zuſtande iſt. 
In der Felberſtraße iſt die Kaiſer Franz Joſefsallee angelegt worden, 
welche mit der Zeit ſehr ſchön werden wird. Aber ſonſt haben wir 
keine weiteren Anlagen. Bei der Anlage der Schweglerſtraße in 


nichts anderes übrig, als daſs wir, wenn nichts geſchieht, unſere 
Anträge wiederholen müſſen. 

Ich habe nämlich im vorigen Jahre bereits beantragt, dass 
endlich einmal damit aufgehört werden ſoll, die Parkanlagen 
mit Wienflußsſchotter zu beſtreuen, und habe beantragt, dass mit 
Donaurieſelſchotter beſchottert werden ſoll. Bei trockener Witterung, 
meine ſehr verehrten Herren, entſtehen, wenn ein biſschen Wind iſt, 
große Staubwolken. 

Der Wienfluſsſchotter iſt gemiſcht mit Erde und kleinen 
Steinen, jo dafs, wenn ſchlechtes Wetter iſt, ein ganzes 
Kothmeer entſteht und niemand dort gehen kann. Dieſe Plätze 
ſind aber für arme Kinder und Kranke in erſter Linie 
berechnet. Ein Lungenkranker kann dort abſolut nicht geſund 
werden, aber ſehr leicht kann es paſſieren, dafs ein Geſunder dort 
lungenkrank wird. Ich wundere mich nur, wo unſere Hygieniker 
find, beſonders Herr Dr. Klotzberg, welcher ſich gerade umdreht, 
ſpielt ſich immer auf den großen Hygieniker hinaus; er müfste 
doch auch wiſſen, dass dies ſanitätswidrig und nicht in Ordnung 
iſt. Ich habe aber gehört, dass heuer leider wieder Wienfluſsſchotter 
beſtellt wird. Hat man denn kein Herz für die armen Leute? Wo 
bleibt denn die Humanitätsduſelei, mit der Sie immer prunken? 
(Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Wienthalſchotter!) Nein, es iſt 
Wienflufsichotter mit Erde gemengt und es find Steine dabei. Ich 
möchte fie doch erſuchen, endlich einmal dieſe dringende, Bitte der 
armen Bevölkerung zu erfüllen und von der Beſchotterung mit 
Wienflufsſchotter, welcher zur Hälfte mit Erde gemiſcht ift, abzu— 
ſehen und erlaube mir den Antrag zu ſtellen, dafs die Beſchotterung 
der Parkanlagen in Zukunft nur mehr mit Donaurieſelſchotter vor- 
genommen werde und die Verwendung vom inficierten Wienflufs- 
ſchotter ausgeſchloſſen bleibe. 

Nürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Beutnig! 

Gem.-Nath Weutnitz: Sehr geehrte Herren! Ich möchte 
nur in kurzen Worten etwas anregen. Ich war ſchon im ver— 
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gangenen Jahre in der Lage, einen ſolchen Antrag zu bringen. 
Er bezieht ſich nämlich darauf, dafs in den neu einbezogenen 
»Bezirken, wenn auch mehr Gartenanlagen, als in den alten, doch 
noch leider viel zu wenig find. Die Gemeinde Wien — ich mußs 
das mit Dank ausſprechen — führt alljährlich Verbeſſerungen ein 
durch Anpflanzungen u. dgl. 
Gartenanlage, glaube ich, die Beſpritzung der Pflanzen und der 
Bäume, denn es kommt doch ſehr häufig vor, daſs es wochenlang 
nicht regnet. Nun verdorrt und verkümmert alles das, was eben 
in den Parkanlagen ſich befindet und es wäre doch, glaube ich. 
dem mit geringen Koſten abzuhelfen, nachdem zum großen Theile 
heute ſchon die Rohre der Waſſerleitung liegen, dadurch, dajs in 
den betreffenden Gartenanlagen ein Waſſerwechſel errichtet wird, 
damit es möglich iſt, dafs eben mit Schläuchen die Gartenanlagen 
beſpritzt werden können. Um das möglich zu machen, erlaube ich 
mir folgenden Antrag zu ſtellen (liest): 

„Es wird beantragt, in den ſtädtiſchen öffentlichen Anlagen 
Waſſerwechſel, wo noch keine ſind, einzurichten, um in den Park— 
anlagen die Beſpritzung zu ermöglichen.“ 

Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Stehlik. 

Gem.-Nath Stehlit: Meine Herren! Wir haben vor kurzer 
Zeit über die Namen der Stadtgärtu er, über ihre Qualification ac. 
hier eine ganze Debatte geführt, aber ich bedauere ſehr, dajs 
niemand über die Pflege der Anlagen geſprochen hat. Heute iſt es 
am Platze, dieſen Mangel zu rügen. 

Meine Herren! Ich habe im vorigen Jahre mit einem 
fürſtlichen Gärtner unſere Parke beſucht und ich muſs Ihnen ſagen, 


der hat ſich nicht ſehr lobend über die Beſchneidung der Bäume 


ausgeſprochen. Ich natürlich als Laie verſtehe das nicht, aber jetzt 
iſt mir die Geſchichte erſt recht aufgefallen, wenn ich jo ſehe, dass 
mancher Stumpf ganz kahl ſteht. Meine Herren, wenn Sie ſelbſt 
Umſchau halten werden in unſeren Parken, Sie werden ſtaunen, 
wie ſchlecht die Beſchneidung der Geſträuche und Bäume vor— 


Zuſtande iſt, ſoll gleich vom Stamme entfernt werden. Schauen 
Sie ſich die Geſchichte an, er bleibt auch immer ſtehen. Das iſt 
das Malheur, daſs meiſt mit Hausknechten, Taglöhnern die 
Arbeiten verſorgt werden; dadurch iſt es ſo gekommen. Meine 
Herren, das iſt ein großer Übelitand, den ſoll man im Auge be: 
halten, und derH err Bürgermeiſter würde vielleicht ſehr gut thun, 
wenn er daran denken und dem Stadtgärtner ins Gedächtnis 
rufen würde, daſs eine koloſſale Kritik von Sachverſtändigen über 
unſere Beſchneidung der Bäume und Sträucher ausgeſprochen wird. 
Meine Herren! Noch etwas anderes. Ich habe das jetzt einige 
Frühjahre immer bemerkt. Wenn ſo zum Beiſpiel der Schnee 
weggeht und das Gras theilweiſe ausgefroren iſt, was geſchieht 
da? Es wird Gras ſo eingepflanzt, dass es fo narbenartig aus— 
ſieht. Es iſt nur eine Erſparnis von einer Bagatelle, wenn nicht 
die ganze Rabatte umgeſtochen wird. (Gem.-Rath Dr. Klotzberg 
macht einen Zwiſchenruf.) Ja, gewiſs. (Zu Gem.-Rath Dr. 
Klotzberg gewendet:) Wie ſoll es ſein? Wie wünſchen Sie es 
ausgeſprochen zu haben? Alſo der Park, damit nicht fünferlei 
Grün dort beſtehen. So werden Sie mich vielleicht verſtehen. 


(Bürgermeiſter: Ich bitte, keine Zwiegeſpräche!) So narben— 
artig, wie wenn die Würmer das ausgefreſſen hätten. Das iſt die 
Sparſamkeit für die Stadt Wien, die bedauerungswürdig iſt. 

Noch etwas anderes. Der Herr hat mir weiter geſagt: Sehen 
Sie, die zwei Pappelbäume beim Nathhauſe find wohl eine 


Nun iſt das wichtigſte bei einer 
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Erinnerung an den Stadtgraben, die müſſen damals herübergetragen 
worden ſein, ſie ſtehen auf beiden Seiten wie Wächter, das ſchaut 
ſcandalzs aus, und wenn der Herr Bürgermeiſter morgen zum 
Fenſter hinausſchauen wird, ſo ſoll er ſich denken, das ſind die 
zwei Wächter für den Park aus dem Stadtgraben. Das iſt zu 
beſprechen nothwendig, ſie geben keinen Schatten und verunzieren 
nur den ganzen Park. 

Noch etwas anderes muſs ich beſprechen: den Übergang bei 
der Bellaria. Wer dort die Anlagen gemacht hat — das war 
wahrſcheinlich wieder der Gärtner, niemand anderer. Die Anlagen 
ſind aber ſchon impertinent ſchlecht. Dort grenzen Bezirke an, wie 
Nenbau und der Vorort Lerchenfeld, und wenn die Leute aus 
dieſen Bezirken zur Bellaria hinkommen, vis-àvis von dem Palais, 
das der Gasgeſellſchaft gehört, ſo können ſie nicht hinüber und 
müſſen in die Rabatten hineinſteigen. So wird eine ſolche Geſchichte 
angelegt, daſs man nicht einmal Raum zum hinübergehen läjst! 
Ich habe neulich mit Herrn Collegen Ma yer darüber geſprochen; 
er war mit mir und wird es mir vielleicht beſtätigen: die Leute, 
die aus dieſen zwei Bezirken kommen, die 120.000 Einwohner 
haben, finden alles verbarricadiert, jo dafs fie hineinſteigen müſſen. 
Ich glaube, ſo viel Verſtändnis ſollte doch ein Gärtner haben, 
dafs er den Leuten, die aus den Bezirken kommen und über die 
Ringſtraße gehen wollen, nicht den Weg verſtellt. Nun, das war 


damals die Idee des Herrn Vice-Bürgermeiſters Matze nauer: 


alles eingrenzen und keinen Platz laſſen. Das iſt alſo auch ein 


Übelſtand, der abgeſtellt werden ſoll. 


Noch etwas anderes, meine Herren, haben wir in der nächſten 
Nähe — es zeigt das auch nicht viel Verſtändnis von Seite des 
Wenn man in den Park, der zum Juſtizpalaſte 
führt, hineingeht, ſo ſteht mitten drin ein Rondeau — wie ein 
Gugelhupf. In der Nacht iſt dort keine oder wenigſtens eine ſehr 


| ſchlechte Beleuchtung, und ich bin Schon ein paarmal darüber ge- 


_ , fallen, vielleicht andere auch. 
genommen wird; ein Aſt, der in ſchlechtem, faulem, dürrem 


Das ſoll abſolut wegkommen; das 
zeigt, daſßs der Mann abſolut keine Symmetrie verſteht. Und wenn 


Sie ſich den „Beſerlpark“, der bei der Weſtbahn iſt, anſehen, ſo 


werden Sie finden, daj3 er bei der Bevölkerung den richtigen 
Namen — „Beſerlpark“ — hat. Warum? Weil dort abſolut nichts 
geſchieht. Man hat uns den Weghuberpark weggenommen, und in 
dem zweiten Parke auf der anderen Seite vom Weghuber geſchieht 
ebenfalls nichts. Man hat verſprochen — ich war damals in der 
Bezirksvertretung — es bleiben dreiviertel Theile übrig, aber 
hineingehen darf kein Menſch. Es iſt dort ein Berg gemacht 
worden. Mit dieſen Bedingniſſen hat man uns eingelullt, man 
hat geſagt, es bleibt ſo viel Park für die Bevölkerung übrig, und 
da haben wir zugeſtimmt, daſs das Deutſche Volkstheater hingebaut 
wird. Ich möchte bitten, dass die anderen Parke beſſer behandelt 
und die kleinen Übelftände, welche ich vorgebracht habe, beſeitigt 
werden. Die zwei Pappeln, die dort wie Wächter oder Gendarmen 
ſtehen, ſollen auch wegkommen. 

Bürgermeifler: Zur Geſchäftsordnung Herr Gem.⸗Rath 
Herold! | 

Gem.-Rath Herold: Ich beantrage Schlujs der Debatte. 

Vürgermeiſter: Ich bitte die Herren, welche damit einver⸗ 
ſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem-Räthe Eigner, 
Gräf, Tram bauer, Weitmann und Vincenz Weſſely. 

Herr Gem. Rath Eigner! 
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Gem.⸗Nath Eigner: Sehr geehrte Herren! Im Jahre 1894 
wurde in der ganzen Länge der Ringſtraße bei ſämmtlichen Bäumen 


die Erde herum ausgehoben und verführt. Die Aushebung iſt auch 


nicht fo ganz vorſichtig, wie es fein ſollte, geſchehen, ſondern es 


iſt viel ſchlechtes Materiale in der Grube dringeblieben. Wie die 
Aushebung vollendet war, wurden dieſe Gruben wiederum mit 
neuer Erde gefüllt. Bei dieſer Anfüllung möchte ich den Herrn 
Bürgermeiſter und den Herrn Referenten aufmerkſam machen, dafs 
zweierlei Erde verwendet wurde; es wurde unten eine mindere 


Gattung, eine ſchlechtere Erde, und oben eine beſſere, ſogenannte 
Jetzt möchte ich an den Herrn Referenten 
das Erſuchen ſtellen, ob überhaupt dieſer Beſchluſs gefaſst worden 


Gartenerde gegeben. 


iſt und ob es fo verrechnet wurde und beantragt worden iſt, dafs 
oben die beſſere und unten die ſchlechtere Erde ſein ſoll, oder ob 
das vielleicht nur eine Manipulation desjenigen war, der die 
Lieferung der Erde übernommen hat und dabei die Commune 
vielleicht im Nachtheile war. Ich bitte um Auskunft. 

Vürgermeiſter: Wenn Sie dieſe Anfrage an mich in meinem 
Bureau richten, würde ich dieſe Auskunft ertheilen. Sie haben das 
Recht, hier die Anfrage zu ſtellen, das iſt ja richtig, aber glauben 
Sie, daſs es nothwendig ift, daſs 70 Herren anweſend find, wenn 
Sie die Information verlangen? Man mußs doch auf die anderen 
Mitglieder auch Rückſicht nehmen. (Zuſtimmung.) 

Gem.-Nath Eigner: Da hätten ja alle Vorredner die 
Fragen auch an Sie richten können. (Rufe: Das wäre auch gut!) 
Da brauchen wir keine Debatte zu halten und können das Budget 
ſo erledigen. 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Gräf! 

Gem.-Nath Gräf: Es freut mich, ausſprechen zu können, 
daſs der Gemeinderath in puncto Bewilligung von Geldern für 
Gartenanlagen im XVI. Bezirke nicht geſpart hat. Es ſind Beträge 
bewilligt worden, die, wenn ſie mit richtigem Verſtändniſſe an— 
gewendet worden wären, gewiſs dazu beigetragen haben würden, 
für einen ſo dicht verbauten Bezirk, wie es der XVI. Bezirk iſt, 
ſehr wohlthätige Folgen zu bringen. Nun nützt das aber alles 
nichts, daſs in jo munificenter Weiſe Gelder bewilligt werden, 
wenn Parkanlagen geſchaffen werden, die, wie College Mareſch 
richtig bemerkt hat, durch mangelnde Überwachung devaſtiert und 
durch mangelhafte Pflege ruiniert werden. Dieſe Wahrnehmungen 
kann man in den einbezogenen Bezirken leider machen, insbeſondere 
im XVI. Bezirke iſt es ſehr übel beſtellt. Mit einem Koften- 
aufwande von über 5000 fl. iſt am Habsburgplatze, hinter der 
Bürgerſchule, eine Parkanlage geſchaffen worden; wenn Sie die— 
ſelbe jetzt ſehen würden, es iſt ein troſtloſer Zuſtand. Im Früh⸗ 
jahre wäre es nothwendig, dafs eine verſtändige und kundige 
Hand dort die entſprechenden Anordnungen trifft. Wenn die An- 
lagen fertig ſind — die Anlage, von der ich geſprochen habe, hat 
der Stadtgärtner gemacht — gehen ſie in die Obhut des Bezirks— 
vorſtehers über. 

Nun, meine Herren, kann man doch nicht verlangen, dafs 
jeder Bezirksvorſteher auch Gärtner iſt. Was thut er? Er nimmt 
ſich aus dem Stande der Straßenarbeiter ein paar Leute, und 
die bekommen den Auftrag, die Bäume zu ſtutzen, die Garten— 
arbeiten zu machen u. ſ. f. Abgeſehen davon, daſs eine ſolche 
Arbeitskraft, wenngleich ſie billig erſcheint, doch theuer zu ſtehen 
kommt, weil fie die ganze Arbeit nicht richtig anzupacken ver- 
ſteht, iſt damit nichts gemacht, weil nur die halbe Arbeit geſchieht. 
In unſerem Bezirke ſind ein paar ſehr hübſche Alleen, die der 


| 
i 
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Verſchönerungsverein mit großen Opfern hergeſtellt hat. Es wird 
dort das Baumbinden in ſehr unverſtändiger Weiſe gehandhabt, 
ſo dafs die Bäume dadurch größtentheils beſchädigt werden. Jeder 
vernünftige Gärtner wendet beim Baumbinden den ſogenannten 
Achterband an, bei welchem die Weidenruthe, in Achterform um 
Stamm und Stange gewunden, ſo den Baum feſthält. Das fehlt 
bei dieſen Alleen alles. Ganz dieſelbe Wahrnehmung macht man 
bei den anderen Anlagen. Heuer ſind wieder, wie ich aus dem 
Specialausweiſe geſehen habe, 6500 fl. für unſeren Bezirk für die 
Gartenanlagen eingeſtellt. Ich anerkenne das dankbar, daſs ein jo 
bedeutender Betrag eingeſtellt wurde. Wenn aber ein ſo bedeutender 
Betrag ausgegeben wird, ohne daſs der Bezirk einen Nutzen hat, 
ſo wäre es mir lieber, wenn der Betrag nicht eingeſtellt wird. 

Um dieſem übelſtande abzuhelfen, erlaube ich mir, folgenden 
Antrag zu Stellen und ſchicke voraus, dass derſelbe keine bedeuten— 
den Mehrkoſten, verurſachen würde. Ich beantrage nämlich, daßs 
jedem Bezirksvorſteher der einbezogenen Bezirke zur Überwachung 
der Gartenanlagen und zur Anordnung der nothwendigen Garten— 
arbeiten ein Gärtnergehilfe zugetheilt wird. Es kann dafür ein 
Straßenarbeiter weniger in der Liſte geführt werden, dadurch 
dürften keine beſonderen Mehrauslagen erwachſen. Wenn das 
geſchieht, hat der Bezirksvorſteher einen Mann an der Seite, der 
ihn unterſtützen kann, der in vernünftiger Weiſe die Anordnung 
trifft, und die Commune Wien wird jedenfalls ein ganz gutes 
Geſchäft machen, indem ſie nicht ſoviele tauſende Gulden unnütz 
für Gartenanlagen ausgeben wird, wie es jetzt der Fall iſt. Ich 
empfehle Ihnen, meinen Antrag zu unterſtützen. 


Vürgermeiſter: Herr Gem. Rath Trambauer! 

Gem.-Aath Trambauer: Meine Herren! Ich werde Sie 
nicht lange in Anſpruch nehmen. Ich möchte zur Poſt 10 ſprechen: 
„Gartenanlagen und Baumanpflanzungen“. Im X. Bezirke iſt 


nächſt der Laxenburgerſtraße am Arthaberplatze ein ſehr wüſter 


Zuſtand. Schon ſeit Jahren liegt dort Miſt und Schutt. Es wäre 
gut, wenn dort Bäume angepflanzt und der Platz zu einem Kinder— 
ſpielplatze hergeſtellt würde. Ich ſtelle auch einen diesbezüglichen 
Antrag und möchte bitten, daſs dort Bäume angepflanzt werden, 
und der Platz zu einem Spielplage umgewandelt werde. 
Würgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Weitmann! 
Gem.-Nath Weitmaun: Ich will einen Übelſtand beſprechen, 
der den Park vor der Lerchenfelderkirche, der vor einigen Jahren 
dort angelegt wurde, betrifft. Wie die Häuſer demoliert wurden, 
wurde dort vor der Kirche ein Park angelegt. Der frühere Park 
war unſchön, und es iſt die Sache geändert worden. Nun, der 
jetzt beſtehende Park iſt nicht viel ſchöner. Er iſt ſehr mangelhaft. 
Zuerſt wurde eine Planke um den Park eigentlich gar nicht gemacht, 
ſondern nur Eiſenſproſſen und Draht gezogen. Nun, das hat ſich 
nicht als vortheilhaft erwieſen, weil die Kinder ſehr leicht hinein— 
ſteigen und ſelbſtverſtändlich die Pflanzen ruinieren konnten. Das 
iſt entfernt und erſetzt worden durch eine Holzplanke. Meine Herren! 
Wie ſchlecht ſich dieſe Holzplanke vor der Kirche ausnimmt, das 
kann man ſich wohl vorſtellen. Es iſt das eine der ſchönſten 
Kirchen Wiens. Der Park ließe ſich noch an, obwohl er ver— 
beſſerungsbedürftig iſt, aber dieſe Holzplanke verſchandelt die Kirche 
mitſammt dem Parke. Ich will nur wenig Worte verlieren; die 


Herren werden zuſtimmen, dafs das gewiſßs nicht ſchön für die 
Kirche iſt, daſs dort der Park mit einer Holzplanke umgeben iſt. 
Ich möchte daher bitten, mir zuzuſtimmen, wenn ich beantrage, es 
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möchte die Holzplanke entfernt und eine Einzäunung mit Eiſengitter 
hergeſtellt werden. Auf dieſe Weiſe wird das Einſteigen in den 
Park nicht möglich. Denn es iſt dort eine boshafte Jugend vor— 
handen. Wenn man den Park nicht in dieſer Weiſe ſchützt, nützt es 
wieder nichts. Ich möchte alſo bitten, über meinen Antrag ab— 
ſtimmen zu laſſen. 

Vürgermeiſter: Herr Gem-Rath Weſſely Vincenz! 

Gem.-»Nath Vincenz Weſſely: Meine ſehr geehrten Herren! 
Ich werde nur auf einen Antrag zurückkommen, welcher ſeinerzeit 


vom Collegen Brau nei ß geſtellt wurde. Er betrifft den XIV. Bezirk, 


und ich erwähne hier nur, daſs alle diejenigen Herren, welche 
bemüſſigt waren oder auch jo durch Zufall ſchon einmal bei 
ſtürmiſchem Wetter, bei Wind die Märzſtraße paſſierten oder ſogar 
auf dem Neubaugürtel etwas zu thun gehabt haben, wiſſen, dajs 
es unmöglich iſt, dort vor lauter Staub zu gehen, und dieſer 
Staub kommt vom Exercierfelde von der Schmelz her. 

Es iſt hier ſchon der Antrag geſtellt worden, die Gemeinde 
möge ſich maßgebenden Ortes verwenden, dafs die Schmelz 
mit Gras bebaut werde. Nun iſt aber von dieſem Antrage 
nichts mehr zum Vorſchein gekommen, und mir iſt bekannt, daſss 
das Platzcommando ſich gegen dieſe Idee nicht abfällig aus— 
geſprochen, ſondern ſogar die Zuſtimmung dazu gegeben hat, ſelbſt— 
verſtändlich, wenn die Gemeinde auch etwas thun würde, aber ich 
glaube Ihnen, meine Herren, die Verſichernng geben zu können, 
und Sie können mir das auch glauben, dafs dies eine der wichtigſten 
Angelegenheiten wäre, wenn dieſer Theil von Wien gegen dieſe 
Übelſtände einmal geſchützt werde. 

Wenn ein biſschen Wind geht und früher trockenes Wetter 
war, ſo ſind die dortigen Straßen in der ganzen Umgegend un— 
paſſierbar. Ich möchte darum bitten, dass der Antrag, der ſeinerzeit 
vom Collegen Brauneiß geſtellt wurde, endlich auch durchgeführt, 
und dajs mit dem Platzcommando, welches darüber zu entſcheiden 
hat, das Einvernehmen darüber gepflogen werde, dafs dieſer Wunſch 
der Gemeinde ausgeführt wird. 

DBürgermeifter: Herr Referent! 

Stadtraths-Referent: Die einzelnen Anregungen, welche 
gegeben wurden, werden ja, ſoweit ſie in Anträgen gipfeln, der 
geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung zugeführt werden. 

Was den Antrag Brauneiß und die Anträge der ver— 
ſchiedenen Herren bezüglich der Errichtung von Gartenanlagen und 
Alleen betrifft, ſo bemerke ich, daſs im Voranſchlage außer jenen 


Beträgen, welche nominativ aufgeführt und für einzelne Anlagen 


beſtimmt ſind, noch unter Rubrik XXIV 10 20.000 fl. enthalten 
ſind, für Herſtellung anderweitiger hier nicht namentlich auf— 
geführter Gartenanlagen und Alleen, dass alſo für dieſe Anträge, 
was die Bedeckung betrifft, bereits im Budget vorgeſorgt iſt. 

Vürgermeiſter: Was die ziffermäßigen Poſten betrifft, iſt 
gegen die Anträge der Referenten eine Einwendung nicht erhoben 
worden. Ich erkläre deshalb ſämmtliche Poſten für angenommen. 

Es ſind im Laufe der Debatte Anträge geſtellt worden, welche 
theils Urgenzen ſind und ſich auf früher geſtellte Anträge beziehen, 
theils neue Anträge ſind. 

Wünſchen die Herren, dass dieſe Anträge einzeln verleſen 
werden? (Rufe: Nein!) Die Herren find alſo einverſtanden, daſs 
ſämmtliche Anträge zur geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung dem 
Stadtrathe übergeben werden. — Angenommen. 5 

Stadtraths-Neferent: Nächſte Poſt Rubrik XXV „Offent⸗ 
liche Beleuchtung“, Seite 228. Die Einnahmen: Beiträge zur 


Nr. 26. — 29. März 1895. — Gemeinderaths-Sitzung vom 22. März 1895. 


8 EEE u. 
NANANAAAL rn. 


öffentlichen Beleuchtung 2940 fl., Ausgaben: Koſten der Gas⸗ 
beleuchtung 674.230 fl. Vom Magiſtrate waren 689.230 fl. ein⸗ 
geſtellt. Dieſe Poſt ſetzt ſich zuſammen aus den Koſten derjenigen 
Gasflammen, welche effectiv beſtehen und einem Reſervebetrage 
von 30.000 fl. für neu hinzuwachſende Flammen. Nachdem nun 
für neu hinzuwachſende Flammen ſchon in früheren Jahren in 
ausreichendſter Weiſe geſorgt wurde, waren der Stadtrath und die 
Budget⸗Commiſſion der Meinung, dafs die Reſerve mit einem 
Betrage von 15.000 fl. hoch genug wäre. Daraus reſultiert die 
eingeſetzte Ziffer: Petroleumbeleachtung 6020 fl., Perſönliche Be— 
züge 15.330 fl., die geſammten Ausgaben 710.580 fl. 

Vürgermeiſter: Der Herr Referent der Budget-⸗Commiſſion! 

Commiſſtons-Neferent: Die Budget⸗Commiſſion beantragt 
zu dieſer Rubrik folgende Reſolution: 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, zu berichten, ob ſich nicht 
das Auer'ſche Glühlicht zur öffentlichen Straßenbeleuchtung in 
Wien verwenden ließe.“ 

Dürgermeifter : Herr Gem.-Rath Strobach! 

Gem.-Nath Strobach: Meine verehrten Herren! Ich werde 
Sie nicht lange aufhalten. Es fällt mir nicht ein, hier die Gas— 
frage aufzurollen, allein ich möchte doch auf die ganz erbärmliche 
Beleuchtung aufmerkſam machen, welche in Wien ebenſo in der 
Inneren Stadt, wie in den Vorortebezirken herrſcht. Ich bin 
lettzhin durch den VII. Bezirk gegangen. Da iſt ein Neubau aufgeführt 
worden, der ſchon zwei Jahre ſteht und etwas hineingerückt iſt. 
Wenn ein Sicherheitswachmann mitten auf der Straße ſteht, ſo 
kann er nicht bemerken, was auf dem Trottoir geſchieht. Es kann 
dort jemand umgebracht werden, und es weiß kein Menſch davon. 
Es iſt das unter dem Gemeindehauſe. Der Ort iſt ſtockfinſter, dort 
iſt überall finſter. Wenn die Beleuchtung von Wien 689.000 fl. 
koſtet, ſo iſt das allerdings ein ſehr weſentlicher Betrag; wenn 
man aber eine gute Beleuchtung erzielen will, ſo werden wir das 
doppelte aufwenden müſſen, ſelbſt wenn die Gasflammen eine 
andere Leuchtkraft haben, als es jetzt der Fall iſt. Die Stadt 
Berlin bezahlt für die Beleuchtung freilich eirca 2'/, Millionen 
Mark. Das iſt mehr als das doppelte, als wir bezahlen, aber 
dafür haben ſie eine glänzende Beleuchtung, und das iſt in einer 
großen Stadt ſchon aus Sicherheitsrückſichten nothwendig. Ich ber 
merke hiebei, daſs Berlin trotzdem keine Ausgabe, ſondern noch 
einen Reingewinn von 5,000.000 Mark hat, und zwar nur des— 
wegen, weil es die Gaswerke in eigener Regie hat. 

Ich möchte alſo dringend bitten und mir den Antrag zu ſtellen 
erlauben, dass unverzüglich an den Bau eigener ſtädtiſcher Gas— 
werke geſchritten werden möge, damit endlich dieſe miſerable Be— 
leuchtung ein Ende finde und die Gemeinde auch einmal ein Ein— 
kommen finde, nachdem ihr dasjelbe von der Regierung nach allen 
Seiten hin geſchmälert und entzogen wird. 

Vürgermeiſter: Ein ſolcher Antrag ſteht bereits in Ver⸗ 
handlung. (Rufe links: Beſchleunigen!) — Herr Gem.⸗Rath Gräf! 

Gem.-Rath Gräf: Was Herr College Strobach bezüglich 
der Beleuchtung geſagt hat, kann man vollſtändig unterſchreiben. 
Ich habe mich aber zum Worte gemeldet, um auf einen etwas 
unökonomiſchen Vorgang aufmerkſam zu machen. Ich leſe die 
Stadtrathsberichte ſehr fleißig und da iſt mir unter anderem auf- 
gefallen, daſs vor einigen Monaten zehn Straßenlaternen ſammt 
Candelabern, das Stück zu 1 fl. 70 kr., an einen Offerenten 
verkauft wurden. 
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Wir haben in den einbezogenen Vororten eine Menge Straßen, 
wo die Einführung der Gasbeleuchtung nicht möglich iſt. Es 
müſſen daher Petroleumlaternen und -Candelaber aufgeſtellt werden. 
Solche primitive Laternen mit ganz gewöhnlichen Holzpflöcken 
kommen uns auf circa 8 fl. zu ſtehen und wir verkaufen dieſe 
Lampen mit eiſernen Ständern, die ſich zu dieſem Zwecke voll— 
ſtändig eignen, um 1 fl. 70 kr. Das iſt ein Vorgang, der gewiſs 
nicht ſehr ökonomiſch iſt, und ich möchte mir daher erlauben, die 
Aufmerkſamkeit des Herrn Bürgermeiſters darauf zu lenken, dafs, 
wenn ſolche Candelaber überflüſſig werden, ſie auf dem Material— 
platze der Stadt Wien deponiert werden und bei Gelegenheit in 
Verwendung kommen. 

Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Purſcht! 

Gem.-Nath Vurſcht: Meine Herren! Ich hätte mich nicht 
zum Worte gemeldet, aber es werden da ſo unnütze Auslagen 
mitunter bei dieſer Beleuchtung gemacht, die großartig ſind. Ich 
habe dahier ein Beiſpiel von mir vis-A-vis. Es war eine Straßen— 
laterne an der Ecke; dieſe wird jetzt verſetzt, um fünf Schritte 
weiter weg. Welchen Zweck das haben ſoll, weiß ich nicht; die 
Straßenlaterne an der Ecke war ſehr praktiſch. Jetzt kommt ſie 
aber in die Gaſſe hinein; ich weiß nicht, welchen Zweck das haben 
ſoll. Das ſind doppelte Auslagen, die gemacht werden, und ich 
möchte ſchon bitten, daſs nicht fo vorgegangen werde. 

Nürgermeiſter: Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet. 
Gegen die Poſten iſt eine ziffermäßige Einwendung nicht erhoben 
worden. Dieſelben ſind angenommen. 

Der Antrag der Budget-Commiſſion lautet (liest): 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, zu berichten, ob ſich nicht 
das Auer'ſche Glühlicht zur öffentlichen Straßen beleuchtung in 
Wien verwenden ließe.“ 

Die Herren, welche mit der geſchäftsordnungsmäßigen Be— 
handlung dieſes Antrages einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Stadtraths-Referent: Nächſte Rubeik: XXVI „Waſſer⸗ 
leitungen“, S. 230. " 

Die Einnahme beſteht aus den effectiven Waſſerbezugsgebüren 
im Betrage von 1,450.0 00 fl. Dieſe iſt das Reſultat einer voraus- 
ſichtlichen Berechnung, welche ſelbſtverſtändlich auf volle ziffermäßige 
Richtigkeit Anſpruch nicht machen kann, da man nicht wiſſen kann, 
wie weit die Einleitung, beziehnngsweiſe der Erlös für Waſſer in 
den Vorortegebieten ſchreiten wird. Die Ziffer iſt aber ſo geſtellt, 
dass fie die Beruhigung bietet, dafs fie nicht unterſchritten werden 
wird. Eine weitere Einnahme für Waſſer aus der Albertiniſchen 
Waſſerleitung, durchgeführte Waſſerbezugswerte, und zwar für das 
zu öffentlichen Zwecken aus der Hochquellenleitung abgegebene 
Waſſer, für das ſeinerzeit durch Capitalserlag aus der Kaiſer 
Ferdinands⸗Waſſerleitung erworbene und nunmehr aus der Hoch⸗ 
quellenwaſſerleitung zur Abgabe gelangende Waſſerquantum und 
für das zu öffentlichen Zwecken aus der Albertiniſchen Waſſer— 
leitung abgegebene Waſſer und ein kleiner Betrag für Pacht- und 
Mietzins, endlich für altes Material. Geſammteinnahme im Betrage 
von 1,727.780 fl. 

Die Ausgaben theilen ſich in ordentliche und außerordent— 
liche. Die ordentlichen Ausgaben ſind folgende: 


Erhaltung und Betrieb der Kaiſer Franz Joſefs-Hochquellen- 


leitung, und zwar Bezüge des Betriebsperſonales, Auslagen für 
die Inſtandhaltung der Waſſermeſſer, Erhaltung und Reparatur 
des Aquäductes, der Baulichkeiten und des Rohrnetzes der Hoch— 
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quellenleitung, beziehungsweiſe Auswechslung der ſchadhaften Röhren 
und Maſchinenbeſtandtheile; 

Erhaltung und Betrieb des Pottſchacher Schöpfwerkes: Her— 
ſtellung von Auslaufbrunnen, Steuern und Gebüren. 

Bei den Auslaufbrunnen iſt von dem Betrage von 10.000 fl., 
welcher urſprünglich eingeſtellt war, der Betrag von 2000 fl. ge— 
ſtrichen und nur 8000 fl. eingeſetzt, weil man der Meinung iſt, 
dass bei der fortſchreitenden Einleitung des Waſſers in die Häuſer 
die Vermehrung der Auslaufbrunnen nicht in ſo großer Zahl 
nothwendig iſt. 

Dann kommen: Auslagen für das Forſtweſen im Hochquellen— 
gebiete; 

Wagen und Commiſſionsgebüren, Diäten und Reiſeauslagen; 

Verſchiedene Betriebs- und ſonſtige Auslagen; 

dann Erhaltung und Betrieb der Kaiſer Ferdinands-Waſſer— 
leitung; 

Erhaltung und Betrieb der Albertiniſchen Waſſerleitung; 

Erhaltung und Betrieb der übrigen öffentlichen Waſſer— 
leitungen und Brunnen. 

Dann kommen außerordentliche Ausgaben: 

Erweiterung und Fertigſtellung der Hochquellenleitung, und 
zwar Herſtellung neuer Rohrſtränge der Hochquellenleitung in den 
alten Bezirken Wiens; 

Reconſtruction von in den Betrieb der Hochquellenleitung ein- 
bezogenen Rohrſträngen der Kaiſer Ferdinands-Waſſerleitung; 

Anſchaffung von Röhren und Maſchinenbeſtandtheilen zur 
Herſtellung neuer Rohrſtränge in den neuen Bezirken von Wien; 

Herſtellung neuer Rohrſtränge der Hochquellenleitung in den 
neuen Bezirken Wiens mit Ausnahme der Koſten der Beſchaffung 
von Röhren und Maſchinenbeſtandtheilen; 

Grunderwerbungen, beziehungsweiſe Servitutsbeſtellungen für 
die Reſervoirs, Pumpſtationen und Rohrleitungsanlagen; 

Reſervoirbauten; 

Herſtellung einer Pumpſtation in Breitenſee; 

Anſchaffung von Waſſermeſſern für neu hinzukommende Haus- 
leitungen; 

Ergänzung der beſtehenden Hochquellenleitung durch Einbe— 
ziehung neuer Quellen aus benachbarten Gebieten; 

Auslagen für Studien in Angelegenheit der Ergänzung der 
Waſſerverſorgung durch eine zweite Hochquellenleitung; 

Herſtellung des Stollens vom großen Höllenthale zum Kaiſer— 
brunnen; 

Zuleitung der Quellen oberhalb des großen Höllenthales; 

Ankauf von Gründen und Realitäten außerhalb des Wiener 
Gemeindegebietes für Zwecke der Hochquellenleitung; 

Entſchädigungen an Waſſerintereſſenten anlässlich der Er— 
gänzung der Hochquellenleitung durch Ableitung eines Waſſer— 
quantums von täglich 36.400 m? aus dem Ouellengebiete ober- 
halb des Kaiſerbrunnens. 

Die Anderungen, welche ſich ergeben, wird der Herr College 
die Ehre haben, vorzutragen. 

Cou miſſions-Neferent: Zu dieſer Rubrik XXVI find ſeitens 
der Budget-Commiſſion eine Reihe von Anderungen beantragt. 
Dieſe Anderungen ſind in der Rubrik 6 d „Die Herſtellung neuer 
Rohrſtränge der Hochquellenleitung in den neuen Bezirken“. Das 
Erfordernis wird um den Betrag von 15.500 fl. erhöht. Gerecht— 
fertigt wird dieſe Erhöhung dadurch, dass dieſer Betrag zur Be— 
deckung der nach dem bereits vorliegenden Projecte und Koſten— 
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überſchlage für die Waſſerverſorgung von Dornbach und Neu⸗ 
waldegg dienen ſoll. 

Eine andere Anderung iſt in der Rubrik XXVI 8 „Her 
ſtellung neuer Waſſerleitungen mit Benützung vorhandener Quellen 
in den ehemaligen Vororten“, und zwar eine Erhöhung um den 
Betrag von 2000 fl., nachdem ein Stadtraths-Beſchluſs vorliegt, 
mit welchem ein weiterer Betrag von 600 fl. behufs Verlegung 
eines Stauwehres in Sievering und ein weiterer Betrag von 
1400 fl. für die Unterfahrtsarbeiten bei der Zierleithenquelle in 
Sievering zum Zwecke der Herſtellung einer Trinkwaſſerleitung 
bewilligt wurde. 

Eine größere Anderung ergibt fi in der Poſt XXVI 60 
daraus, daſs an die Waſſerintereſſenten größere Zahlungen bereits 
geleiſtet wurden, als zur Zeit, als der Stadtrath ſich mit dem 
Budget beſchäftigte, vorhergeſehen worden ſind, und zwar ſind dieſe 
fo, daſs hier eine Abminderung um 2, 198.690 fl. ſich ergibt und 
nur ein Betrag von 157.000 fl. in das Präliminare als Ausgabe 
einzuſtellen iſt. 

Endlich hat die Budget-Commiſſion eine Anderung, zwar 
nicht in der Ziffer, aber eine textuelle Anderung beſchloſſen. Nämlich 
die Ausgabs⸗Rubrik XXVI Poſt 7 lautete urſprünglich: „Auslagen 
für Projectsarbeiten betreffs Herſtellung einer Nutzwaſſerleitung 
aus dem Donaugebiete“. Die Budget-⸗Commiſſion hat die Waſſer— 
frage, die Nutzwaſſerleitung und dergleichen in Erörterung gezogen, 
glaubte aber auch, dass dieſer Frage in keiner Weiſe durch irgend— 
welche Budgeteinſtellung dauernd präjudiciert werden ſoll; es ſolle 
dieſe Poſt nur eingeſtellt werden, aber nur im allgemeinen lauten: 
„Auslagen für Studien zur Erforſchung der Waſſergebiete um 
Wien“. 

In dieſem Sinne bitte ich, die Anträge der Budget⸗Commiſſion 
anzunehmen. 

Vürgermeiſter: Zu den Einnahmen iſt niemand gemeldet. 
Ich erkläre die ſämmtlichen Einnahmepoſitionen für ange 
nommen. 

Zu den Ausgaben Herr Gem.-Rath Brauneiß! 

Gem.-Nath Brauneiß: Ich erlaube mir nur eine Anfrage, 
ob dieſer Platz, der zwiſchen der Selzergaſſe und dem Reſervoir 
auf der Schmelz liegt, noch zur Vergrößerung des Reſervoirs 
dienen ſoll. 

Stadtraths-Referent: Darüber kann ich keine Auskunft 
geben, das weiß ich nicht. . 

Gem.-Rath Prauneiß: Ich glaube, meine Herren, daſs 
man, nachdem jetzt ohnehin neue Reſervoirs gebaut werden und 
andererſeits die Gründe auf der Schmelz ſehr wertvoll ſind, von 
einer Vergrößerung dieſes Reſervoirs dort Umgang nehmen ſoll. 
Es wird jetzt auf den erwähnten Gründen eine Kirche gebaut und 
dieſe würde von einer Seite, von der Schmelz aus, ganz frei 
ſtehen. Ich glaube, daſs die Commune für die Baugründe dort 
ſehr gute Einnahmen erzielen wird, und nachdem die Gründe 
weiter draußen billiger ſind, ſo kann man ja dort die Reſervoirs 
vergrößern. Es mufs ja nicht gerade das Schmelzer Reſervoir 
vergrößert werden, und ich ſtelle den Antrag, daſs der Platz, 
welcher zwiſchen der Selzergaſſe und dem Reſervoir auf der 
Schmelz liegt, nicht zur Vergrößerung des Reſervoirs verwendet, 
ſondern der Verbauung zugeführt werde. 

Dürgermeifter: Herr Gem.⸗Rath Steiner! 

Gem.-Nath Steiner: Meine Herren! Ich habe mich nur 
zum Worte gemeldet, um zu beſprechen, wie von Seite der bau⸗ 
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ämtlichen Abtheilung bezüglich der Waſſerverſorgung Wiens vor⸗ 
gegangen wird. Ich habe mir erlaubt, dem Herrn Bürgermeiſter 
zweimal Urgenzen mit der Bitte zu übergeben, er möge darüber 
Erhebungen pflegen laſſen, wie der Übelſtand, dass in der ehe⸗ 
maligen Gemeinde Unter-Döbling der Waſſermangel durch Aus⸗ 
hebung von Erdreich und durch die Führung der Trace herrſchend 
geworden iſt, abgeſtellt werden könnte. Ich mache da dem Herrn 
Bürgermeiſter gar keinen Vorwurf, aber wenn ich dieſe Urgenz in 
Form einer Interpellation gebracht und der Bürgermeiſter die 
Beantwortung in öffentlicher Sitzung verleſen hätte, ſo wäre er 
in die unangenehmſte Situation bei der Bevölkerung draußen ge— 
kommen, wenn dieſe die Interpellations⸗Beantwortung im Amts⸗ 
blatte geleſen hätte. 

Es iſt nämlich angeführt worden, daſs das weiteſtgelegene 
Haus von dem nächſtgelegenen Auslaufbrunnen nur 350 m entfernt 


it. Nun appelliere ich an die Herren, welche Ortskenntniſſe in 


Unter⸗Döbling haben, wie weit die Kreuzgaſſe, Peregrinigaſſe und 
Karlsgaſſe von dem nächſtgelegenen Auslaufbrunnen entfernt ſind. 
Es iſt angegeben die Grinzingerſtraße, der Ober-Döblinger Friedhof 
und das Nufſswaldl. 

Herr Bürgermeiſter, ich erkläre Ihnen, daſs man von hier 
überall 10 Minuten hat. Eine ſolche Antwort ſoll das Bauamt 
dem Herrn Bürgermeiſter abſolut nicht geben, weil, wenn das in 
öffentlicher Sitzung verleſen wird, er in die peinlichſte Situation 
käme. Es ſind dort die Hochquellenleitungsrohre bereits gelegt, der 
Waſſermangel aber herrſcht fort. Ich habe mich erkundigt und 
gehört, daſs die Karlsgaſſe und die Peregrinigaſſe bereits in der 
Hochdruckzone liegen, jo dass ſie auf die Verſorgung mit Hoch⸗ 
quellenwaſſer erſt rechnen können, wenn das Reſervoir in Gerſthof 
ausgebaut ſein wird, und da glaube ich mich richtig zu erinnern, 
daſs ſeinerzeit der Referent Herr St.-R. Müller erklärt hat, 
daſs das erſt am 1. Auguſt 1896 der Fall ſein dürfte. Es geht 
abſolut nicht, daſs die Gemeinde — Unter⸗Döbling iſt ein kleiner 
Complex — jo lange nicht mit Hochquellenwaſſer verſehen wird. 

Ich bringe dem Herrn Bürgermeiſter zur Kenntnis, daſs man 
nicht gerade einen neuen Wagen einſchieden muss, um neue Aus⸗ 
lagen zu verurſachen. Ich weiß, daſs Wagen dort fahren, welche 
die Hälfte des Inhaltes auslaufen laſſen, weil ſie es nicht brauchen. 
Es dürfte nur im Territorium eine Verſchiebung ſtattfinden, und 
wenn das richtig ausgenützt wird, können einige Gaſſen eingeſchoben 
werden, ohne weitere Auslagen zu verurſachen. Ich erlaube mir 
den Antrag zu ſtellen: „Das Bauamt wird beauftragt, mit Nüd- 
ſicht auf den herrſchenden Waſſermangel in der ehemaligen Ge⸗ 
meinde Unter⸗Döbling unverzüglich entweder durch Waſſerzufuhr 
oder durch Aufſtellung von Auslaufbrunnen dieſem Trinkwaſſer⸗ 
mangel abzuhelfen.“ 

Sollte vielleicht doch der Druck genügen — probiert iſt es 
noch nicht — ſo wäre es gut, wenn im Frühjahre, ſobald die 
Witterung es zulässt, Auslaufbrunnen aufgeſtellt würden oder die 
Gemeinde durch Zufuhr von Trinkwaſſer verſorgt wird. 

Ich bitte um Annahme meines Antrages. 

Mürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Kaſpar! 

Gem.-Nath Kaſpar: Ich will mir erlauben, Poſt 4 b der 
Rubrik XXVI „Erhaltung und Betrieb der Waſſerleitung in 
Pötzleinsdorf“ einer näheren Erörterung zu unterziehen. Im Jahre 
1893 wurden 2430 fl., im Jahre 1894 9000 fl. nutzlos aus⸗ 
gegeben und warum? Im Jahre 1893, als dieſe Waſſerleitung: 
unbrauchbar geworden iſt, die Rohre waren nämlich ganz einfach 
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Schlecht, hat das Stadtbauamt nichts beſſeres zu thun gemufst, 
als die Quelle zu untergraben; neue Rohre wurden gelegt, alles 
mögliche, und gehen Sie jetzt hinaus und ſchauen Sie ſich die 
Geſchichte an! Nicht ein Tropfen Waſſer, und was herauskommt, 
iſt eine Lache, abſolut unbrauchbar. Ich mufs wirklich bedauern, 
daſs dieſer ganze Betrag, gegen 12.000 fl., jo nutzlos ver- 
geudet wurde. Man ſagt immer, man thut alles für die Vororte; 
ja, es geſchieht ſehr viel, aber am unrichtigen Platze. Wie kommt 
denn das Stadtbauamt dazu, auf ſolche Weiſe dieſes Geld der 
Gemeinde ſozuſagen zu verſchwenden? Das Bauamt hätte ſich nur 
mit alten, dort anſäſſigen Leuten ins Einvernehmen zu ſetzen ge- 
braucht, und man hätte ihm dort ganz gewiſßs gejagt, eine Unter— 
grabung dieſer Quelle iſt gefährlich. Es war Waſſer genug dort, 


nur die Rohre waren ſchlecht. In dieſer Richtung würde ich an 


den Herrn Vorſitzenden die Bitte richten, er möge das Stadt— 
bauamt zur Außerung verhalten, wie das geſchehen iſt, daſs dieſe 
Waſſerleitung dort neu inſtalliert wurde und mit ſo einem wirk— 
lich, ich muſs ſagen, ſehr bedauernswerten Erfolge. Ich muss mir 
erlauben, den Antrag zu ſtellen, daſs dieſer Betrag von 3500 fl. 
für das Jahr 1895 ganz überflüſſig iſt; es iſt mit der Waſſer⸗ 
leitung jetzt nichts zu machen. Ich glaube einrathen zu können, 
daſs wir lieber davon abſehen und ſchon in Gottes Namen warten 


bis zum Jahre 1896, wo verſprochen wurde, daſs die neue Waſſer⸗ 


leitung eingeführt wird. Ich gebe das dem Herrn Bürgermeiſter 
bekannt zur Würdigung dieſer Angelegenheit, um nicht jo miſs— 
wirtſchaften zu müſſen. 

Vürgermeiſter: Das Wort hat Herr Gem.-Rath Dr. 
Kupka! 

Gem.-Rath Dr. Kupfia: Ich ſpreche zur Poſt 1 d. Hier 
in der Rubrik finden Sie folgende Poſten: 

Auslagen für das Forſtweſen im Hochquellengebiete 4500 fl.; 

Wagen⸗ und Commiſſionsgebüren, Diäten, Reiſeauslagen 
6200 fl. 

Nun, nachdem wir communale Wälder und Forſte haben, ſo 
hätte ich gedacht, dass eigentlich dieſes Forſtweſen auch in dieſe 
Rubrik gehört. Ich begreife aber wohl, nachdem dieſe Wälder im 
Waſſerleitungsgebiete gelegen ſind und nachdem die Aufforſtung 
oft nur dazu geſchieht, damit das entſprechende Waſſer gewonnen 
werden kann, dass man dieſe Poſten hier eingeſtellt hat. Aber ich 
erlaube mir doch, auf ein Miſsverhältnis aufmerkſam zu machen. 
Die Herſtellungen betragen 4500 fl., und die Auslagen betragen 
6200 fl. Das ſcheint mir ein arges Miſsverhältnis zu ſein. Wenn 
man überdies bedenkt, dafs dieſe Aufforſtungen nicht während des 
ganzen Jahres gemacht werden können, ſondern dafs fie ſich natur— 
gemäß nur auf wenige Monate beſchränken — da man bekanntlich 
weder im Spätherbite, noch im Winter und Anfange des Früh— 
jahres aufforſten kann — ſo ſind die Auslagen, welche hier in 
wenigen Monaten — ſagen wir vier, fünf Monaten — ausgegeben 
werden an Wagengebüren, Diäten und Reiſegebüren, mit 6200 fl. 
denn doch etwas übertrieben. Es wird hier ganz kurz begründet; 
es heißt, es iſt der Erfolg des Vorjahres. Ich begreife, dass, 
wenn man mit derlei Arbeiten beginnt, die Auslagen verhältnis— 
mäßig größer ſind. Aber dieſe Poſt als eine ſtändige Poſt fort— 
zuführen und heuer 6200 fl. einzuſtellen, um ſie dann, wenn 
möglich, wieder auszugeben, das iſt nicht nothwendig. Ich glaube, 
das wäre eine Poſt, welche der Aufmerkſamkeit des Stadtrathes 
wohl wert wäre und bei welcher entſprechend geſpart werden 
könnte. Ich beſchränke mich auf dieſe Ausführungen. 
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VBürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Vincenz Weſſely! 

Gem.-⸗Nath Vincenz Weſſely: Meine verehrten Herren! 
Ich werde keinen Antrag ſtellen, ſondern will nur eine Bitte an den 
hochgeehrten Herrn Bürgermeiſter richten. Es wäre dies wohl die 
Arbeit des Herrn St.⸗R. v. Götz geweſen, aber nachdem ich ihn 
heute in der Sitzung hier vermiſſe, ſo übernehme ich es. Es 
betrifft dies die Waſſerleitung in den weſtlich an der Peripherie 
gelegenen Bezirkstheilen. Es iſt wohl der Bau des Reſervoirs in 
Breitenſee in Angriff genommen; für die Pumpſtation in Breiten— 
ſee iſt auch eine Poſt eingeſtellt, aber die Arbeiten ſcheinen mir 
etwas zu langſam zu gehen. Ich weiß, daſss dann, wenn das 
Reſervoir und auch die Pumpſtation fertig ſein werden, noch wird 
gebaut werden müſſen, und zwar iſt es das Rohrlegen vom 
Roſenhügel hinüber zur Pumpſtation. Das iſt wieder eine Arbeit, 
die vielleicht ein Jahr in Anſpruch nehmen wird, und die weſt— 
lichen Bezirke bleiben immer ohne Waſſer. Wenn man die Ver— 
hältniſſe kennt, ſo kann man ſich ein Bild von dem Elende, das 
dort herrſcht, machen. Es iſt das, meine Herren, ſehr traurig, 
wenn man von den Intereſſenten befragt und beſtürmt wird, dass 
man ihnen Auskunft geben ſoll, wann denn eigentlich der erſehnte 
Augenblick kommen wird, wo dieſe Bezirkstheile mit Waſſer ver— 
ſorgt werden. 

Ich mache Sie auf einen Umſtand aufmerkſam. Ich ſelbſt 
habe einmal eine Interpellation bezüglich dieſer Frage zu beant— 
worten gehabt, und gerade war es vor der Excurſion, die der 
Gemeinderath damals in das Quellengebiet unternommen hat, 
und ich habe da bei dieſer Gelegenheit unſeren hochgeehrten Herrn 
Vice-Bürgermeiſter am Kaiſerbrunnen direct gefragt, was ich 
eigentlich den Interpellanten, die mich ſchon ſo oft gefragt haben, 
zur Antwort geben kann, wann ſie eigentlich daran denken dürfen, 
daſs ſie mit Waſſer verſorgt werden. Damals — es iſt ja ſchon 
über zwei Jahre her — gab mir der Herr Vice-Bürgermeiſter 
zur Antwort, nachdem er den Herrn Baudirector zuerſt befragt 
hat: „Nun, wenn die Rechtsfrage jetzt günſtig ausfällt, dann 
können Sie verſichert ſein, daſs Sie in anderthalb Jahren das 
Waſſer haben.“ Nun, meine Herren, jetzt wird aber erſt das 
Reſervoir gebaut, dann wird die Pumpſtation gebaut, dann werden 
die Rohre gelegt. Da können wir, meine Herren, vielleicht noch 
ſechs Jahre warten. Wie der ſchleppende Gang der Sache iſt, 
habe ich gar kein Vertrauen. Ich mufßs ſagen, ich habe gar kein 
Vertrauen. Es iſt nicht zu beſchreiben, welches Elend im ver— 
gangenen Jahre bei dieſer trockenen Jahreszeit dort war. In einzelnen 
Bezirken haben ſie gar keinen Auslaufbrunnen gehabt und da 
mufste die Waſſerverſorgung mittels Wägen ſtattfinden, und in anderen 
Bezirken waren die Auslaufbrunnen jo ſpärlich beſtellt, dass die 
Leute bei der großen Hitze ſich um das Waſſer raufen muſsten. 
Alſo ich möchte die inſtändigſte Bitte an den hochgeehrten Herrn 
Bürgermeiſter richten, dieſer Angelegenheit ſein Augenmerk zuzu— 
wenden, dass dieſe Frage endlich einmal einer günſtigen Erledi— 
gung zugeführt werde. 

Bürgermeifler: Herr Gem.⸗Rath Gierſter zur Geſchäfts— 
ordnung! 

Gem.⸗Nath Gierſter: Ich beantrage Schlufs der Debatte. 

Mürgermeiſter: Ich erſuche jene Herren, welche für den 
Schluss der Debatte find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) An— 
genommen. 

Das Wort haben noch die Herren Gem.-Räthe Bärtl und 
Tagleicht. — Herr Gem.-Rath Bärtl! 
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Gem.-Nath Värtl: Meine ſehr geehrten Herren! Es wurde 
heute auf die Gartenanlagen hingewieſen. Wenn eine Anlage in 
unrechte Hände kommt, ſo kann nichts mehr damit geſchehen; es 
iſt aus damit. So iſt es auch mit dem, was der Herr College 
von jener Seite (rechts) angeführt hat, mit der Waſſerleitung in 
Pötzleinsdorf. Thatſächlich iſt die Leitung fertig, aber ſie gibt keinen 
Tropfen Waſſer. Die Quelle iſt unterhalb der Geroldsbank auf der 
Seite in Pötzleinsdorf und ſie hat viel Waſſer gegeben bis zum 
Jahre 1890. Bei der Kirche war ein Auslaufbrunnen mit einem 
rieſigen Strahl. Dann weiter unten das eiſerne Reſervoir und noch 
eines weiter unten anfangs der Allee. Jetzt iſt das ganze Jahr 
kein Waſſer. 

Nun war ſchon durch die Aufgrabung der Straße die Ver— 
bindung mit Salmannsdorf unterbrochen. Man konnte nicht fahren, 
und jetzt hatte die Bevölkerung auch kein Waſſer. Ich möchte Sie 
alſo warnen, den Antrag Kaſpar anzunehmen. Was kann denn 
die Bevölkerung dafür, wenn eine unrichtige Hand mit der Leitung 
fo umgeht, dass die Quelle nicht genügend unterfangen wird? 
Sie wird ſchon wieder gefunden werden, und Herr College, es 
ſind nicht mehr 3500 fl., ſondern es ſind 1000 fl. für currente 
Ausführungen. Warum alſo die Bevölkerung ſo ſtrafen? Die 
Quelle wird wieder gefunden werden, die Rohre liegen ja da, 
und ich bitte Sie alſo, den Antrag des Collegen von jener Seite 
(rechts) nicht anzunehmen, ſondern den Betrag ſtehen zu loſſen, 
weil ohnedies nur 1000 fl. auf dieſen Gegenſtand entfallen. 

Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Tagleicht! 

Gem.⸗Nath Tagleicht: Ich möchte bei dieſer Gelegenheit 
das Präſidium auf einen vom Gemeinderathe im Vorjahre au— 
genommenen und an den Stadtrath geleiteten Antrag aufmerkſam 
machen, der dahin gieng, die Buchhaltung aufzufordern, über die 
Selbſtkoſten des Hochquellenwaſſers Bericht zu erſtatten. Die 
Anſprüche an das Waſſer ſteigen ſtetig in allen Bezirken, und 
natürlich gewinnt dieſe Frage immer mehr an Wichtigkeit. Ich 
erlaube mir daher die Anfrage, ob der geehrte Herr Referent des 
Stadtrathes in der Lage iſt, mitzutheilen, ob eine ſolche Aufſtellung 
der Selbſtkoſten des Hochquellenwaſſers bereits in der Ausarbeitung 
begriffen iſt, eventuell in welchem Stadium ſich dieſe Sache be— 
findet. Es wäre auch möglich, daſs der Herr Buchhalter, der 
anweſend iſt, Aufſchluſs geben könnte. 

Vürgermeiſter: Der Herr 
Schluſsworte. 

Stadtraths-Neferent: Bezüglich der Waſſerleitung in Pötz⸗ 
leinsdorf iſt zu bemerken, dafs nur der Betrag von 1000 fl. ein⸗ 
geſtellt iſt, indem der Betrag von 3500 fl., welchen der Magiſtrat 
urſprünglich eingeſtellt hat, vom Stadtrathe geſtrichen wurde und 
die Budget⸗Commiſſion zugeſtimmt hat. Dagegen wurde der Betrag 
von 1000 fl. für die currente Erhaltung dieſer Waſſerleitung im 
Budget belaſſen, welcher ja höchſtwahrſcheinlich gebraucht werden 
wird, nachdem doch anzunehmen iſt, dass die Quelle wieder auf— 
gefunden werden wird. 

In Beantwortung der Anfrage des Herrn Dr. Kupka 
bezüglich der Diäten, welcher gemeint hat, dafs für die Aufforſtung 
nur 4500 fl. eingeſtellt ſeien, dagegen 6500 fl. an Diäten, Reiſe⸗ 
und Commiſſionsgebüren, iſt zu bemerken, dafs dieſe 6500 fl. nicht 
anläßlich der Aufforſtung allein, ſondern für Reiſe⸗, Diäten- und Com⸗ 
miſſionsgebüren für die geſammte Waſſerleitung beſtimmt find. Die 
Poſten ſtehen nur untereinander, daher iſt wahrſcheinlich dieſes 
Miſsverſtändnis entſtanden. 
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Dürgermeifter: Herr Gem.⸗Rath Kaſpar hat das Wort. 

Gem.-Nath Kaſpar: Ich berichtige thatſächlich, daſs es mir 
nicht einfallen konnte, die Bevölkerung von Pötzleinsdorf zu ſchädigen. 
Die Bevölkerung von Pötzleinsdorf hat längſt darauf verzichtet, 
dafs die Waſſerleitung wieder inſtandgeſetzt werde, weil es ſchon 
abſolut ausgeſchloſſen iſt, daſs etwas zuſtande kommt. Wir können 
alſo dieſes Geld ſehr leicht erſparen. 

Vürgermeiſter: Ziehen Sie Ihren Antrag nach der Auf— 
klärung des Herrn Referenten zurück? 

Gem. Rath Kaſpar: Ja! 

Dürgermeifler: Über den Gegenſtand, das kann ich den 
Herrn Gemeinderath verſichern, iſt im Stadtrathe wiederholt ver— 
handelt worden und ſind die Übelſtände, die auch vom Herrn 
Gem.⸗Rathe Joſef Müller bereits beſprochen worden ſind, genau 
auseinandergeſetzt worden. Es hat auch das Bauamt Aufklärungen 
über den Fall gegeben. Das Wort hat der Herr Referent der Com— 
miſſion. 

Com miſſions-Neferent: Ich möchte nur einige kurze Be⸗ 
merkungen machen. Es ſind von Seite mehrerer Herren Vertreter 
der Vororte Wünſche geäußert worden wegen Beſchleunigung der 
Verſorgung der Bevölkerung der ehemaligen Vororte mit Waſſer. 
Dieſe Wünſche find ja gewiss in vollſtem Maße berechtigt, ich 
anerkenne das vollkommen, ich möchte aber nur das eine bemerken, 
daſs nach einer Tabelle, welche wir vor kurzem bekommen haben, 
thatſächlich in den letzten Jahren nicht weniger als 4400 Ein- 
leitungen gemacht worden ſind, von welchen nicht weniger als 
2600 bereits bemeſſen wurden. Durch die Bemeſſung der Ein— 
leitungen ſind bereits 165.000 Einwohner der neuen Bezirke 
mit Waſſer verſorgt worden, fo daſs man annehmen kann, dafs, 
nachdem die Bemeſſungen auch auf die übrigen Einleitungen 
ſich erſtrecken werden, thatſächlich heute nicht weniger als etwa 
300.000 Menſchen neu mit Hochquellenwaſſer verſorgt worden 
ſind. Dieſe Ziffern können Sie der Tabelle entnehmen, die vor 
kurzem hier verbreitet worden iſt. Im übrigen muſs ich die Wünſche, 
wie ſie ausgeſprochen worden ſind, als vollkommen berechtigt 
anerkennen. 

Bürgermeiſter: Halten Herr Gem.-Rath Dr. Kupka 
Ihren Antrag nach den Aufklärungen des Referenten noch aufrecht? 

Gem.-Nath Dr. Kupka: Ich ziehe meinen Antrag zurück. 

Bürgermeiſter: Da gegen ſämmtliche Poſitionen, wie fie 
von der Commiſſion vorgeſchlagen worden ſind, keine Einwendung 
iſt, erkläre ich ſämmtliche Poſten für angenommen. 

Herr Gem.⸗Rath Steiner hat den Antrag geſtellt: Das 
Bauamt werde beauftragt, mit Rückſicht auf den herrſchenden 
Waſſermangel in der ehemaligen Gemeinde Unter-Döbling un— 
verzüglich entweder durch Zufuhr oder Aufſtellung von Auslauf- 
brunnen dieſem Trinkwaſſermangel abzuhelfen. 

Herr Gem.-Rath Brauneiß beantragt, dass die Selzer— 
gaſſe und das Reſervoir Schmelz nicht zur Vergrößerung des 
Reſervoirs verwendet werden ſoll, ſondern der Verbauung zugeführt 
werde. 

Die Herren, welche mit der Zuweiſung an den Stadtrath 
einverſtanden ſind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Gem.⸗Nath Jedliéka: Iſt mein Antrag zur Abſtimmung 
gekommen? 

Würgermeiſter: Ihr Antrag iſt unter einem mit allen übrigen 
Anträgen dem Geſetze gemäß dem Stadtrathe zugewieſen worden. 
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Stadtraths-Neferent: Gruppe XXVII, Seite 262: 

Canaleinmündungsgebüren 230.000 fl.; 

Beiträge für Canalbenützung 250 fl.; 

Beiträge für Räumung der Hauscanäle 286.090 fl.; 

Eine außerordentliche Einnahme für verkaufte Parcellen des 
eingewölbten Währingerbachcanales 2000 fl. 

Die Ausgaben: Erhaltung der Canäle ſammt Canalbauten 
ſind bereits vom Gemeinderathe bewilligt worden; 

Räumung der Canäle 109.890 fl.; 

Räumung der Hauscanäle 282.420 fl. 

Das iſt die ganze Rubrik XXVII. 

Vürgermeiſter: Herr Referent der Commiſſion! 

Commiſſions-Neferent: Von Seite der Budget⸗Commiſſion 
wird beantragt, als außerordentliche Einnahme noch den Betrag 
von 15.000 fl. ins Budget einzuſtellen für die im Jahre 1895 
zur Abfuhr gelangende vierte und letzte Rate des Beitrages per 
60.000 fl. des Landes Niederöſterreich für die Koſten der Ein— 
wölbung des Krotten- und Arbesbaches. 

Bürgermeister: Herr Gem.⸗Rath Steiner! 

Gem.-Nath Steiner: Ich habe mich zur Rubrik XXVII, 
Poſten 1 und 2, zum Worte gemeldet, um die Angelegenheit der 
Einhebung der Canaleinmündungsgebüren, wie ſie in den Vororten 
an der Peripherie gehandhabt werden, vorzubringen. Ich bin 
überzeugt, daſs alle Mitglieder, welche dem Plenum des Gemeinde— 
rathes angehören, mit dieſem Vorgehen des Magiſtrates nicht 
einverſtanden ſind, und ich erhebe auch nur gegen die Stadträthe 
und eigentlich nur gegen diejenigen einen Vorwurf, welche kürzlich 
dem betreffenden Referate, welches im Stadtrathe erledigt wurde, 
zugeſtimmt haben. Man verlangt von uns draußen, wenn jemand 
in einer Straße ein Haus hat, die noch gar nicht reguliert, die 
eigentlich noch gar keine Straße iſt, wenn ein eingewölbter Bach 
da iſt, die Canaleinwölbungsgebür. Das iſt richtig. Nun geht der 
Grund hinten bis zu einem Weingarten in das Gebirge hinauf, 
wo keine Straße, nur ein primitiver Feldweg, kein Canal iſt. 
Da will man von den betreffenden Erbauern der Realität auch 
hinten eine Canaleinmündungsgebür, wo vielleicht in 20 Jahren 
eine Straße, vielleicht in 30 Jahren ein Canal gebaut wird. Ich 
glaube, daſs im Plenum des Gemeinderathes niemand iſt, der dies 
gutheißt und es müſsten da noch viele Beſtimmungen des Statutes, 
aber auch viele Beſtimmungen im Canaleinmündungsgeſetze ent- 
ſprechend den localen Verhältniſſen geändert werden. Man ſagt 
beim Magiſtrate — ich habe mich darüber erkundigt — nach 
dem Geſetze wäre das eine durchlaufende Realität. Meine Herren, 
unter einer „durchlaufenden Realität“ verſtehe ich vielleicht die 
Realitäten in der Alſerſtraße, die durchgehen in die Mariannen- 
gaſſe, wo hinten und vorn Objecte ſtehen. Da iſt es ſelbſtverſtändlich 
begründet, daſs dieſer Paragraph des Canaleinmündungsgeſetzes 
gehandhabt wird. Aber ein weiterer Fall, der noch charakteriſtiſcher 
iſt — der erſte Fall, den ich citiert habe, iſt der Fall Mally in 
Grinzing, der Recurs geht an den Stadtrath. Das waren die 
Sieveringer Fälle. Da wird der Arbesbach eingewölbt, das alte 
Bachbett wird, wenn die Einwölbung fertig iſt, zugeſchüttet. Die 
Gärten laufen alle durch. 

Nun kommt es vor, daßs dort eine neue Baulinienbeſtimmung 
mitten durch den Garten geht, und dafs dort die Gaſſenfront iſt. 
Von den betreffenden Leuten will man nicht die Gebür für eine 
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| Verhältniſſen entſprechende Vorlage zu machen, begreife ich nicht. 


Es iſt, wie mir mitgetheilt worden iſt, vorgeſtern und vorvor— 
geſtern von Seite des Stadtrathes der Auftrag an die Bezirks— 
vorſtehungen ergangen, ſich über die Verhältniſſe der betreffenden 
Hausbeſitzer, welche die Canäle einmünden laſſen müſſen, zu 
informieren. Meine Herren, dem kann ja niemand zuſtimmen. 
Wenn ein Canal gebaut wird, ſo ſoll er — das ſagt ja ſchon 
der Titel des Canaleinmündungsgeſetzes — einmünden. Gut, aber 
die Einmündungsgebür heute der Gemeinde geben für etwas, was 
vielleicht in 30 Jahren durchgeführt wird, das verſtehe wer will! 
Aber weiter mufs auch mit den wirtſchaftlichen Verhältniſſen der 
betreffenden Hausbeſitzer gerechnet werden. Ich habe in Erfahrung 
gebracht — ich kann dem Herrn Bürgermeiſter verſichern, daſss 
wir energiſch recurrieren werden gegen derartige Aufträge des 
Magiſtrates — man will ſelbſt die Fäcalien den betreffenden 
Hausbeſitzern nicht laſſen, ſondern ſie ſollen unbedingt einmünden. 
Die muss er im Canal laſſen; wenn er fie im Frühjahre als 
Dünger braucht, muſs er fie dann kaufen — dadurch iſt er wirt— 
ſchaftlich geſchädigt. Das nützt einmal nichts, jetzt iſt eine Übergangs⸗ 
periode. Es mufs dieſer Calamität abgeholfen werden und ich 
würde Sie bitten, den Antrag zu unterſtützen, den ich mir zu ſtellen 
erlaube. | 

Ich könnte Fälle anführen, wie vorgegangen wird nicht nur 
in meinem Bezirke, Fälle, die gerade diametral den wirtſchaftlichen 
Verhältniſſen gegenüberſtehen. 

Ich ſtelle daher den Antrag: „Der Magiſtrat wird beauftragt, 
unverzüglich dem Gemeinderathe eine den örtlichen und wirt— 
ſchaftlichen Verhältniſſen entſprechende Vorlage bezüglich der Canal— 
einmündungsgebüren vorzulegen.“ 

Ich möchte Sie bitten, das anzunehmen, damit nicht un— 
nöthige Recurſe vorkommen; jeder kann ſich nicht einen Recurs 
ſelbſt machen oder ſchreiben. Damit das beſeitigt wird, würde ich 
Sie bitten, meinen Antrag anzunehmen, und an den Herrn Bürger— 
meiſter erlaube ich mir die Bitte zu richten, daßs er gütigſt ver— 
anlaſſen möge, dass der Antrag nicht bis zur Budgetdebatte im 
nächſten Jahre unter dem Staube liegt. 

Bürgermeiſter: Das Wort hat Herr Gem.-Rath Strobach. 

Gem.-Nath Strobach: Meine Herren! Ich werde mir er— 
lauben, nur einige Worte über den Sammelcanal zu ſagen. Seit 
einigen Wochen wird in Meidling wieder der Sammelcanal gebaut 
und es häufen ſich die Klagen der Bevölkerung über die Rückſichts— 
loſigkeit, welche man dabei ihr gegenüber zeigt, ebenſo über das 
langſame Tempo, das bei der ganzen Arbeit eingeſchlagen wird; 
die Wägen müſſen einen Umweg machen, der Verkehr wird be— 
hindert und die Geſchäftsleute werden weſentlich geſchädigt, jo daſs 
ich bitten würde, daſs das Bauamt die Beaufſichtigung und die 
Überwachung der Arbeiten in ſchärferer Weiſe führt, als es bisher 
war. Ich finde auch begreiflich, was da im vorigen Jahre geſchehen 
iſt. Ein Bezirksausſchuſs des V. Bezirkes hat zugeſehen, wie tief 
die Leute da hinuntergehen, und da iſt der Bauleiter gekommen 
und hat ihn weggeſchafft. Der Bezirksausſchuſs Herr Pfiſter 
ſagt: „Ich will ja nur ſehen, wie tief die hinuntergehen, ich bin 
Bezirksausſchuſs.“ Darauf antwortet ihm der Bauleiter: „Dann 
müſſen Sie erſt recht fort.“ Wahrſcheinlich hat er gedacht, das 
iſt ein Sachverſtändiger, der es ſehen könnte, wie ſchlampert er 
die Arbeit macht; offenbar hat er es für nothwendig befunden, 


Front, ſondern für alle vier. Daſßs der Stadtrath das nicht ſofort 


jemanden, der von der Arbeit etwas verſteht, wegzuſchaffen. Der 
zurückweist und den Magiſtrat nicht beauftragt, eine den localen 


Herr Bezirksausſchuſs Pfiſter hat es zwar nicht verſtanden, aber 
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als Bezirksausſchuſs hat er doch geglaubt, das Recht zu haben, 
zu ſehen, wie tief die Leute hinunterſteigen. So unglaublich wird 
vorgegangen. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich den Herrn Bürgermeiſter 
bitten, darauf zu achten, daſs doch endlich die betreffenden Con— 
trahenten gezwungen werden, das Pflaſter, welches bis nach 
Schönbrunn geht und das einem Menſchen die Seele ausbeutelt, 
jo daſs er unſerem Herrgott danken muſs, wenn er in Schönbrunn 
lebendig ankommt und die Luft genießen kann, endlich zu beſeitigen. 
Der Contrahent iſt der Gemeinde im Worte; es koſtet keinen 
Kreuzer, ihm zu ſagen: erfülle deine Pflicht — und die Sache 
iſt erledigt. Solche Sachen ſollten denn doch nicht x-mal urgiert 
werden müſſen, wenn es ſich darum handelt, andere an die Pflicht— 
erfüllung zu erinnern. 

Ich erlaube mir daher, den Antrag zu ſtellen . „Das Stadt— 
bauamt werde beauftragt, der Überwachung der Arbeiten des 
Sammelcanales die größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden und ſo die 
craſſen Übelſtände bei dem Bau des Sammelcanales zu ver— 
hindern.“ 

Meine Ausführungen bezüglich des Pflaſters möchte ich auch 
den Herrn Bürgermeiſter gefälligſt in Vormerkung zu nehmen 
bitten, denn die Leute brechen ſich ja den Hals, wenn ſie da bei 
Nacht gehen müſſen, weil die Unebenheiten 20 bis 25 om erreichen. 

Vürgermeiſter: Das Wort hat Herr Gem.-Rath Dr. 
Hackenberg. 

Gem.-Nath Dr. Hackenberg: Ich habe mir lediglich das 
Wort erbeten, um auf die Ausführungen des Collegen Steiner 
bezüglich der Canaleinmündungsgebür zu antworten. Die Be— 
ſchwerden der Vororte waren gewiſs ſolange gerechtfertigt, als 
lediglich das Canaleinmündungsgeſetz vom 19. Jänner 1890 
beſtand, denn dieſes Canaleinmündungsgeſetz war unmittelbar 
vor der Einverleibung der Vororte erlaſſen und nahm daher in 
ſeinen Beſtimmungen gar nicht Rückſicht auf die ländlichen 
Verhältniſſe und den ländlichen Charakter der Vororte; es waren 
daher die Beſtimmungen des Canaleinmündungsgeſetzes, die Höhe 
der Gebüren wirklich außerordentlich onerös für die Vororte. Nun 
iſt jedoch ſpeciell über meine Initiative eine Abänderung des Canal— 
einmündungsgebürengeſetzes erfolgt durch das Geſetz vom 9. April 
1894. Durch dieſes Geſetz ſind außerordentliche Erleichterungen 
und Herabſetzungen der Canaleinmündungsgebüren ermöglicht, aber 
dieſe Erleichterungen können nur gewährt werden, nicht von den 
magiſtratiſchen Bezirksämtern, ſondern vom Stadtrathe. Es iſt 
daher nothwendig, daſs die betreffenden Parteien es entweder aus— 
drücklich begehren oder dass die magiſtratiſchen Bezirksämter von 
amtswegen die betreffenden Eingaben der Parteien vorlegen. 

Die magiſtratiſchen Bezirksämter haben auch den Auftrag 
erhalten, auf dieſe Verhältniſſe in den ländlichen Bezirken der ein- 
verleibten Vororte Bedacht zu nehmen. Es kommt nun eine große 
Anzahl von Eingaben und Recurſen gegen die Bemeſſung der 
Canaleinmündungsgebüren ſeitens der magiſtratiſchen Bezirksämter, 
und es ſind dagegen keine beſonderen Eingaben nothwendig, 
ſondern, wenn die Partei in dem betreffenden Commiſſions— 
protokolle erklärt, daſs fie eine Herabſetzung der Canaleinmün— 
dungsgebüren begehrt, ſie braucht nicht einmal zu ſagen in 
welchem Umfange, ſo iſt das magiſtratiſche Bezirksamt verpflichtet, 
das Protokoll dem Stadtrathe zur Entſcheidung vorzulegen. Die 
Anzahl der Fälle, welche ich, im Durchſchnitte. in Betreff der 
Canaleinmündungsgebüren im Stadtrathe referierte, beträgt unge— 
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fähr 40 bis 50 monatlich und es werden die Canaleinmündungs⸗ 
gebüren bei ſolchen Gelegenheiten bis auf ein viertel, die Hälfte und 
drei Viertel herabgeſetzt, immer unter Bedachtnahme auf die conereten 
Verhältniſſe. Ich glaube nun, eine Vorlage auszuarbeiten, in 
welcher auf die einzelnen, unendlich verſchiedenen Verhältniſſe 
im vorhinein Bedacht genommen werden könnte, iſt ein Ding 
abſoluter Unmöglichkeit, im Gegentheile, durch die Entſcheidung 
jedes einzelnen Falles kann innerhalb des Rahmens des Geſetzes 
vom 9. April der Stadtrath die Herabſetzung der Canaleinmün— 
dungsgebür ausſprechen. Ich weiß es ja, dafs die magiſtratiſchen 
Bezirksämter in der Wahrung des Intereſſes des Gemeindeſäckels 
in dieſer Richtung etwas weit gehen. Es ſind wiederholt Fälle 
vorgekommen, wo ich ſogar im Stadtrathe beantragt habe, bei der 
Herabſetzung der Canaleinmündungsgebüren weiter herunterzu— 
gehen, als die Parteien ſelbſt begehrt haben, und der Stadtrath 
hat dem zugeſtimmt. Sie ſehen alſo, meine Herren, daßs dieſen 
Verhältniſſen Rechnung getragen wird. Die Fälle, von welchen 
generell Herr College Steiner von Grinzing und Sievering 
geſprochen hat, liegen dem Stadtrathe, ſoviel mir bekannt iſt — ich 
bekomme meiſt dieſe Referate — zur Entſcheidung noch nicht vor. 
Er kann aber verſichert fein, daſs auf die Verhältniſſe entſprechend 
Rückſicht genommen werden wird und auch in jenen Fällen Rüd- 
ſicht genommen werden wird, wo die magiſtratiſchen Bezirksämter 
Canaleinmündungsgebüren auch dort bemeſſen haben, wo zwar die 
Baulinienbeſtimmung vorgenommen worden iſt, es aber noch ganz 
unſicher iſt, ob und wann die betreffende Straße zur Durchführung 
kommen wird. 

In ſolchen Fällen wird von den betreffenden Fronten, die ja 
künftig möglicherweiſe auch keine Straße werden, gewils auch keine 
Canaleinmündungsgebür bemeſſen werden. Wenn die Parteien ent— 
ſprechend belehrt werden, insbeſondere auch belehrt werden von 
den amtierenden Organen der Bezirksämter, ſo wird allen gerecht— 
fertigten Beſchwerden dadurch vollſtändig entſprochen werden 
können. (Beifall.) 

Gem.-Nath Steiner: Ich danke dem geehrten Herrn Stadt— 
raths⸗Referenten für die Aufklärungen und werde ſelbſtverſtändlich, 
wenn ich um derartige Angelegenheiten gefragt werde, in dieſem 
Sinne antworten. Aber vom Herrn Bürgermeiſter und den Stadt— 
räthen wurde im Plenum immer hingewieſen, dass der Stadtrath 
mit Arbeiten überbürdet ſei, und da wäre es im Intereſſe des 
Stadtrathes gelegen, wenn der Magiſtrat eine diesbezügliche Vor— 
lage ausarbeiten würde, damit nicht jeder Fall im Stadtrathe 
referiert werden muſs; wozu ſoll man jedesmal beſchließen, wenn 
ſtets Nachläſſe gewährt werden; dann hat das ja keinen Sinn. 
Darauf aber — Herr Dr. Hackenberg möge verzeihen — kann 
ich mich nicht verlaſſen, wenn er erklärt, daſs, wenn die Baulinie 
beſtimmt wird, und der Betreffende dann das Erſuchen ſtellt, für 
die zukünftige Straßenfront die Canaleinmündungsgebür nicht 
vorgeſchrieben wird. Das iſt möglich und auch nicht, darauf 
kann ich mich nicht verlaſſen. Ich nehme dankend zur Kenntnis, 
daſs der Magiſtrat beauftragt wird, bei dem Bau- und Benützungs— 
conſenſe oder wenn die Canaleinmündungs⸗Commiſſion kommt, die 
Leute aufzuklären. Ob das jeder Beamte thut, iſt ebenfalls fraglich, 
und ich bin überzeugt, wenn die Frage zur Abſtimmung käme, 
würde ſich im Plenum nicht die Majorität finden, etwas derartigem 
zuzuſtimmen, weil jo gewijs keine Rückſicht genommen wird auf 
die Entwicklung der Vororte. Denn es iſt zweifellos eine Er— 
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baut, rechnen muſs. Denn es werden draußen nicht Häuſer mit 
vier und fünf Stock gebaut, die ja ſchon nach der Bauordnung ver- 
boten ſind. Es bauen oft kleine Leute Häuſer mit zwei Zimmern, 
Cabinet und Küche. Die Gründe ſind meiſt durchgehende Reali— 
täten. Da koſtet die Canaleinmündungsgebür ſoviel, als das Haus 
koſtet; der Mann hat aber oft nicht mehr, als er zum Bau be— 
nöthigt. 

Zur Vereinfachung der Führung der Geſchäfte — Sie ſind 
ja ſelbſt im Stadtrathe, Herr Dr. Hackenberg — möchte ich 
Sie bitten, Ihren Antrag nicht aufrechtzuerhalten; der Magiſtrat 
ſoll eine Vorlage mit Berückſichtigung der örtlichen Verhältniſſe 
ausarbeiten, und wir werden prüfen, was gut und was ſchlecht iſt. 

Bürgermeifler: Zu den Einnahmen iſt niemand mehr zum 
Worte gemeldet. (Herr Gem.-Rath Eigner meldet ſich zum 
Worte.) Herr Gemeinderath wünſchen ja zu den Ausgaben zu 
ſprechen! (Gem.⸗Rath Eigner: Nein, zu dieſer Angelegenheit!) 
Alſo ich bitte, Herr Gemeinderath! 

Gem.-Nath Eigner: Ich werde nicht lange ſprechen. Ich 
ſtelle nur an Herrn Dr. Hackenberg einige Fragen. Er hat 
ſeine Rede gut ausgeführt, aber nicht ſo geantwortet, wie er hätte 
antworten ſollen. über die Canaleinmündungsgebüren exiſtiert ein 
Geſetz. Wenn die Commune Wien einen Canal in einer Straße 
baut, wo zum Beiſpiel Bauplätze ſind und ich Beſitzer der Bau— 
plätze bin und die Commune den Canal gemacht hat, ſo kann die 
Commune an mich herantreten und eine Gebür einheben, wenn 
ich baue und den Hauptcanal benütze. Das hat Herr Dr. Hacken— 
berg nicht erwähnt. Herr Gem. ⸗Rath Steiner hat ausführlich 
geſagt, daſs in Grinzing, wo ein Canal von der Commune Wien 
gemacht wurde, jemand Ackergrund oder einen Weingarten oder eine 
Wieſe beſitzt, aber kein Gebäude aufgeführt hat, und der Magiſtrat 
eine Canaleinmündungsgebür eingehoben oder einheben hat wollen. 

Nürgermeiſter (unterbrechend);: Aber, Herr Gemeinderath, 
das hat ja Herr Gem-Rath Dr. Hackenberg alles ſchon beant- 
wortet! 

Gem.-Nath Eigner (fortfahrend): Ferner habe ich Herrn 
Gem.⸗Rath Steiner doch fo verſtanden, daj8 in dieſer Länge 
des Ackers eine Zukunftsſtraße gemacht wird und daſs man da 
ſogar auch eine Canaleinmündungsgebür vorgeſchrieben hat, wo 
noch gar keine Straße und kein Canal gemacht iſt. Das iſt ja 
geſetzwidrig! Herr Dr. Hackenberg hätten dem Herrn Gem. 
Rathe Steiner einfach antworten ſollen, daßs dieſe Forde— 
rungen vom Magiſtrate überhaupt nicht gerechtfertigt ſind. 
Da können Sie Canäle machen, ſo viele Sie wollen, ſobald die 
Bauten nicht den Canal benützen, iſt die Commune nicht berechtigt, 
eine Gebür einzuheben, Herr Bürgermeiſter. Das hätte Herr 
Dr. Hackenberg als Vertreter und Stadtrath antworten ſollen. 
Ich glaube, Herr Gem.⸗Rath Steiner wäre dann ganz zufrieden 
geweſen und da gibt es keine Entſcheidung des Stadtrathes und 
jemandes anderen. Als Entſcheidung ſagt das Baugeſetz ſelbſt, 
daſs ich erſt eine Gebür bezahlen muſs, wenn ich den Canal 
benütze. Ich glaube, Sie werden durch meine Ausführung voll- 
ſtändig aufgeklärt ſein. 

Dürgermeifter: Die Debatte über „Einnahmen“ iſt 
geſchloſſen. Zu „Ausgaben“ hat Herr Gem.-Rath Jedliöka 
das Wort. 

Gem.-RNath Jedliöäka: Meine Herren, ich werde mich ſehr 
kurz faſſen; aber etwas muſßs ich betonen. Es iſt hier unter 
Rubrik XXVII, Poſt 1 b „Canal⸗Neubauten“ ein Betrag von 
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632.100 fl. eingeſetzt. Von dieſem Betrage find im Specialaus⸗ 
weiſe 60.000 fl. für die Einwölbung des Krottenbaches präliminiert. 
Herr Bürgermeiſter, verzeihen Sie, ich muſs etwas hervorheben. 
Ich habe vor circa vier Wochen vom Vertreter der Commune 
Wien, dem Rechtsconſulenten, der Stadt eine Zuſchrift bekommen, 
dafs nächſten Montag — es war an einem Freitag — eine Zu— 
ſammenkunft der Anrainer auf der neu zu errichtenden Straße 
ſtattfindet und ich dabei intervenieren ſoll. Da ich die Verhältniſſe 
im Bezirke nicht genau kenne und nicht weiß, wie die Leute in 
ihrem Eigenthume geſchädigt ſind oder ihnen genützt iſt, bin ich 
hinausgegangen, um mich zu informieren und habe einen Collegen 
aufgefordert, er möge ein paar Nachbarn zuſammenrufen, damit 
ſie erklären, wie ſie zu der Sache ſtehen. Die Leute kommen den 
zweiten Tag, am Samstag. Meine erſte Rede war, daßss ich gejagt 
habe: Leutl, Euch wird durch die Errichtung dieſer Straße und 
durch Einwölbung des Baches eine große Wohlthat erwieſen. Ihr 
müſst Euch gefafst machen, daſs Ihr Opfer bringen müſst. Nun 
ſage ich, wenn aber einige unter Euch ſind, welchen die Straße 
vielleicht durch den ganzen Grund geht und die vielleicht um ihr 
halbes Eigenthum kommen, ſo müſſen ſie entſchädigt werden und 
da werde ich Euch den Vorſchlag machen, einigt Ihr Euch, dass 
die Commiſſion, welche die Aufnahme macht, auch über die Ent- 
ſchädigungsſumme beſchließe, daſs auch für diejenigen, die ihr 
Eigenthum beinahe ganz verlieren, die Summe feſtgeſtellt werde. 
Dann müßst Ihr Euch auch einigen, dafs die, die nichts oder nur 
wenig verlieren, alſo großen Nutzen durch die Straße ziehen, eine 
gewiſſe Summe opfern, darüber müsst Ihr Euch einigen, um damit 
diejenigen, die ihr Eigenthum verlieren, zu entſchädigen. Die Leute 
haben geſagt: Darüber läſst ſich reden; wenn wir ſtatt eines Ackers 
oder einer Wieſe einen Bauplatz bekommen, ſo iſt das die paar Gulden 
wert, damit diejenigen, die etwas verlieren, entſchädigt werden. 
Herr Bürgermeiſter, ich habe dies zu dem Zwecke geſagt, weil ich 
in einem Localblatte im XVIII. Bezirke beſchuldigt wurde, daſs 
ich die Intereſſen der Gemeinde nicht gewahrt und gegen dieſelben 
gearbeitet habe. Ich habe das beſte gewollt, daſs wir die Straße 
erhalten und die Leute durch ſich ſelbſt, durch die Erhöhung des 
Wertes ihres Eigenthumes, welches nicht weggenommen wird, die 
anderen entſchädigen; das war das ganze und ich habe dies zu 
dem Zwecke geſagt, damit es hier protokollariſch feſtgeſtellt wird, was 
ich eigentlich gethan habe. Dem Blatte, welches mich nach außen 
in Mifseredit bringen wollte, zu antworten, iſt unter meiner Würde. 
Ich habe dies hier zu Protokoll gegeben. (Beifall.) 
Bürgermeiſter: Ich kann nur ebenfalls den Wunſch aus⸗ 
ſprechen, daſs es gelingen möge, dieſe Verhandlungen zu einem 
guten Ende zu führen. Ich habe das meinige dazu gethan. 
Gem.-Nath Jedliöka: Ich kam denſelben Tag, wo ich mit 
den Leuten verhandelte, Samstag, nach Hauſe, und da lag ſchon ein 
zweiter Brief von demſelben Rechtsfreunde, in dem geſtanden iſt, 
daßs Montag dieſe Verhandlung nicht ſtattfindet. 
Würgermeiſter: Ich kann nur ſagen, wir haben Samstag 
in Döbling die Verhandlung gehabt, und trotz aller Bemühungen, 
Vorſtellungen und Verſicherungen, dass auf die Verhältniſſe der 
einzelnen eingegangen werden wird und ſolche Leute, welche wirklich 
Verluſte erleiden, entſchädigt werden ſollen, iſt es nicht gelungen, 
auch nur einen Schritt zur Verſtändigung zu machen. Nachdem nun 
dies ein weſentlicher Beſtandtheil der ganzen Action war und in 
Döbling eine Einigung nicht erzielt werden konnte, wäre es ganz über⸗ 
flüſſig geweſen, auf die anderen Theile, die nach Währing gehören, 
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weiter einzugehen. Ich habe aber noch immer die Hoffnung, dais | 


die dortigen Eigenthümer ſich die Sache überlegen, ſelbſt die 
Initiative ergreifen, zu mir kommen und erklären werden, dafs ſie 
zu weiteren Verhandlungen bereit wären. Wenn dies nicht geſchieht, 
wird die ganze Arbeit einen ſehr bedauerlichen Stillſtand erfahren, 
der nur zum größten Nachtheile der dortigen Eigenthümer aus— 
gehen wird. 

Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet. Ich erkläre auch 
die Ausgabspoſt ſowie die Einnahmspoſt für angenommen. 

Wir kommen zur Gruppe VII. 

Gem.-Nath Steiner: Was iſt's mit meinem Antrage? 

Würgermeiſter: Ich bitte um Entſchuldigung. Herr Gem. 
Rath Steiner hat beantragt, der Magiſtrat werde aufgefordert, 
unverzüglich dem Gemeinderathe eine den örtlichen und wirt- 
ſchaftlichen Verhältniſſen entſprechende Vorlage bezüglich der Canal— 
einmündungsgebüren vorzulegen. 


Dieſer Antrag wäre dem Stadtrathe zur Vorberathung zu— 
zuweiſen. Jene Herren, die damit einverſtanden ſind, wollen die 
Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Der Antrag Strobach lautet: Das Stadtbauamt werde 
beauftragt, der Überwachung der Arbeiten des Sammelcanales die 
größte Aufmerkſamkeit zuzuwenden und fo die craffen Übelſtände 
bei dem Bau des Sammelcanales zu verhindern. 

Die Herren, die mit der Zuweiſung dieſes Antrages an den 
Stadtrath einverſtanden find, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Stadtraths-Neferent: Gruppe VII beſteht aus fünf Haupt— 
rubriken: XXVIII „Märkte und Marktweſen“, XXIX „Markt⸗ 
hallen“, XXX „Schlachthäuſer“, XXXI „Lagerhaus“, XXXT/, 
„Verſchiedene ſonſtige Angelegenheiten“. — Wir beginnen mit 
Rubrik XXVIII „Märkte und Marktweſen“, Seite 270: 

In den Einnahmen: Marktgebüren von offenen Märkten. 

Einnahmen vom Central-Viehmarkte: 

Schlachtviehmarkt⸗Gebüren; 

Jung- und Stechviehmarkt⸗Gebüren; 

Gebüren für die Benützung der Stallungen; 

Gebüren für die Benützung der Nothſtechbrücke für Schweine. 

Einnahmen aus der Beiſtellung und dem Verkaufe der er— 
forderlichen Fourageartikel und aus der Düngergewinnung: 

Miet⸗, Pacht- und Platzzinſe. 

Einnahmen vom Pferdemarkte: 

Miet⸗ und Pachtzinſe. 

Einnahmen vem Centralmarkte für Hen, Stroh ꝛc.: 

Marktgebüren; 

Zinswert der Naturalwohnungen; 

Ertrag ſtädtiſcher Brückenwagen; 

Mehlwaggefälls⸗Abfindung; 

Sonſtige Einnahmen und Rückvergütungen — insgeſammt 
mit dem Betrage von 982.140 fl. 

Ausgaben, Seite 272: 

Auslagen für die Marktaufſicht 190.830 fl. ſtatt der 187.130 fl., 
welche der Magiſtrat beantragt. 

Bezüge der Beamten des Marktamtes; 

Koſtgelder der Beamten des Marktamtes. 

Zinſe für Marktaufſichts⸗Localitäten: 

Auslagen für den Marktdienſt und die Erhaltung der Objecte 
am Central-Viehmarkte: 

Bezüge und Koſtgelder des Dienſtperſonales; 
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Erhaltung der Baulichkeiten, Objecte und Straßen; 

Steuern ſammt Nebengebüren; 

Koſten der Beleuchtung; 

Koſten der Beheizung der Localitäten; 

Reinigung des Marktes und der Straßenzüge leinſchließlich 
der Beſpritzung der letzteren); 

Desinfection des Marktes; 

Aſſecuranzgebüren für das untergebrachte Vieh; 

Durchgeführte Waſſerbezugswerte; 

Sonſtige Markterforderniſſe; 

Auslagen für die Fouragebeiſtellung am Central-Viehmarkte 
in eigener Regie; 

Auslagen für den Pferdemarkt; 

Auslagen für den Centralmarkt für Heu, Stroh ꝛc.; 

Auslagen für die übrigen Märkte; 

Auslagen für ſtädtiſche Brückenwagen; 

Bau dreier neuer Rinderſtalltracte am Central-Viehmarkte; 

Anlage eines Seuchenhofes; 

Erweiterung der Schweinehalle und Herſtellung von Sammel— 
ſtänden am Central-Viehmarkte behufs Unterbringung galiziſcher 
Schweine; 

Herſtellung eines neuen Szaͤlläsgebäudes (fünfte Szällaͤſen⸗ 
gruppe) am Central-Viehmarkte; 

Auslagen für Grundeinlöſungen zur Erweiterung des Central— 
Viehmarktes gegen die verlängerte Baumgaſſe — im Geſammt— 
betrage von 914.910 fl. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter (der den Vorſitz über— 
nommen hat): Der Herr Referent der Commiſſion! 

Commiſſtions-Neferent: Die Budget⸗Commiſſion hat bei 
dieſer Rubrik eine Reihe von Anträgen zu ſtellen. Zunächſt ſtellt 
ſie zur Gruppe VII einen generellen Antrag (liest): 

„Der Herr Bürgermeiſter wird neuerlich erſucht, die Markt— 
Commiſſäre von jenen Agenden, welche nicht das eigentliche Markt— 
weſen betreffen, wie Erhebungen in Vermögens- und Steuer— 
ſachen ꝛc., zu entheben und hierüber einen eingehenden Bericht an 
den Gemeinderath zu erſtatten.“ 

Indem die Budget-Commiſſion dieſe Reſolution Ihnen vor— 
ſchlägt, entſpricht ſie einem bereits vom Gemeinderathe mehrfach 
geäußerten Wunſche. 

Die Budget-Commiſſion beantragt ferner zur Rubrik XXVIII 
„Markt und Marktaufſicht“ — ſie wiederholt den ſchon im Vor— 
jahre geſtellten Antrag (liest): 

„1. Es ſeien die Marktgebüren-Einſammler und der Reviſor 
mit Rückſicht auf die denſelben anvertraute Geldmanipulation 
definitiv anzuſtellen. 

2. Es ſei der Großmarkt im XIV. Bezirke zu erweitern und 
eine Halteſtelle für den Perſonen- und Frachtentransport im Intereſſe 
der Approviſionierung zu errichten.“ 

Einer ausführlichen Begründung dieſer Anträge bedarf es 
wohl nicht. 

In den Poſten werden von Seite der Budget-Commiſſion 
folgende Anträge geſtellt. 

In der Rubrik Einnahmen XXVIII 5 „Ertrag der ſtädtiſchen 
Brückenwagen“ wird die Erhöhung dieſer Poſt um 1370 fl. bean⸗ 
tragt. Dieſe Erhöhung gründet ſich darauf, dass in einer folgen— 
den Poſt eine Mehrauslage für neue Brückenwagen beantragt 
wird, daher alſo billigerweiſe auf ein Mehrerträgnis gerechnet 
werden kann. 
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In den Ausgaben wird bei Rubrik XXVIII 2 b „Erhaltung 
der Baulichkeiten, Objecte und Straßen am Central-Viehmarkte“ 
eine Erhöhung der Poſt um 24.630 fl. beantragt; von dieſer Poſt 
heißt es hier (liest): 

„Zur Bedeckung der infolge der Verſchiebung der Fertig— 
ſtellung der mit Stadtraths-Beſchluſfs vom 18. September 1894, 
Z. 7375, vergebenen Metallic-Pflaſterung im Koſtenbetrage von 
21.530 fl. (worauf im Jahre 1894 nur 6900 fl. angewieſen 
wurden) auf das Jahr 1895 wurde die Poſition dieſer Rubrik 
um 14.630 fl. und behufs Sicherſtellung der Auslagen für die 
dringend nothwendige Verſtärkung der Eiſenconſtruction, dann für 
Reparatur und Anſtrich der Rinderhalle noch weiters um 10.000 fl. 
ſeitens der Budget-Commiſſion erhöht.“ 

Es wird ferner beantragt: für den Pferdemarkt eine Er- 
höhung der Poſt um 2000 fl. zur Bedeckung der mit Stadt— 
raths⸗Beſchlus vom 12. November 1894 gegebenen Erſetzung der 
ſchmiedeeiſernen Hauptleitungsrohre durch gufseiferne Rohre zur 
Hintanhaltung von Gasausſtrömungen. Endlich wird beantragt 
für die Herſtellung der Brückenwagen, von denen ich bereits früher 
geſprochen habe, eine Erhöhung der Poſt 7 a um 8980 fl., wo— 
durch ſie ſich von 3280 fl., wie der Magiſtrats-Antrag lautet, 
auf 12.260 fl. erhöht. 

Ich bitte Sie, dieſen Anträgen ſowie den von der Budget— 
Commiſſion vorgeſchlagenen Reſolutionen Ihre Zuſtimmung zu 
ertheilen. 

Pice-Bürgermeilter Dr. Richter: Zu den Einnahmen iſt 
vorgemerkt Herr Gem.-Rath Stehlik. 

Gem.- Bath Stehlik: Zu den Einnahmen will ich nicht 
ſprechen, ſondern zu den Märkten und zu der Marktaufſicht. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Bitte! 

Gem.-Rath Stehlin: Meine Herren! Ich habe mir die 
Märkte bei Nacht ſehr oft ſchon angeſehen, und ich habe auch 
dieſe Marktcaſſiere und ihre Thätigkeit genau mitangeſehen und 
mich informiert. Ich habe auch gefunden, dafs dieſe Leute noch 
nicht definitiv angeſtellt find. Jeder dieſer Markteaſſiere oder Ein— 
ſammler, wie man fie nennt... (Gem.⸗Rath Vincenz Weſſely: 
Es iſt beantragt von der Budget⸗Commiſſion!) Vitte, definitiv? 
(Gem.⸗Rath Vincenz Weſſely: Ja, das iſt im Zuge! — 
Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg: Auch die Hallendiener werden 
definitiv!) Das hat man mir nicht geſagt. Ich wünſche nur, dafs 
dieſe Marktcaffiere oder Einſammler definitiv angeſtellt werden. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Bitte, das iſt ein Autrag 
der Commiſſion; der wurde ausdrücklich verleſen. 

Gen.-Hath Steh lil: Nun alſo, dann bin ich zufrieden! 
Dann will ich noch etwas hinzufügen. Bedenken Sie, wir haben 
ſo viele offene Märkte, und da ſind bloß 18 Einſammler und 
ein einziger Reviſor. Es werden ja, meine Herren, ſo wie gerade jetzt, 
dieſe Leute häufig krank; ich habe oft klagen gehört, ſie haben keinen 
Subſtituten. Man ſollte doch mehr Leute anſtellen, damit die Leute 
ihren Pflichten genügen können. Von 1 Uhr nachts bis 2 Uhr 
nachmittags müſſen die Leute auf den Beinen ſein und ihre Thätig⸗ 
keit entwickeln. Dazu müſſen ſie das tagtäglich thun. Der Schlaf 
bei Tag iſt doch nicht ſo wie der in der Nacht. Die Leute müſſen 
bei jedem Wetter draußen ſein, ſie können ſich keinen Schirm 
nehmen. Man mußs ſagen, dafßs die Leute nicht ſehr gut bezahlt 
ſind. Man hat ſchon oft manchem Angeſtellten ſeine Bezüge 
erhöht; ich glaube 55 fl. pro Monat wären für einen ſo ſchweren 
Dienſt nicht zu viel. Ich möchte den Herrn Bürgermeiſter bitten, 
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auf dieſe armen Teufel Rückſicht zu nehmen. Der Herr Reviſor 
it ein ſehr honetter, anſtändiger Mann; er mußs eine Caution 
von 1200 fl. leiſten und hat auch bloß 130 fl. pro Monat; er 
hat auch keinen Subſtituten — ich betone das — er mufS immer 
da ſein. Uns paſſiert doch auch etwas im Leben, dass wir zum 
Beiſpiel krank werden; da wird man von jemandem unterſtützt, er 
hat aber keine Unterſtützung. 

Ich möchte alſo bitten, daf man mehr Rückſicht üben ſoll, 
daſs man den Leuten eine Beihilfe gebe. Bedenken Sie, wie viele 
Märkte und nur 18 Einſammler! 

Vice Bürgermeifler Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath 
Herold! 

Gem.-Rath Herold: Ich wollte mir nur erlauben, bei den 
Ausgaben zu den Markthallen zu reden. (Rufe rechts: Dabei ſind 
wir ja noch nicht!) 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Bitte nur zu ſprechen! 

Gem.-Rath Herold: Die Unzulänglichkeit der Markthallen 
iſt bereits in den verſchiedenſten Debatten gerügt worden. Die 
Großmarkthalle kann unbedingt im gegenwärtigen Zuſtande nicht 
bleiben ... 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Bitte, 
das gehört zur Rubrik XXIX, wir ſind bei Rubrik XXVIII. Ich 
werde den Herrn Redner bei Rubrik XXIX aufrufen. — Herr 
Gem.⸗Rath Steiner! 

Gem.-Aath Steiner: Meine Herren! Wenn der Herr 
Bürgermeiſter heute mittags in meiner Wohnung geweſen wäre, ſo 
hätte er geſehen, daßs ich ein aufrichtiger Freund von ihm bin, 
ihn hochſchätze und, wo ich nur kann, vor etwas unaugenehmem 
bewahre. Heute mittag komme ich nach Hauſe, da kommen einige 
Frauen, welche Stände Am Hof haben, zu mir. Meine Herren! 
Ich vertrage ſchon einen Puff, aber das war mir doch zu ſtark. 
Sie wollten, ich ſolle ſie dem Herrn Bürgermeiſter vorführen. 
Herr Bürgermeiſter, ich kann Sie verſichern, wenn Sie da unter— 
brochen und zur Geſchäftsordnung gerufen hätten, hätten Sie keine 
Ruhe gehabt, bis die Sache erledigt wäre. Der Fall iſt folgender. 

Vor kurzer Zeit ſind denjenigen Händlerinnen, welche — man 
kann ja ſagen — in etwas größeren Partien Obſt an die kleineren 
Hauſierer verkaufen — es iſt die Marktzeit hiefür von 2 bis 6 Uhr 
morgens, ſie kaufen es vom Cirio in der Großmarkthalle, führen 
es Am Hof und verkaufen es dort — die Steuerbögen abgenommen 
worden mit der Motivierung, ſie zahlen zu wenig Steuer, die 
Steuer müſſe erhöht werden. Nun, das haben ſich die Leute ge— 
fallen laſſen. Die Steuerbögen ſind ihnen abgenommen worden, 
und vorgeſtern iſt ihnen der Auftrag zutheil geworden, dass fie 
heute nachts nicht mehr ihre Waren dort abſetzen dürfen. Meine 
Herren! So leicht ſpringt man denn doch nicht um, und ich bringe 
das deshalb in der öffentlichen Sitzung zur Sprache, weil es gut 
wäre, wenn Erhebungen gepflogen würden, ob es den Thatſachen 
entſpricht, daßs die betreffenden Leute beim Herrn Marktdirector 
und beim Magiſtratsrathe, dem Referenten, vorfprechen wollten 
und nicht empfangen worden ſind. Das geht doch nicht an, wenn 
die Leute ſich an das competente Forum wenden und dort einfach 
nicht vorgelaſſen werden. 

Ich habe gedacht, die Preußen ſchießen nicht ſo ſchnell, und 
man wird die Leute nicht momentan dort weggeben, nachdem die— 
ſelben mir mitgetheilt haben, daſs fie Forderungen haben an die 
Leute, die täglich auf den Markt kommen, ſie ſelbſt auch die Waren 
ſchuldig ſind und, wie geſagt, Schulden draußenſtehen haben; 
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wenn man ſie plötzlich von dort entfernt, ſind ſie einfach ruinierte 
Leute. Ich glaube, daſs man darüber Erhebungen pflegen ſoll, 
wieweit das begründet iſt, daſs man zu jemandem ſagt: geh' weg 
da, du darfſt dir deinen Verdienſt auf dieſem Platze nicht mehr 
ſuchen. 

Noch eines, meine Herren! Es iſt bezüglich des Marktes 
geſagt worden, es iſt jetzt die Überfütterung auf dem Markte etwas 
eingedämmt worden, und in der heutigen Nummer der „Fleiſch— 
hauer⸗ und Fleiſchſelcher⸗Zeitung“ finde ich, dafs die Überfütterung 
jetzt in den Waggons getrieben wird, und daſss von vier Maſt⸗ 
ochſen, welche ein Fleiſchhauer in der vergangenen Woche gekauft 
hat, einer durch Überfütterung verendet iſt. Ja, meine Herren, da 
müffen die Marktcommiſſäre ſofort ſtrenge Maßnahmen treffen, 
denn es mufs endlich einmal mit der Überfütterung gebrochen 
werden, das iſt zweifellos! 

Bezüglich der Marktgebüren und des Futters möchte ich be— 
merken, dass es ſich herausgeſtellt hat, daſs der Ankauf des Heues 
und des Schrotes durch Offertausſchreibung der Gemeinde günſtige 
Erfolge aufweist. Ich habe mich draußen auf dem Markte einer— 
ſeits bei den Händlern, andererſeits bei den Marktcommiſſären 
darüber erkundigt. Ich will Sie damit nicht länger aufhalten — 
es ließe ſich ja eine Stunde darüber ſprechen — und würde Sie 
nur bitten, daßs endlich einmal der Antrag des Herrn Collegen 
Seiler berückſichtigt wird. Wenn es ſchon nicht anders geht, ſo 
ſoll er in den Sommermonaten zur Berathung kommen, wo man 
ſagt, dajs wir nichts zu thun haben. Statt der Ferien können wir 
das dann berathen; 46 Herren werden ſchon hier ſein, beſonders 
für eine ſo wichtige Angelegenheit. Ich würde alſo nochmals 
bitten, daſs der Antrag Seiler bezüglich Errichtung eines 
ſelbſtändigen Marktamtes ſobald als möglich dem Gemeinderathe 
zur Entſcheidung vorgelegt wird. 

Vice Nürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem. Rath 
Seiler! 

Gem.-Nath Seiler: Ich verſpreche Ihnen, ſehr kurz zu 
ſein. Es hat mich bei der Generaldebatte des Budgets ſehr erfreut, 
daſs der Herr Bürgermeiſter endlich nach langer Zeit zugeſtanden 
hat, dafs die Marktverhältniſſe nicht die beſten find, und daſs hier 
etwas geſchehen muss. Ich wollte auch bei der Generaldebatte das 
Wort ergreifen, aber die kräftigen Ausführungen des Herrn Collegen 
Winker, der in kurzen Worten alles das geſagt hat, was der 
Gemeinderath ſeit langen Jahren und in langen Reden hier be— 
ſprochen hat, daſs nämlich unſere Märkte ſchlecht find, und dajs 
eine Beſſerung nur dann eintreten kann, wenn wir ein Programm 
feſtſtellen, nach welchem gearbeitet wird, haben mich deſſen ent— 
hoben. Meine Herren, jetzt habe ich des öfteren Gelegenheit, in 
dieſen Marktangelegenheiten zu arbeiten, und ich bin in vielem 
anderer Anſicht geworden. 

Unſere Marktämter arbeiten in ausgezeichneter Weiſe, die 
Beamten leiſten das möglichſte, was nur zu leiſten iſt, aber alles 
iſt eine Flickarbeit, weil wir eben kein Programm haben, kein 
Statut, keine Inſtruction, nichts feſtgeſetztes, wonach man programm⸗ 
mäßig arbeiten oder etwas ausführen könnte. Von Seite der 
Regierung wurde Herr Statthaltereirath Graf Khuenburg und 
von Seite der Handelskammer Herr Dr. Schwiedland zum 
Beſuche der Hauptſtädte entſendet, um dort die Marktverhältniſſe 
zu ſtudieren und den Unterſchied zwiſchen den Märkten Wiens 
und jenen des Auslandes feſtzuſtellen. Die Herren haben die 
beſten Empfehlungen an die Miniſterien und auswärtigen Amter 
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erhalten, um fo einen genauen Einblid in alles zu befommen, 
was für Verhältniffe im Auslande beſtehen. Ich bin an den 
Herrn Bürgermeiſter herangetreten und habe geſagt, er möge das 
nöthige veranlaſſen, daſs in Begleitung dieſer Herren auch ein 
höherer Beamter der Commune mitfährt, um zu ſehen, was die 
Herren eigentlich ſtudieren, denn ich glaube immer, wir werden 
von Seite der Regierung Aufträge bekommen, die wir dann aus— 
führen müſſen. Ich erhielt aber von dem Herrn Bürgermeiſter eine 
ſehr ſchroffe Antwort. Ich muſßs bedauern, daßs ich dieſe Antwort 
zur Kenntnis nehmen musste. Ich will mich einer weiteren Be⸗ 
merkung enthalten, mufs aber doch jagen, daßs ich ein ſehr freier 
Menſch bin und eine ſolche Antwort das nächſtemal nicht hin⸗ 
nehmen werde. Von Seite des Gemeinderathes wurde eine Com⸗ 
miſſion mit der beſten Abſicht gewählt. Ich habe die Ehre, der 
Obmann dieſer Commiſſion zu ſein. Am Anfange hat die Com⸗ 
miſſion ſehr fleißig gearbeitet, ſolange auch die Herren von der 
anderen Seite dabei waren. Aber, meine Herren, die Commiſſion 
iſt eigentlich nur fo eine Art Blitzableiter für die Herren, die 
nicht recht an der Sache anpacken wollen, an einer Organiſierung 
des Marktweſens. Denn es wurde mir bei allem die Competenz 
des 8 47 vor Augen gehalten und immer gejagt, die Commiſſion 
hat nichts anderes zu thun, als zu unterſuchen, wie die Märkte 
ſind. Die Märkte ſind ſchlecht. Was ſoll man da noch weiter 
unterſuchen? Vorſchläge können wir nicht machen, höchſtens an 
den Stadtrath oder an das Präſidium, wir können keine Sach⸗ 
verſtändigen anhören, wir können uns kein ſelbſtändiges Urtheil 
bilden. In der letzten Zeit, nachdem die Herren von der anderen 
(linken) Seite aus der Commiſſion ausgetreten find, hat es längere 
Zeit gedauert, bis wir neue Mitglieder von dieſer (rechten) Seite 
als Ergänzung bekommen; dann iſt die Budget-Commiſſion 
gekommen, ſämmtliche Mitglieder — denn alles muss von dieſer 
Seite (rechts) gearbeitet werden — waren Mitglieder der Budget⸗ 
Commiſſion und die Approviſionierungs⸗Commiſſion konnte wirklich 
sehr wenig Sitzungen halten. Ich muss auch mein Bedauern 
ausdrücken, wie wenig Wert der Herr Bürgermeiſter dieſer Com⸗ 
miffion beilegt. Als bei der Statthalterei eine Enquöte oder Be— 
ſprechung über unſere Marktverhältniſſe ſtattfand, hat der Herr 
Bürgermeiſter es nicht der Mühe wert gefunden, ein oder zwei 
Mitglieder dieſer Commiſſion zu dieſer Berathung bei der Statt— 
halterei beizuziehen. Allerdings war dieſe Berathung ſehr geheim, 
denn wir haben den anderen Tag alles in den Blättern geleſen. 
Ich muss nur mein Bedauern darüber ausſprechen, dass betreffs 
meines Antrages über die hochwichtige Inſtitution des Markt— 
curatoriums es noch von keiner Seite der Mühe wert gefunden 
wurde, über dieſe Angelegenheit zu ſprechen oder wenigſtens mich 
ſpeciell zu fragen, wie ich mir denn eigentlich die ganze Sache 
denke. Schauen Sie: wir haben ſeit Monaten auf unſerer Tages- 
ordnung das Schiedsgericht; das iſt eine ſo wichtige Inſtitution, 
auf welche alle Marktparteien ſeit Jahren warten. Es kommt nie 
zum Referate. Ich weiß nicht, welche Urſachen das hat. Auch über 
die ſeinerzeit in der Budget-Commiſſion beſprochene Frage, daſs 
neben dem Schiedsgerichte in St. Marx auch die Fleiſchzufuhr — 
was doch dazugehört — miteinbezogen werden ſoll, eine Frage, die 
Schwierigkeit bildet, iſt bis jetzt nicht referiert worden. Was dieſe 
Marktfrage anbelangt, iſt es geradeſo wie bei der Tramway; man weiß 


nicht, was die Urſachen find, daſs man nicht herantritt und endlich 


einmal eine Reorganiſierung ſchafft und einmal mit einem Programme 
hervortritt, nach welchem gearbeitet werden mus. 
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Ich will noch eine Poſt berühren, das iſt die Säuberung 
und Desinfection. Es iſt hier nur einfach gedruckt, aber es ſind 
ſehr große Ziffern. Vor zwei Jahren und auch voriges Jahr habe 
ich ſchon geſagt, daſs unſere Desinfection auf dem Markte den 
heutigen hygieniſchen Anſprüchen nicht entſpricht und außerordentlich 
theuer iſt. Die Reinigung des Marktes koſtet 30.600 fl., die 
Desinfection 20.940 fl., zuſammen 51.540 fl Das hängt alles 
zuſammen. Wenn eine rationelle Reinigung und Desinfection 
ſtattfände nach dem neueſten Stande der Hygiene, wie ſie eben 
in anderen Ländern durchgeführt wird, könnte der Gemeinderath 
bei dieſer Poſt allein mindeſtens 20.000 fl. erſparen. Wenn man 
jetzt noch dazu die Desinfection der Schlachthäuſer mit 7480 fl. 
nimmt, welche auch in Einem mittels Apparate geſchehen könnte 
— wir haben heute nicht einmal Apparate, es wird ſo knauſeriſch 
vorgegangen, lieber gibt man im kleinen, um große Summen 
nicht auszugeben und zahlt dadurch zehnfach ſo theuer — ſo koſtet 
die Säuberung 59.000 fl. Mein Antrag, den ich voriges Jahr 
und vor zwei Jahren über die Säuberung geſtellt habe, iſt noch 
nicht zum Referate gekommen. 


Ich möchte Sie bitten, den Antrag, den ich geſtellt habe, 
anzunehmen, aber fo anzunehmen, daſs der Gemeinderath feinen 
Willen kundgibt, dass das geſchehe, und ihn nicht an den Stadtrath 
zu weiſen. 

Der Antrag lautet: „Es ſeien über die Reorganiſation und 
Desinfection des Central-Viehmarktes und des Schlachthauſes 
Studien zu pflegen und Vorſchläge darüber dem Gemeinderathe 
innerhalb ſechs Monaten zu erſtatten.“ 

BVice-Bürgermeifler Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Purſcht! 

Gem. -Nath Vurſcht: Ich ſtaune, die Einnahmen der 
Commune werden immer bekrittelt und die Einnahmen für die 
ſtädtiſchen Brückenwagen find nur 7600 fl. Wir haben bereits jo 
viele Anträge gebracht, wir haben ſchon ſo viele Interpellationen 
geſtellt und alles mögliche gethan, das wir im XVII. Bezirke 
eine Brückenwage bekommen. (Gem.-Rath Eigner: Sie iſt ja 
ſchon eingeſtellt worden!) Es iſt bis heute nichts geſchehen und 
ich habe geſtern von einem Wähler den Vorwurf erhalten, dass 
wir nicht einmal imſtande ſind, eine gewöhnliche Brückenwage 

herzuſtellen. 

Auf eines muſßs ich Sie noch aufmerkſam machen. In diefer 
hochwichtigen Frage, die hier verhandelt wird, wäre es wohl 
richtig, wenn der Marktdirector hier herunten im Plenum wäre, 
damit er alle die Anregungen und alle die Anträge, die hier geſtellt 
werden, hören würde. Es iſt eigentlich merkwürdig, dass der Herr 
Director auf der Gallerie ſitzen muſs, um überhaupt über die 
Sache inſtruiert zu ſein. Meine Herren! So viel Platz wird gewiss 
hier ſein, damit der Herr Director hier im Plenum alles anhören 
und ſich an die Anregungen der Herren halten kann. Ich ſſtelle 
daher den Antrag . .. (Rufe: Es iſt ſchon eingeſtellt!) Es iſt 
mir von einem Collegen zugerufen worden, daſs das bereits in 
Verhandlung gezogen worden iſt. (Ruf: Es iſt ſchon eingeſtellt!) 
Da ſonach mein Antrag überflüſſig iſt, werde ich ihn nicht ſtellen. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Gräf! 

Gem.-Nath Gräf: Sehr verehrte Herren! Ich werde mich 
in weitläufige Ausführungen bezüglich des Markt- und Appro⸗ 
viſionierungsweſens nicht einlaſſen, ſondern dieſe Angelegenheit der 
Commiſſion, die zu dieſem Behufe aus dem Plenum gewählt wurde, 
überlaſſen. Es muss mir aber geftattet fein, auf einige Angelegen⸗ 
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heiten zu verweiſen, die dringend auch jetzt ſchon beſprochen werden 
müſſen. 

Da ſcheint mir zunächſt, dass unter den verſchiedenen Amtern 
der Stadt Wien das Marktamt in einer gewiſſen Beziehung das 
Stiefkind iſt. Ich verweiſe da auf eine Beobachtung, die ich vor 
einigen Tagen hier im Rathhauſe machte. Gelegentlich der letzten 
Ausſtellung in der Rotunde hat unten auch die Ausſtellung 
des Marktamtes einer Gruppe gefälſchter Nahrungs- und Genufs- 
mittel eine gewiſſe Befriedigung bei der Bevölkerung gefunden. 
Man hat geſehen, daſs das Amt tüchtig arbeitet, jene Leute ſucht, 
die ſich kein Gewiſſen daraus machen, gefälſchte Lebensmittel zu 
verkaufen, durch genaue Erhebungen zu eruieren und dem ſtrafenden 
Arme der Gerechtigkeit zuzuführen. Die Ausſtellung war ſehr ſchön 
anzuſehen und ich habe gedacht, dafs ſich auch im Rathhauſe ein 
entſprechender Platz für dieſe mit vielem Fleiße und Sachkenntnis 
zuſammengeſtellten Präparate finden wird. Ich war aber erſtaunt, 
vor einigen Tagen hatte ich im Marktamte zu thun und mitten 
im Corridor, in einem Holzverſchlage ganz verſtaubt, habe ich alle 
dieſe koſtbaren Präparate liegen geſehen. Ja, meine Herren, eine 
Sammlung, die Jahre erfordert, um ſie zuſammenzubringen, be— 
handelt man doch anders. 

Wäre es nicht der Mühe wert, um 500 fl. einen Kaſten 
anzuſchaffen, um dieſe Präparate aufzuheben? Das, glaube ich, 
könnte doch geſchehen. 

Das iſt ja eine Specialität in unſerem Rathhauſe, und wenn 
dies die Herren intereſſiert, könnten Sie es vielleicht ſehen. Ich 


will noch darauf verweiſen, daſs namentlich in den en 


Vororten die Marktorgane zu wenig find. 

Die einzelnen Herren .. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Ich bitte, 
Herr Redner, Sie befinden ſich entſchieden in einem Irrthume. 
Sie ſprechen zur Rubrik III. Wir ſind aber bei Rubrik XXVIII. 
Ich bitte, nur die Rubrik zu leſen. 

Gem.-Nath Gräf: Herr Vice-Bürgermeiſter entſchuldigen 
ſchon, aber es haben andere Herren auch über manches geſprochen, 
was nicht unmittelbar mit der Rubrik zuſammenhieng. Wir ſind 
jetzt beim Markt: und Approviſionierungsweſen und da müßs ich 
mir die Bemerkung erlauben, dafs zu wenig Marktorgane ange— 
ſtellt ſind. Das ſteht gewiſs im Zuſammenhange mit der Rubrik. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Ich mußs ſehr bitten, 
bei der Rubrik, wo es ſich um das Erfordernis für das Perſonale 
der Gemeinde, für die Beamten handelte, waren dieſe Bemerkungen 
anzubringen, und das war Rubrik HI, aber gewiſs nicht bei den 
Markthallen und dergleichen, alſo ich bitte, ſich gefälligſt darnach 
zu richten. 

Gem.-Nath Gräf: Alſo gut, ich werde mich darnach richten. 
Es thut mir ſehr leid, in der Generaldebatte hatten wir keine 
Gelegenheit, darüber zu ſprechen, denn es wurde geſagt, meine 
Herren, faſſen Sie ſich kurz, und bringt man dies bei der Special— 
debatte vor, ſo wird man — beſonders wenn ein Redner von unſerer 
Seite (links) nur einige Worte vom Gegenſtande abweicht — 
ſofort daran erinnert. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Richter: Ich mufs ſehr bitten, 
das iſt ein Vorwurf gegen den Vorſitzenden, der unbegründet iſt. 
Wenn Herr Redner zur Sache ſprechen, wird es mir gewijs nicht 
einfallen, Sie zu unterbrechen. Aber die Poſitionen, welche die 


Beamten betreffen, find erledigt, das muss der Herr Redner doch 
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ſelbſt zugeben. Über Rubrik III ift abgeſtimmt. Ich bitte übrigens, 
zur Rubrik XXVIII zu ſprechen, ſoviel Ihnen beliebt. 
Gem.-Nath Gräf: Aber, verehrter Herr Vice-Bürgermeiſter, 
ich ſtelle ja keinen Autrag auf Vermehrung der Marktorgane, ich 
habe das nur im Laufe meiner Ausführungen geſtreift. Weil wir 
aber bei dem Capitel ſind, ſo will ich auf das Marktweſen ein— 
gehen. Ich ſpreche nicht nur als Gemeinderath, ſondern auch als 
Vertreter einer hochbeſteuerten Corporation von Geſchäftsleuten 
und verweiſe zunächſt darauf, dafs es nicht möglich iſt, die unſer 


Gewerbe ſo tief ſchädigende unbefugte Concurrenz in ausgiebiger 


Weiſe zu überwachen, weil zuwenig Marktorgane ſind. Die 


Marktorgane ſind überaus beſchäftigt mit den Arbeiten des über- 


tragenen Wirkungskreiſes. Die Marktcommiſſäre haben nichts 
anderes zu thun, als Erhebungen in Steuerangelegenheiten für 
den Staat zu machen und für die andern ſo wichtigen communalen 
Dienſte und ſeſshaften anſtändigen Gewerbsleute ſind ſie nicht zu 
haben, weil fie überbürdet find. Das iſt gewiſs ein Gegenſtand, 
der zur Sache gehört, Herr Vice-Bürgermeiſter. Im Zuſammen⸗ 
hange damit ſteht eine andere Angelegenheit, die ich bei dieſer Ge— 
legenheit beſprechen muſs. Es iſt die ſo unleidliche Bierhanſel— 
Affaire, die ſich in verſchiedenen Bezirken zugetragen hat. Gewiss 
iſt ſie auch mit eine Folge der unbefugten und ſchmutzigen Con— 
currenz, worunter die Wirte zu leiden haben. Nun komme ich aber 
auf einen Gegenſtand zu ſprechen, und da mußs ſchon der Herr 


Vorſitzende geftatten, dafs ich vielleicht auch einige Worte ſpreche, 
magiſtratiſchen Bezirksamtes im XVI. Bezirke den Titel Official ad 


die nicht direct im Zuſammenhange mit dieſer Poſt ſtehen. Wie 
den Herren bekannt ſein wird, ſind vor drei Monaten insbeſondere 
im XVII. Bezirke mehrere Gaſtwirte vor Gericht citiert und ſehr 
empfindlich geſtraft worden, weil ſie ſogenannten Bierhanſel zum 
Ausſchanke gebracht haben. Er ſoll angeblich geſundheitsſchädlich 
ſein — nichts liegt mir ferner, als Geſchäftsleute in Schutz zu 
nehmen, die mit der Geſundheit der Mitmenfchen ein frevelhaftes 
Spiel treiben, aber, wenn irgendein Gaſtwirt vor Gericht citier: 
wird, ſo ſoll ihm unbedingt nachgewieſen werden, ob der Vorgang, 
den er eingehalten hat, ein ſolcher iſt, daſs die Geſundheit des 
Conſumenten Schaden zu leiden imſtande iſt. Das iſt nach dem 
Ausſpruche des Oberſten Sanitätsrathes nicht der Fall geweſen, und 
auf eine Eingabe, die die Genoſſenſchaft der Gaſtwirte an den 
Magiſtrat gerichtet hat mit dem Erſuchen um eine Definition, wo 
nach den Begriffen des Marktamtes, reſpective des Magiſtrates 
der Bierhanſel anfängt und wo er aufhört, iſt man uns bis heute 
die Antwort noch ſchuldig geblieben. Man hat alſo, obzwar man 
die Geſundheitsſchädlichkeit des ſogenannten Bierhanſels nicht con— 
ſtatiert hat, die Leute vor das Gericht geſchleppt und empfindlich 
geſtraft, ſogar Exiſtenzen zugrunde gerichtet. Es wäre vielleicht 
beſſer geweſen, ſie vor das magiſtratiſche Bezirksamt zu rufen und 
ihnen eine Geldbuße aufzuerlegen, wenn ſie zu ſtrafen waren. 
Nun komme ich aber auf ein anderes Capitel. Da hat es 
ſich nur um ganz kleine Leute gehandelt, um kleine Wirte, die 
unter der Ungunſt der Concurrenz zu leiden hatten und ſeit der 
Einverleibung der Vororte zum großen Theile an den Bettelſtab 
gebracht ſind. Wie ganz anders iſt man in einem anderen Falle 
vorgegangen. Es iſt mir bekannt, dass im n.⸗ö. Landtage eine 
Interpellation eingebracht worden iſt, in welcher darauf verwieſen 
wurde, dass von irgendeiner Firma — der Name iſt mir nicht 
gleich erinnerlich — koloſſale Mehlquantitäten ſowohl zum Genuſſe 
für Menſchen als auch Futtermehl in den Handel gebracht wurden, 
die mit Mutterkorn und anderem vermiſcht waren. Es iſt auch 
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den Marktcommiſſären aufgetragen worden, die Unterſuchung zu 
pflegen, eventuell die Schuldigen zur Anzeige zu bringen. Und auf 
einmal kommt ein telegraphiſches Aviſo: dieſe Unterſuchungen ſind 
einzuſtellen. Dagegen muſs man ſich verwahren: wenn es ſich um 
große apitaliſtiſche Volksausbeuter, um Leute handelt, die Millionen 
zur Verfügung haben — dieſe ſollen in der rückſichtsloſeſten Weiſe 
mit der Geſundheit der Bevölkerung ein frevelhaftes Spiel treiben 
können. Weil aber bei ſo einem armen Teufel von einem Wirte im 
XVII. Bezirke — ich gebe zu, es kann ja mitunter eine Schlamperei 
geweſen ſein — ein Liter Hanſel im Schanke ſteht, wo es doch 
noch nicht nachgewieſen iſt, daſs er ihn wirklich verkauft hat, wird 
er vor das Gericht geſchleppt und beſtraft. So wird einſeitig vor— 
gegangen. 

Wir Wirte ſcheinen überhaupt die Parias der Geſellſchaft zu 
ſein, denn in jüngſter Zeit iſt es auch vorgekommen, dajs ein ſehr 
befähigter Beamter nicht avanciert iſt, weil er das Unglück hatte, 
daſs ſeine Frau ein Wirtsgeſchäft hat, das er jetzt gerne verkaufen 
möchte, für das er aber keinen Käufer findet. 

Ein Übelſtand — und da kann man ja, glaube ich, einen 
Antrag ſtellen — iſt es auch, dafs man ſich mit den Marktamts— 
Vorſtänden in den Bezirken nicht recht auskennt, daßs es keine 
entſprechenden Namen für die Amtsleiter dieſer Marktamts— 
abtheilungen gibt. | 

Ich glaube, es iſt uns ja erſt kürzlich ein Referat im Ge— 
meinderathe vorgelegt worden. Wir haben da einem Beamten des 


honores verliehen. Ich habe mich wirklich gefreut, dass die Rechte des 
Gemeinderathes jo erweitert werden, daßs wir uns einmal darüber aus— 
ſprechen können, ob jemandem ein Titel zu verleihen iſt, wo Mehrbezüge 
nicht in Verbindung gebracht wer den. Wenn es ſich um Mehrbezüge 
handelt, wird die Sache vom Stadtrathe erledigt. Ich würde mir, 
um die Stellung der Marktamts leiter in den Bezirksämtern zu 
präciſieren, Ihnen den Antrag zu unterbreiten erlauben, es ſei 
dem Leiter der Marktamtsabtheilung in den Bezirken der Titel 
eines Markt⸗Inſpectors zu verleihen. Meine ſehr geehrten Herren, 
das koſtet nichts, das kann ein Titel ſein und ich finde das ganz 
gerechtfertigt, wenn jemand, der Leiter einer Marktamtsabtheilung 
iſt, der die Märkte in den Bezirken inſpiciert, den entſprechenden 
Titel haben ſoll. 

Wir haben, glaube ich, heute auch ſchon einige Marktamts— 
Inſpectoren, und da werden auch hie und da Fehler gemacht. Mir 
iſt mitgetheilt worden, daſs ein Mann, der ſchon lange Jahre in 
einem der alten Bezirke der Stadt 35 Jahre in Ehren gedient 
hat, ein ſehr tüchtiger und braver Beamter, der ſich nach Ruhe 
ſehnt, zu uns in den XVI. Bezirk verſetzt werden ſoll. Nun, was 
ſoll da geſchehen? Ein Mann, der dem Parteienverkehre in dem 
Umfange, wie er in einem ſolchen Bezirke, wie der XVI. und XVII. Be⸗ 
zirk iſt, herrſcht, gar nicht gewachſen iſt, kommt hinaus, ſoll in einen 
Bezirk verſetzt werden, der ohnehin zuwenig Marktbeamte hat. 
Ich möchte vielleicht den Herrn Bürgermeiſter bitten, wenn eine 
Anderung möglich iſt, auf die Sache doch Bedacht zu nehmen, 
daſs man nicht zu uns einen Beamten gibt, der 35 Jahre in der 
Inneren Stadt ſeinen Poſten treu und redlich erfüllt hat, dem 
gewiss die Thätigkeit bei uns draußen ſehr beſchwerlich ſein und 
der uns in kurzer Zeit den Rücken kehren würde. Im übrigen 
empfehle ich den geſtellten Antrag zur Annahme. 

Gem.-Rath Wimberger: Ich möchte nur vom Central— 
Viehmarkte ſprechen. Ich kenne denſelben, denn ich gehöre auch zu 
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der Commiſſion, welcher mein Freund Seiler angehört. Hier 
im Gemeinderathe ſind wir das fünfte Rad, aber dort ſind wir 
das ſiebente Rad, richten können wir nichts; wir ſind drei bis vier 
Stunden beiſammen geweſen. Wir haben zwei Stunden warten 
müſſen, bis wir beſchluſsfähig geworden ſind, dann iſt berathen 
worden; aber wir haben nichts mehr gerichtet. Darauf iſt der 
Bürgermeiſter gekommen und die Sache iſt ad acta gelegt worden; 


es hat geheißen, das iſt nicht unſer Fach. Ich will da nur einige 


Worte ſprechen. Es wäre höchſte Zeit, daſs mit dem Central— 
Viehmarkte eiwas geſchehe. Wenn nichts geſchieht, werden wir 
denſelben mindeſtens zur Hälfte verlieren. Wie Sie gehört haben, 


ſoll ein Markt in Pressburg errichtet werden. Einen Theil haben 
wir ſchon in Neuſtadt verloren und den anderen Theil werden 


wir auch ganz verlieren. 

Was den Seuchenhof betrifft, der doch das allernothwendigſte 
iſt, fo find es ſchon vier Jahre her, das die Errichtung desſelben 
geplant iſt, aber ſchon fünf Jahre früher iſt die Sache angeregt 
worden; das ſind alſo zuſammen neun Jahre. 

Ich glaube, ich werde es nimmer erleben, daſs das kommt, 
ich nicht. 

Inzwiſchen hat man einen ſolchen in Krakau und in Biala 
errichtet. Früher ſind Schweine von Polen gekommen, unſere 
Selcher haben die Schweine gekauft und die Schinken ſind dann 
nach Prag gegangen. Jetzt iſt es umgekehrt; jetzt kommen die 
Schinken von Prag her als Prager Schinken, es ſind aber polniſche. 
Die Prager bekommen die Schweine direct von Polen nach Prag 
und nach ganz Böhmen und brauchen keine Contumaz zu zahlen; 
die Schweine aber, welche nach Wien kommen, müſſen in Biala 
und Krakau Contumaz halten, und zwar acht Tage, mitunter 
14 Tage. 


Nun rechnen Sie, was das für unſere Vororte bedeutet. Die— 
ſelben haben früher keine Verzehrungsſteuer zahlen müſſen, wir 
konnten da frei abſtechen. 

Jetzt haben wir 6 kr. vom Kilogramm zu zahlen und auf 
8 kr. kommt uns die Contumaz in Biala oder Krakau. 

Das find ſchon 14 kr., wer ſoll das zahlen? 

Wo kann ein gewöhnlicher Geſchäftsmann, ein Beamter oder 
Lehrer das zahlen? Ich möchte den Antrag ſtellen, daſs man darauf 
hinarbeitet, daſs die Anſtalten in Krakau und Biala aufgehoben 
und nach Wien verlegt werden. Vor vielleicht ſechs Jahren haben 
wir den Contumazmarkt hier gehabt, da haben die Wiener hier 
abſtechen können, wie ſie wollten, alles was nach Wien gekommen 
iſt, hat in Wien verbraucht werden dürfen; da haben wir Schweine 
und billiges Fleiſch gehabt, da ſind die Schinken nach Prag und 
anderswohin gegangen. Heute müſſen wir alles theuer zahlen, es 
haben die Selcher, die Wirte und das Publicum nichts. 

Wenn die Sache ſo fortgeht, ſo geht uns kein Händler her, denn 
es werden ihm hier nur Prügel vor die Füße geworfen. Wenn die 
Sache nicht anders wird, wird es ſehr traurig mit unſeren Märkten 
ausſchauen, die ganzen Markthallen, die wir haben, werden zu 


groß werden, wenn nicht ſobald als möglich, mindeſtens heuer, 


der Seuchenhof angefangen wird und die Anſtalten in Krakau und 
Biala aufgehoben werden. (Rufe links: Wer ſoll es thun?) Der 
Bürgermeiſter ſoll es veranlaſſen, aber wenn er es lange Jahre 
liegen läſst, kann nichts geſchehen. 

Wenn man aber vom Markte anfängt, heißt es: Er fängt 
ſchon wieder vom Markte an! 
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Ja, meine Herren, was ſoll man da noch ſprechen? Im 
vorigen Jahre habe ich geſprochen, den Central-Viehmarkt ſollte 
man für ſich ſelbſtändig machen, da gehört ein Herr allein hin— 
aus, ſo daſs er weder vom Magiſtrate, noch von einem anderen 
abhängt, der alſo allein verantwortlich iſt. So aber ſchiebt es der 
Magiſtratsrath auf den Marktdirector, der auf den Thierarzt, dieſer 
auf den Marktcommiſſär. 

Sie haben keinen Herrn dort, es iſt keine verantwortliche 
Perſon, und ich möchte den Herrn Bürgermeiſter erſuchen, die 


Sache ſtrenge in die Hand zu nehmen, dass eine Commiſſion 


zuſtande kommt, fo dass der Markt ganz für ſich dafteht und nicht von 
anderen Perſönlichkeiten abhängig iſt. Dadurch wird man etwas erzielen, 
und ich lege es dem Herrn Bürgermeiſter ans Herz, daſs er an die 
Regierung herantreten ſoll, daſs die Contumazmärkte in Krakau 


und Biala aufhören, und dajs die Schweine ebenſogut zu uns 


herkommen ſollen als nach Böhmen — ich weiß nicht, in Böhmen 
mufs doch eine andere Luft ſein. Bei uns in Wien ſollte eben 
ein Seuchenhof oder ſonſt etwas fein. In Wien muss man 
2 fl. 60 kr. für ein Schwein zahlen; da wird es niemandem ein— 
fallen, zur Linie hinauszugehen und 2 fl. 60 kr. für das Stück zu 
zahlen; er wird es abſtechen. Jetzt halten ſie bald da, bald dort 
eine Contumaz, und die Wiener müſſen anderes eſſen — Pferde— 
fleiſch. Es haben ſich in kurzer Zeit auf der Märzſtraße, wo früher 
1 Pferdefleiſchhauer war, 14 Pferdefleiſchhauer etabliert. Seit der 
Einverleibung haben wir, wie gejagt, auf dieſer Straße 14 Pferde: 
fleiſchhauer und die anderen Fleiſchhauer haben zugeſperrt und da 
wird auf die Fleiſchhauer und Wirte losgeſchlagen. Aber die 
Schuld liegt anderswo, und ich möchte alſo den Herrn Bürger— 
meiſter erſuchen und ihm ans Herz legen, daſßs ein Seuchenhof 
heuer noch errichtet werde; ich möchte es gerne noch erleben, 
vielleicht geſchieht es noch im heurigen Jahre. 

Vice Bürgermeifler Dr. Richter: Herr Gem. Rath 
Hörmann! 

Gem. Bath Hörmann: Ich habe mir zur Rubrik XXX 
das Wort erbeten über die Schlachthäuſer. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): RubrikXXX 


| jteht nicht in Beratung, ſondern Rubrik XXVIII. Herr Gem.-Rath 


Dr. Klotzberg! 

Gem.-Nath Dr. Klotzberg: Ich erlaube mir nur eine kurze 
Bemerkung zu machen auf die Ausführungen des Herrn Collegen 
Steiner. Vor zwei Jahren wurde in der Budget-Commiſſion 
die Anregung gegeben, man möge den Markt in einer anderen 
Weiſe desinficieren und es wurde auf Desinfectionsapparate hin— 
gewieſen, welche die Firma Portois & Fix beſitzt. Mit dieſen 
Apparaten wurden Verſuche gemacht. Dieſe eignen ſich jedoch nicht 
zur Desinfection eines Marktes. Es wurde weiter darauf hin— 
gewieſen, daſs ſolche Desinfectionsapparate auch in Paris in An— 
wendung gebracht werden. Es wurde dort Umfrage gehalten und 
die Relationen, die wir aus Paris erhielten, waren nicht die 
günſtigſten. Infolgedeſſen hat ſowohl das Stadtphyſikat als auch 
das Veterinäramt erklärt, dass die zweckmäßigſte Desinfection die 
mit Soda, Lauge, Carbol oder Lyſol iſt. In der Winterszeit möge 
man noch einen Apparat hinzunehmen, damit man heißes Waſſer 
zur Reinigung hat. Das wollte ich bemerken und diesbezüglich 
wurde auch ein Referat im Stadtrathe erſtattet. 

Was die Koſten, die mit der Desinfection verbunden ſind, 
anbelangt, ſo hängt das nicht lediglich von uns ab. Es heißt 


einfach, der Markt iſt verſeucht, wir bekommen den Auftrag und 
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es muss aus den ſogenannten Schweinslagern der Sand auf eine 
Tiefe von 30 em herausgenommen und wieder neu zugeführt 
werden. Dadurch entſtehen die großen Koſten. 

Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Vincenz 
Weſſely! 

Gem.-Nath Vincenz Weſſely: Meine Herren! Ich mufs 
wirklich mein Bedauern ausſprechen, daſs von dem früheren Uſus 
abgegangen wurde, daſs bei der Berathung des Voranſchlages die 
betreffenden Referenten hier anweſend ſind. So ſind wir, ſcheint 
es, nur dazu da, da nur der Herr Buchhalter anweſend iſt, daſs 
wir die Ziffern prüfen ſollen und über das andere nicht zu ſprechen 
haben. Es wäre mir ſehr erwünſcht, wenn beiſpielsweiſe der Herr 
Marktdirector hier geweſen wäre, damit er uns über die Aus— 
führungen des Herrn Collegen Steiner Aufſchluſs gegeben hätte, 
welcher geſagt hat, daſs eine Deputation der Damen vom Stand 
heute bei ihm war, welche ſich über einen Vorgang beklagt haben. 
Es wäre das gut geweſen, wenn wir erfahren hätten, aus welchem 
Grunde dieſen Frauen verboten wurde, auf den Markt zu kommen. 
Sollten dieſelben ſich vielleicht Übergriffe im Zwiſchenhandel erlaubt 
haben, ſo müſsten wir ja dieſe That des Marktdirectors — oder 
wer daran ſchuld iſt, dass fie nicht mehr auf den Markt kommen 
dürfen — nur gutheißen. Ich habe ſchon zu wiederholtenmalen 
darauf hingewieſen, dafs unſere Marktverhältniſſe durch die Markt— 
intereſſenten in jo deroutem Zuſtande find, dass auf eine Re— 
organiſation des Marktweſens bei uns gar nicht zu denken iſt. 
Auf dem Gebiete müſste etwas ganz neues geſchaffen werden, 
(Gem. Rath Seiler: Sehr richtig!) von Grund auf, weil die 
Verhältniſſe auf dem Markte von Grund auf verdorben ſind. Mit 
den Leuten iſt nicht gut Kirſchen eſſen; das ſind Leute, denen 
gegenüber ein Marktcommiſſär oder überhaupt ein Aufſichtsorgan 
ſich nicht einmal viel erlauben darf, wenn er nicht in Gefahr 
kommen will, daj8 er um fein Leben kommen könnte, mit einem 
Worte, die Leute bilden ſich ein, ererbte Rechte auf dem Markte 
zu haben, an denen niemand, keine Behörde, zu rütteln ſich erlauben 
darf. (Gem.⸗Rath Seiler: Sehr richtig!) Wenn alſo dieſe Weiber 
vielleicht wegen übergriffe im Zwiſchenhandel vom Markte aus— 
geſchieden wurden, ſo müſste ich das gutheißen, denn zu wieder— 
holtenmalen wurde, und zwar nicht nur von uns, darauf hin— 
gewieſen, daſs der Zwiſchenhandel eine ungeheure Größe an— 
genommen hat, welche überhaupt die Approviſionierung Wiens 
ſchädigt, und wenn da eine Abhilfe geſchaffen oder wenigſtens der 
Anfang damit gemacht würde, jo müſsten wir es nur loben. Ich 
würde mich weiter in die Sache nicht einlaſſen, weil ich nicht 
weiß, aus welchem Grunde dieſe Weiber in dem Sinne beſtraft 
wurden, aber ich möchte auf die Ausführungen des Herrn Ob- 
mannes der Approviſionierungs-Commiſſion kommen. 

Er hat ſich darüber beklagt, daſs bei der Beſprechung bei der 
Statthalterei nur Delegierte der Landwirtſchaftlichen Geſellſchaft 
zugezogen wurden. (Gem.⸗Rath Seiler: Nur der Herr Bürger— 
meiſter und die Herren Beamten!) Nun gut, die Herren Beamten; 
ich wundere mich nicht. Wie Sie wiſſen, wenn die h. Regierung 
oder die Statthalterei oder ſelbſt der Herr Bürgermeiſter Auskunft 
haben will, alſo irgendeiner dieſer Factoren, ſo wendet er ſich nie an 
Fachmänner, ſondern nur an die Landwirtſchaftliche Geſellſchaft. 
Und Sie wiſſen, meine Herren, wer eigentlich die Landwirtſchaft— 
liche Geſellſchaft ift, das find Vertreter des Großgrundbeſitzes, und 
was belieben die für Intereſſen in Schutz zu nehmen? Die Inter— 
eſſen des Großgrundbeſitzes! Überhaupt hat man da mit dieſem 
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Vorgange, dass man ſich jo feſt an die Landwirtſchaftliche Geſell⸗ 
ſchaft hält, den Bock zum Gärtner gemacht. Ich mufs ſagen, die 
Marktfrage oder überhaupt die Approviſionierungsfrage wird hier 
in Wien einſeitig behandelt. Wenn man jagt: „Approvifionierungs- 
frage“, ſo werden Sie über nichts anderes reden hören, als vom 
Central⸗Viehmarkte und überhaupt vom täglichen Fleiſchmarkte. 
Das andere iſt alles nebenſächlich. Die ſonſtigen Marktverhältniſſe 
werden nur ſo oberflächlich behandelt oder nicht einmal der Be— 
achtung gewürdigt und zu wiederholtenmalen iſt ſchon darauf hin— 
gewieſen worden, dafs gerade die Marktverhältniſſe einer Neu— 
herſtellung bedürftig find, dafs, wie ich vorhin geſagt habe, eine 
Organiſation unter den gegebenen Verhältniſſen unmöglich iſt. 


Es mus da etwas neues geſchaffen werden. Es muſßs mit 
den offenen Märkten gebrochen werden. (Gem.⸗Rath Seiler: 
Sehr richtig!) Die offenen Märkte müſſen, wenn Sie in die 
Approviſionierungsfrage Ordnung hineinbringen wollen, abgeſchafft 
und Markthallen errichtet, auf einer geſünderen Baſis aber auf— 
gerichtet werden, als die bisherigen. Es ſoll nicht vielleicht eine 
Art Großmarkthalle wieder errichtet werden, wie die beim 
Stubenthor iſt. Damals hat der Gemeinderath einen großen Bock 
geſchoſſen, damals hat die Gemeinde ſich ſelbſt eine Concurrenz 
gemacht, ſie hat eine Großmarkthalle errichtet und den großen 
Markt behalten. Das war ein großer Fehler. Die offenen Märkte 
müſſen verſchwinden, ſchon aus dem Grunde, weil dieſelben nicht 
zu überwachen ſind, währenddem es in einem gedeckten Raume 
anders zugeht. Da wird die Aufſicht eine viel leichtere und die 
Ordnung beſſer zu halten ſein. 

Ich habe mir in der Approviſionierungs-Commiſſion, als ich 
noch Mitglied war, den Antrag zu ſtellen erlaubt, es möge auf 
dem damals in Ausſicht genommenen Städtetag die Approviſionie⸗ 
rungsfrage auch berührt werden. Nun hat wohl der Stadtrath 
darüber beſchloſſen, und wie ich geleſen habe, hat der hochgeehrte 
Herr Bürgermeiſter bezüglich dieſer Idee, welche nicht durch mich 
dem Stadtrathe zugewieſen wurde, ſondern durch die Commiſſion, 
für recht befunden, dieſen Antrag ablehnen zu laſſen, weil die 
anderen Städte in der Fleiſchfrage ganz andere Intereſſen zu 
wahren haben als die Wienerſtadt. Aber in Betreff der Appro— 
viſionierungsfrage überhaupt oder in den Marktfragen im allge— 
meinen wären die Herren vielleicht einig geworden. Ich habe alſo 
dieſen Antrag damals in der Commiſſion geſtellt und habe mir 
den abzuhaltenden Städtetag nicht ſo vorgeſtellt, wie er abgehalten 
wurde. Ich habe nicht geglaubt, dass nur die Delegierten einiger 
Hauptſtädte eingeladen werden. Ich habe auch nicht gewuſst, dass 
die Erörterungen hinter Schloſs und Riegel geführt werden. Ich 
habe mir davon eine ganz andere Vorſtellung gemacht. Ich habe 
auch geglaubt, daſs der Städtetag vielleicht etwas berathen wird, 
wovon man ſich etwas verſprechen kann. Aber ich bin wirklich 
getäuſcht worden. (Gem.⸗Rath Seiler: Wird ſchon kommen!) 
Wird ſchon kommen? Gott gebe es! 

Ich möchte hier bemerken, um kurz zu fein, daſs die Markt⸗ 
frage oder Approviſionierungsfrage in demſelben Stadium iſt wie 
die Tramwayfrage. Hier kann niemand etwas thun (Heiterkeit) 
und am allerwenigſten die Gemeinde. 


Was insbeſondere den Viehmarkt und Fleiſchfrage anbelangt, 
ſo arbeite ich ja ſchon lange im Gemeinderathe in dieſer Ange— 
legenheit und ich weiß den ganzen Hergang, die ganzen Be— 
ſtrebungen der Gemeinde in dieſer Sache. 
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Ich weiß, dajs wir ſchon alles mögliche verſucht haben, dass 
aber nie zu Gunſten der Gemeinde eine Außerung von maßgeben⸗ 
der Seite gekommen iſt. Hier wäre am allererſten, glaube ich, 
unſer hochgeehrter Herr Bürgermeiſter berufen, endlich einmal zu 
jagen: „Du, Regierung, mujst für Wien das und das thun, was 
wir verlangen.“ Solange das nicht geſchieht, werden die Herren 
mit allen Petitionen und Reſolutionen nichts richten, es mujs 
einmal energiſch an die Regierung herangetreten werden. Niemand 
anderer kann die Fleiſchfrage in Wien regeln, als die Regierung. 
Und in der Marktfrage hat die Approviſionierungs-Commiſſion 
Stoff genug, wenn ſie arbeiten will, ſie in der Weiſe zu regeln, 
daſs fie ins richtige Geleiſe kommt. Einen Antrag kann ich nicht 
ſtellen, weil die Regulierung des Marktweſens ungeheure Opfer 
koſtet, aber dem Studium mufs einmal dieſe Frage gründlich 
unterzogen werden. (Beifall links.) 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt ge— 
ſchloſſen. Der Herr Referent hat das Schlujswort. 

Stadtraths-Referent: Ich habe nichts weiter zu bemerken. 


Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Herr Commiſſions⸗ 
Referent! 

Commiſſions- Referent: Ich habe auch nichts zu bemerken. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Zur Abſtimmung gelangt 
der Antrag der Commiſſion (liest): 

„Der Herr Bürgermeiſter wird neuerlich erſucht, die Markt— 
commiſſäre von jenen Agenden, welche nicht das eigentliche Markt— 
weſen betreffen, wie Erhebungen in Vermögens- und Steuerſachen ꝛc., 
zu entheben und hierüber einen eingehenden Bericht an den Ge— 
meinderath zu erſtatten.“ 

Die Herren, die für die Zuweiſung dieſes Antrages an den 
Stadtrath ſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) An— 
genommen. 

Weiters ſtellt die Budget⸗Commiſſion den Antrag (liest): 

„1. Es ſeien die Marktgebüren-Einſammler und der Reviſor 
mit Rückſicht auf die denſelben anvertraute Geldmanipulation 
definitiv anzuſtellen. 

2. Es ſei der Großmarkt im XIV. Bezirle zu erweitern und 
eine Halteſtelle für den Perſonen- und Frachtentransport im 
Intereſſe der Approviſionierung zu errichten.“ 

Diejenigen Herren, welche für die Zuweiſung dieſes Antrages 
an den Stadtrath ſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Herr Gem.-Rath Dr. Lueg er zur Geſchäftsordnung! 

Gem.⸗Nath Dr. Cueger (zur Geſchäftsordnung): Ich habe 
bereits im Stadtrathe angekündigt, daſs ich um 8 Uhr den Antrag 
auf Schluss der Sitzung ſtellen werde. Unſere Partei hat heute 
eine Reihe von Wählerverſammlungen, bei welchen unſere Partei— 
genoſſen erſcheinen müſſen. Sie haben geſtern keine Nachtſitzung 
abgehalten aus dem Grunde, weil Wählerverſammlungen in der 
Inneren Stadt ſtattgefunden haben. Ich appelliere an Ihr 
Gerechtigkeitsgefühl, ich appelliere daran, dafs Sie uns das gleiche 
Recht einräumen, dafs auch wir bei unſeren Wählerverſammlungen 
erſcheinen können. Ich beantrage Schluss der Sitzung. 

Bice-Bürgermeifter Dr. Richter: Ich werde zunächſt dieſe 
Berathung beenden. 

Es kommt die Erledigung des Antrages Seiler: „Es 
ſeien über die Reorganiſation der Reinigungs- und Desinfections⸗ 
methode am Central-Viehmarkte und in den Schlachthäuſern 
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Studien zu pflegen und Vorſchläge hierüber dem Gemeinderathe 
innerhalb ſechs Monaten zu erſtatten.“ 

Ich bitte jene Herren, welche mit der Zuweiſung an den 
Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. (Rufe links: Er wünſcht die meritoriſche Ab— 
ſtimmung !) 

Nach § 70 kann ich nichts anderes thun, als den Antrag 
dem Stadtrathe zuzuweiſen. 

Antrag Gräf: „Es ſeien den Leitern der Marktamts— 
Abtheilungen in den Bezirken der Titel „Marktinſpector“ zu 
verleihen.“ 3 

Ich bitte jene Herren, welche der Zuweiſung an den Stadt— 
rath zuſtimmen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Antrag Wimberger: „Die Confinierungs-Anſtalten in 
Biala und Krakau ſind für die nach Wien beſtimmten Schweine 
aufzuheben.“ 

Jene Herren, die für die Zuweiſung an den Stadtrath ſind, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Die Poſten Einnahmen und Ausgaben nach den Anträgen 
der Commiſſion ſind nicht angefochten. Ich erkläre dieſelben für 
angenommen. 

Herr Gem.-Rath Dr. Lueger hat den Antrag auf Schlujs 
der Sitzung geſtellt. Die Herren, welche dem Antrage zuſtimmen, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 14 Stimmen dafür. 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Geſchieht.) Der Antrag iſt a b— 
gelehnt. (Unruhe links.) 

Stadtraths Referent: Rubrik XXVIII, betreffend die 
Markthallen. Seite 298: Die Einnahmen beſtehen aus den Ein- 
nahmen der Großmarkthalle und der Detailmarkthallen, die hier 
aufgeführt ſind, im Geſammtbetrage von 102.860 fl. Ausgaben, 
Seite 299: Bezüge der Diener, Erhaltung der Gebäude, ſowohl 
der Großmarkthalle als der Detailmarkthallen, im Geſammtbetrage 
von 125.940 fl. 

Ich bitte um die Annahme. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Der Herr Referent der 
Commiſſion! 

Commiſſions-Neferent: Seitens der Budget Commiſſion 
wird hier noch die Reſolution beantragt: „Es ſeien die Hallen— 
diener der Markthallen definitiv anzuſtellen und zu beeiden.“ 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Zum Worte vorgemerkt 
iſt Herr Gem.⸗Rath Herold. 

Gem.-Nath Herold: Ich erlaube mir das Wort zu ergreifen 
zur Rubrik „Großmarkthalle“. Die Zuſtände der Großmarkthalle 
ſind ſchon bei zahlreichen Berathungen des Gemeinderathes be— 
ſprochen und gerügt worden; ſie ſind ganz unleidlich und nicht 
zeitgemäß. Die Plätze für Nahrungsmittel, Fleiſch, Wildbret, 
Butter, Eier ꝛc. ſind alle zuſammengemiſcht; es iſt unbedingt 
nothwendig, daſs dieſe ſepariert werden. Eine Vergrößerung dieſer 
Markthalle iſt erforderlich. Ich will nicht eine lange Rede halten, 
da Sie ſchon übermüdet und von der Approviſionierungsdebatte 
überſättigt ſind, ſondern direct auf meinen Antrag losſteuern: 
„Der Herr Bürgermeiſter werde erſucht, ſich mit dem Kriegsärar 
ins Einvernehmen zu ſetzen, um das Invalidenhaus für Markt— 
hallenzwecke zu acquirieren.“ 

Nach der einen Seite, wo der Eislaufvereinsp latz ſich befindet, 
iſt eine Erweiterung der Großmarkthalle ausgeſchloſſen, da dieſer 
Platz ja bereits für andere Pläne in Ausſicht genommen iſt. Auf 
der anderen Seite iſt es nur das Invalidenhaus, welches in 
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Betracht zu ziehen iſt. 
Frage einer ſchneidigen Löſung entgegenzuführen. Ich bitte darum, 
wenn Sie wünſchen, dass die Großmarkthalle überhaupt einmal 
eine Variation, eine Anderung erfahren foll, dafs dieſe kläglichen, 
ſanitätswidrigen, ich möchte faſt ſagen, ekelerregenden Zuſtände, 
die bei den Genuſsmitteln in der Großmarkthalle obwalten, ab— 
geändert werden, in Anbetracht des Approviſionierungsweſens, in 
Anbetracht der Bevölkerung den Antrag anzunehmen, damit wir 
endlich einmal zu einem Zuſtande kommen, wie er der Großſtadt 
würdig iſt. 

Vice-Mürgermeiſter Dr. Herr 
Tagleicht! 

Gem.-Nath Tagleicht: Meine Herren, ſchon in der Rede 
des Gem. ⸗Rathes Seiler hat es ſich gezeigt, wie ohnmächtig 
der Gemeinderath iſt in Anſehung 
verhältniſſe in Wien. Speciell was die Fleiſchfrage betrifft, deren 
Mittelpunkt heute in die Großmarkthalle verlegt iſt, iſt ſie ganz 
geeignet, dem Gemeinderathe nahezulegen, dass endlich die 
Decentraliſation des Fleiſchmarktes durchgeführt werde. Nachdem 
nun aber die Approviſionierungs-Commiſſion geradezu ein — wie 
es Herr Wimberger genannt hat — fünftes Rad am Wagen 
iſt, läſst ſich mit aller Gewissheit vorausſetzen, dafs das innerhalb 
des Magiſtrates ſtehende Amt, nämlich das Marktamt, viel mehr 
die Eigenſchaften hätte und viel mehr mit der Autorität aus— 
geſtattet wäre, in dieſer Frage eine Erledigung herbeizuführen. 
Es wäre daher nach meiner Meinung nothwendig, daſs das 
Marktamt ſelbſtändiger gemacht werde, dafs der Vorſtand des 
Marktamtes in eine entſprechende Rangclaſſe verſetzt werde, und 
zwar in die VII. (Sehr richtig! rechts), und daſs bei dem Um— 
ſtande, daſs ſechs Inſpectoren in dem Marktamte enthalten ſind 
und die Thätigkeit des Marklvorſtehers eine ſo überwiegend große 
iſt, hiezu ein Oberinſpector zu ernennen ſei. Es wird dann hierin 
jedenfalls eine beſſere Gewähr liegen, dafs die Decentralifation 
des Fleiſchmarktes in möglichſt kurzer und raſcher und erſprießlicher 
Weiſe durchgeführt werde im Intereſſe der Bevölkerung. Es iſt 
neulich davon geſprochen worden, dafs in der Station Michel— 
beuern eine Markthalle eingerichtet werden ſoll. Ich fürchte nun, 
daſs in dieſer Markthalle hauptſächlich Victualien untergebracht 
werden. Ich empfehle daher ganz dringend, dafs in dieſer Markt— 
halle nicht allein Victualien, ſondern auch Fleiſch untergebracht 
werde. Es wird das gleichzeitig für die weſtlich gelegenen Vor— 
orte eine Probierſtation, ein Prüfſtein für die Zweckmäßigkeit der 
Decentraliſierung des Fleiſchmarktes ſein. 
dieſe Angelegenheit. 

Vice Bürgermeifler Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath 
Seiler! 

Gem.-Rath Seiler: Ich will über die Großmarkthalle und 
die Verhältniſſe dortſelbſt nicht ſprechen, da von Seite der Amter 
bereits das möglichſte geſchieht und thatſächlich auch Commiſſionen 
abgehalten werden. Ich habe mich auch ſelbſt vollſtändig überzeugt, 
daſs das nicht jo leicht iſt, wie ich es mir im Anfange gedacht 
habe, daf8 da jo viele Hinderniſſe find, welche zu überwinden find, 
daj8 auch der beſte Wille nicht imſtande iſt, da etwas zu erreichen. 
Ich hoffe aber, mit Ausdauer werden wir es doch dahin bringen, 
daſs die Anträge, welche bezüglich dieſer Großmarkthalle geſtellt 
worden ſind, auch zur Durchführung kommen, dass die betreffenden 
Parteien, welche nicht in die Markthalle, das heißt in den Fleiſch— 
markt hineingehören, anderswohin verlegt werden, wenigſtens in 
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die Detailmarkthalle in der Inneren Stadt, damit dieſelbe ertrags: 
fähiger, zweckentſprechender und belebter werde. 

Ich will noch zu einem Punkte ſprechen, das iſt die Errichtung 
von Kühlanlagen in der Kroßmarkthalle. (Stadtraths-Refe⸗ 
rent: Das kommt im nächſten Capitel!) Es gehört ja zuſammen. 
Es iſt hier der Betrag von 70.000 fl. für die Errichtung von 
Kühlanlagen in der Großmarkthalle eingeſtellt und das iſt ein von 
mir geſtellter Antrag. Bei dieſer Gelegenheit geſtatten Sie mir 
auch einige Worte über die Ausführungen des Herrn Dr. Klo tz— 
berg zu ſagen; es hat da ein Stadtrath geſprochen. Es iſt das 
ein merkwürdiger Fall, daßs ein Antrag, der von einem ein— 


zelnen Gemeinderathe geſtellt wird und jedenfalls von dem be— 


treffenden Gemeinderathe ſtudiert wurde, um damit etwas poſitives 
zu ſchaffen, nicht beachtet wird. Die Annahme eines ſolchen Antrages 
koſtet, weil er den Beamten zur Unterſuchung zugeſtellt wird, Geld, 
Zeit und Mühe, fo dafs, wer gewiſſenhaft iſt, gewiſs nicht unnütze 
Anträge ſtellt. Das hat ſich bei der Desinfection gezeigt, wo ich 
den Antrag geſtellt habe und man ſich nicht die Mühe genommen 
hat, den antragſtellenden Gemeinderath zu fragen, was er unter 
einer beſſeren Desinfection verſtanden hat. 

So war es auch bei der Großmarkthalle; da wurde das 
Kühlanlageproject gemacht und glauben Sie, man hat es der 
Mühe wert gefunden, mich als Antragſteller, der beinahe ſämmt— 
liche Städte, wo Kühlanlagen bereits ſind, bereist und ſich 
überzeugt hat, wie zweckmäßig, wie rentabel ſie ſind, wenigſtens 
um die Meinung zu fragen oder der Commiſſion beizuziehen? 
Man hat es nicht der Mühe wert gefunden, ſondern das Project 
in St. Marx gemacht, es hat viel Geld gekoſtet, und kaum 
war es fertiggeſtellt, jo hat man geſehen, daſs es nichts 
wert iſt. Ich weiß nicht, was die Urſachen ſind, aber einen Ge— 
meinderath ſo kaltzuſtellen, das wird üble Folgen haben. Wenn 
ein Gemeinderath einen geſchäftlichen Antrag ſtellt — ich ſpreche 
nicht von juridiſchen oder finanziellen Anträgen — ſo ſoll der be— 
treffende Stadtrath oder das betreffende Amt dieſen Gemeinderath 
wenigſtens fragen, was er darunter gemeint hat, was er damit 
will. Aber da kommt einfach der Betrag, man weiß nicht, wie es 
eigentlich gemacht wird, und wenn die Sache fertig iſt, ſo kommt 
derſelbe Bock heraus, wie es ſich bei den kleinen Fleiſchſtänden in 
der Großmarkthalle gezeigt hat. Da iſt der Betrag von 70.000 fl. 
eingeſtellt. Wie ich gehört habe, koſtet das Project 90.000 fl. Was 
iſt das für eine Für⸗einen⸗Narrenhalterei? Warum wurden nicht 
90.000 fl. eingeſtellt; wir können es ja zahlen; wenn wir 70.000 fl. 
geben können, ſo können wir auch 90.000 fl. geben. Ich werde Ihnen 
eine kleine Rentabilitätsberechnung von Kühlanlagen geben, beſonders 
von einer Stadt, deren Kühlhallen dieſelben Dimenſionen haben, 
wie hier in der Großmarkthalle. Die Kühlanlage von 600 m? 
lichter Grundfläche koſtet 90.000 fl. Der Betrieb koſtet, nach ſechs— 
monatlichem Betrieb gerechnet — Perſonal, Maſchiniſten, zwei 
Heizer — 1800 fl., das Material 3600 fl., die Amortiſation mit 
5 Percent berechnet, 4000 fl., und die Verzinſung des Capitales 
1800 fl., zuſammen 11.200 fl. Ich erwähne das nur darum, 
damit der Gemeinderath ſieht, dass er hier nicht unnütz das Geld 
ausgibt, denn dieſes Capital, das der Gemeinderath hier in die 
Approviſionierung hineinſteckt, bekommt er verzinst und amortiſiert 
zurück. Die jährlichen Einnahmen von 450 m2 Kühlfläche, in 
Zellen getheilt zu je 25 fl., macht den Betrag von 11.200 fl. 
In Mähriſch⸗Oſtrau — das iſt keine ſo große Stadt wie Wien — 


iſt ſeit circa drei Jahren auch eine Kühlanlage. Dieſe wurde den 


A 


N 


dortigen Verhältniſſen entſprechend gemacht und hat bis jetzt eine 
Rentabilität und Koſtenverrechnung aufgewieſen, die ich Ihnen 
auch zur Kenntnis bringen will. 

Im Jahre 1893 waren die Koſten für die Heizer, Beheizung, 
Betrieb, Amortiſation und Waſſerbezug 1980 fl., im Jahre 1894 
2035 fl. Die Ausgaben wurden bei der Miete von 18 fl. per 
Quadratmeter vollſtändig gedeckt. Schauen Sie, meine Herren, 
ich weiß nicht, warum in der Großmarkthalle nicht zugleich auch 
eine Dynamomaſchine aufgeſtellt wurde, um die Großmarkthalle 
auch elektriſch beleuchten zu können. Dampfmaſchinen müſſen ja 
aufgeſtellt werden. Die Kühlanlage ſelbſt braucht einen Maſchinen— 
betrieb von 12, 15 bis 16 Stunden, jo dass die Maſchinen 
acht Stunden frei haben, alſo acht Stunden für den Betrieb der 
Dynamomaſchine, und fo könnten wir auch dieſe ganze Anlage 


elektriſch beleuchten, während ſie jetzt mit Gas beleuchtet werden 


muſs. Wir könnten eventuell auch den Platz ringsherum beleuchten, 
was gut wäre, da es im Winter zeitlich finſter wird und die 


Arbeiter in der Frühe, wenn es noch finſter iſt, beginnen müſſen. | 
der Siederei vermauert, der Rauchfang wurde erhöht; es nützt 


Wir könnten damit Erſparniſſe erzielen und wir können einen 
Schritt nach vorwärts machen. Gefragt wurde ich aber gar nicht. 
Ich weiß nicht, welches Project angenommen worden iſt, und bin 
gezwungen, hier darüber mein Bedauern auszusprechen. (Bravo! 
Bravo! rechts.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt ge 
ſchloſſen. — Der Herr Referent des Stadtrathes! 

Stadtraths-Neferent: Ich habe keine Bemerkung zu machen, 
da keine Anträge geſtellt worden ſind. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Die Commiſſion bean⸗ 
tragt: „Es ſeien die Hallendiener der Markthallen definitiv anzu— 
ſtellen und zu beeiden.“ 

Die Herren, welche für die Zuweiſung ſtimmen, wollen die 
Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Die Poſten wurden nicht angefochten, ich erkläre dieſelben 
nach dem Antrage der Commiſſion für angenommen. 

Stadtraths-Aeferent: Rubrik XXX „Schlachthäuſer“. Da 
ſind enthalten die Einnahmen der Schlachthäuſer in St. Marx, 
Gumpendorf, Meidling, an der Als und Nuſsdorf im Geſammt— 
betrage von 266.660 fl. Ausgaben für dieſelben Schlachthäuſer 
ſind in der Geſammtſumme von 147.570 fl. Hiezu kommt noch 
ein Antrag der Budget-Commiſſion in Bezug auf die Kühlanlagen, 
über welche der Herr College referieren wird. Es betrifft die Ein— 
ſtellung eines Betrages von 50.000 fl. 


Commiſſions-Neferent: Zur Rubrik XXX beantragt zunächſt 
die Commiſſion eine Reſolution (liest): 

„Der Magiſtrat wird aufgefordert, mit aller Dringlichkeit eine 
Vorlage wegen Errichtung von Kühlanlagen im Schlachthauſe zu 
St. Marx zu machen; der Herr Bürgermeiſter wird erſucht, dafür 
Sorge zu tragen, dafs dieſes Referat eheſtens dem Gemeinde— 
rathe erſtattet werde.“ 

Es war der Commiſſion bekannt, dafs ein größeres Referat 
vorgelegt werden wird, welches einen Geldbedarf erfordert, der den 
von der Commiſſion eingeſtellten Betrag von 50.000 fl. weit 
überſteigt. Aus dieſem Grunde hat die Commiſſion beantragt, in 
Rubrik XXX 8 für Einrichtung von Kühlanlagen im St. Marxer 
Schlachthauſe den Betrag von 50.000 fl. einzuſtellen. Ich bean⸗ 
trage, die Reſolution und die Einſtellung dieſes Betrages anzu⸗ 
nehmen. 
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Dice-Hürgermeifler Dr. Richter: Das Wort hat Herr 
Gem.-Rath Hörmann. 

Gem.-Rath Hörmann: Ich mußs auch einen Übelftand 
vorbringen, der ſich im Schlachthauſe im III. Bezirke befindet. 
Es iſt ein alter Übelſtand; es befindet ſich nämlich an der Gaffen- 
fronte der Schlachthausgaſſe eine Blutſiederei. Sie können ſich 
denken, welchen Geruch das im Sommer macht und welche Un— 
annehmlichkeiten für den Bezirk das im Gefolge hat. Die Haus— 
eigenthümer in der Schlachthausgaſſe haben unzähligemale Com⸗ 
miſſionen verlangt. Viele wurden auch abgehalten, aber die 
Commiſſionen werden drei bis vier Tage früher ausgeſchrieben, 


und wenn die Commiſſion kommt, findet ſie nichts; alles iſt rein 


und in der Ordnung. Die Hausherren drängen mich immer, ich 
möge das im Gemeinderathe vorbringen, und ich bringe es jetzt 
vor. Im Sommer ziehen die Parteien regelmäßig aus; es kann 
keine Partei ein Fenſter aufmachen, denn denken Sie ſich, welchen 
Geſtank es verurſacht, wenn das Blut in Gährung übergeht und 
geröſtet wird. Auf Anordnung der Commiſſion wurden die Fenſter 


aber nichts. Die Commune Wien hält alſo ſelbſt einen Seuchen— 
herd in der allernächſten Nähe, wo lauter Arbeiter wohnen. 

Es iſt das vom ſanitären Standpunkte aus unthunlich. Die 
Steuerträger müſſen ihre Steuern zahlen, können aber keine Parteien 
für ihre Wohnungen erhalten. Es iſt das ein großer Schaden für 
Dieſe Hauseigenthümer haben ſchon unzählige 


bisher noch nichts erzielt. Ich möchte den Herrn Bürgermeiſter 
erſuchen, dafs er in dieſer Angelegenheit einmal eine Abhilfe treffe, 
daſs das Sudhaus von der Peripherie der Schlachthausgaſſe weg— 
komme — es liegt an der Baulinie, es kann ja weiter drüben am 
Markte liegen, da wird niemand etwas ſagen. Ich möchte alſo 
den Herrn Bürgermeiſter erſuchen, Abhilfe zu ſchaffen. 

Vice Bürgermeifler Dr. Richter: Herr Gem.⸗ Rath 
Eigner! 

Gem.-Nath Eigner: Ich werde mich ſehr kurz faſſen. Ich 
will nur ziffermäßig nachweiſen, welchen Reingewinn die Schlacht— 
häuſer, die heute in Wien ſind, erzielen. Man ſpricht immer, man ſollte 
ſolche Sachen anregen, erwirken und errichten, wo die Steuerträger ent— 
laſtet, nicht belaſtet werden. Daher wäre es zweckmäßig, daſs man 
dieſe Schlachthäuſer nicht vermindert, ſondern vermehrt. Ich gehe 
nun zur Ausführung. Das Schlachthaus in St. Marx hat im 
Jahre 1894 Einnahmen 97.000 fl., Auslagen 44.230 fl., mithin 
einen Reingewinn von 52.770 fl. Das Schlachthaus in Gumpen⸗ 
dorf hat eine Einnahme von 40.770 fl., Auslagen 28.110 fl., 
mithin einen Reingewinn von 12.660 fl. . . .. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter (unterbrechend): Ich 
bitte, Herr Gemeinderath, das ſteht im Budget! 

Gem.-Nath Eigner: Ja, aber die Herren wiſſen das nicht. 
(Heiterkeit.) Meidling hat eine Einnahme von 51.410 fl., Aus- 
lagen 28.250 fl., mithin einen Reingewinn von 23.160 fl. Das 
Schlachthaus an der Als hat 32.320 fl. Einnahmen, Auslagen 
21.130 fl. . . . (Rufe links: Das wiſſen wir alles!) .. . ich bin 


gleich fertig — mithin einen Reingewinn von 11.190 fl. In 
Nussdorf find Einnahmen 3920 fl. und Auslagen 4650 fl., alſo 
ein Deficit von 730 fl.; mithin iſt der Reingewinn von den fünf 
Schlachthäuſern 99.050 fl. Das Pferdeſchlachthaus hat eine Ein- 
nahme von 5550 fl. und Auslagen von 1810 fl., alſo einen Rein 
gewinn von 3740 fl. Mithin iſt der Reingewinn 102.790 fl. 
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Nun, daraus erſehen Sie, dafs dieſe Schlachthäuſer wirklich 
nicht vielleicht ein Deficit, ſondern einen Reingewinn aufweiſen. 
Jeder Hausbeſitzer und jeder Inwohner, der dort wohnt, wo die 
Pferdeſchlächtereien vorgenommen werden, fühlt ganz genau die 
Übelftände, die dort herrſchen. Wenn dort daneben jemand ein 
Haus hat, wenn Grammeln, Schmalz, Inslicht von Pferden aus— 
gelaſſen wird, was da für ein Geruch entſteht! Da wäre es an 
der Zeit für den Marktcommiſſär, hinzugehen und nachzuſehen, 
wie es dort ausſieht. Die Parteien müſſen die Fenſter verſchließen, 
damit ſie ſich nur in ihrer Wohnung aufhalten können. Mithin 
erlaube ich mir, den Antrag zu ſtellen, dafs dieſe Pferdeſchlacht— 
häuſer erweitert und vermehrt werden. Wenn ein Zwang für Rinder— 
ſchlächtereien beſteht, muſs auch ein Pferdeſchlachtzwang ſein. Das 
geht nicht. Eine Rinderſchlächterei kann noch immer nicht einen ſo 
ſchädlichen Geruch erwirken, wie die Pferdeſchlächtereien. Und ſo iſt 
es auch bei den Schweineſchlächtereien; da werden auch dann durch 
die Canäle nur Nachtheile in ſanitärer Beziehung herbeigeführt. 

Dieſe Kanäle find mit Straßenunreinlichkeiten und gewiſſen 
Stoffen belaſtet, die nicht in die Canäle hineingehören, und in den 
Straßen herrſcht eine ſolche Ausdünſtung und ein ſolcher Geruch, 
daſs man nicht ſtehen kann. Ich erlaube mir den Antrag, nach— 
dem ſich aus den Hauptrechnungsabſchluſſe pro 1894 ergibt, dafs 
der Betrieb der ſtädtiſchen Schlachthäuſer eine Einnahmsquelle von 
über 100.000 fl. für die communale Verwaltung bildet, die Her— 
ſtellung weiterer Pferdeſchlachthäuſer und Schweineſchlächtereien ein 
dringendes öffentliches Intereſſe in ſanitärer Beziehung darſtellt, 
beantrage ich, „es ſei der Magiſtrat aufzufordern, mit thunlichſter 
Beſchleunigung geeignete Vorſchläge in der angedeuteten Richtung 
zu erſtatten“. 

Nun will ich noch auf Berlin hinweiſen. Ich habe Berlin 
geſehen und dort ganz genau dieſe Schweinefchlächtereien beſichtigt, 


und wenn Sie die ſehen, müſſen Sie ſagen, das iſt eine Muſter- 
zanſtalt. Mich wundert nur eines, daſs nicht von uns Experten | 


dorthin gegangen find und ſich dieſe Schweineſchlächtereien als 
Muſter angeſehen haben, um hier ebenfalls ſolche zu errichten. 
Dort iſt die Einrichtung, dass ſogar die Abfälle, die als Dünger 
verwendet werden, mit einer Druckpumpe hinausgepumpt werden 
in ein großes Reſervoir weit außer Berlin, wo ſie für Dünger 
verwendet werden. Hier wird das in die Canäle geſpült, anſtatt 
durch ſie eine Einnahme zu erzielen. 

Ich erſuche daher, dass in nächſter Zeit die Errichtung dieſer 
Schlachthäuſer wirklich ſtattfinde, weil ſie der Commune nicht nur 
nicht ſchädlich iſt, ſondern eine Einnahme dadurch erzielt wird und 
die Steuerträger auch Nutzen davon haben und von den Steuern 
entlaſtet werden. Man mufs immer dahin wirken, den Steuer— 
trägern zu nützen und nicht ſie zu ſchädigen. Ich glaube alſo, Sie 
werden meinem Antrage zuſtimmen. 

Vice Bürgermeifler Dr. Richter: Herr Gem. - Rath 
Seiler! 

Gem.-Nath Seiler: Ich möchte nur über Wunſch der 
Approviſionierungs⸗Commiſſion gegen den Antrag der Budget— 
Commiſſion auf Einſtellung von 50.000 fl. für die Kühlanlagen 
in St. Marx ſprechen. Meine Herren, das iſt nur eine Belaſtung 
des Budgets und es wird gar kein Reſultat erzielt werden, denn 
dieſe 50.000 fl. ſind erſtens viel zu wenig und würden nur 
figurieren zu einer gewiſſen Ausrede; wenn man endlich an die 
Kühlanlagen herantreten muſs, macht man ſie ſowieſo. Im 
Budget aber kommt mir dies ſo vor, wie die Canaliſierung in 
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den Kaiſermühlen, die ſchon ſechs Jahre mit 60.000 fl. im Budget 
ſteht und nie ausgeführt wird. Die Approviſionierungs-Commiſſion 
hat alſo über dieſen Gegenſtand berathen, und ich erlaube mir 
namens derſelben den Antrag zu ſtellen, es ſei ein Project zur 
Herſtellung von Kühlanlagen für das Schlachthaus in St. Marx 
vorzulegen, und bei der Anlage unter Zuziehung von Sach— 
verſtändigen dahin zu wirken, dass die Kühlanlagen, verbunden mit 
Eiserzeugung, in einer den Erfahrungen der heutigen Zeit ent— 
ſprechenden Weiſe hergeſtellt werden. Hierüber ſoll dem Gemeinde— 
rathe vor Ablauf dieſes Jahres ein Referat erſtattet werden. Ich 
empfehle Ihnen, dieſen Antrag anzunehmen und den Antrag der 
Budget⸗Commiſſion abzulehnen. 

Weiters möchte ich noch über die alten Stallungen in St. 
Marx einige Worte ſprechen. Der eine Theil der älteren Stallungen 
iſt nicht canaliſiert und gepflaftert und hat gar kein Waſſer. Dieſe 
Stallungen befinden ſich in deſperatem Zuſtande. Schon vor vier 
oder fünf Jahren wurden dieſe Übelſtände vom Magiſtrate be⸗ 
kritelt und an das Stadtbauamt wegen eines Koſtenüberſchlages 
zur Herrichtung dieſer Stallungen herangetreten. Das Stadtbauamt 
hat einen Koſtenvoranſchlag für die Canaliſierung, Pflaſterung und 
die Einführung der Waſſerleitung in der Höhe von 60.000 fl. 
gemacht. 

Meine Herren! Das mußs geſchehen. Es läſst ſich nicht 
länger aufſchieben. Ich erlaube mir daher folgenden Antrag zu 
ſtellen: „Es ſeien die älteren Stallungen im Schlachthauſe zu 
St. Marx zu pflaſtern, zu canaliſieren und mit der Waſſerleitung 
zu verſehen.“ Nachdem ein Project ſeit zwei Jahren vorliegt und 
die Koſtenberechnungen auch ſchon hier ſind, ſo glaube ich, daſs 
dieſer Antrag nicht an den Stadtrath zu gehen hat, ſondern daßs 
der Gemeinderath kraft ſeiner eigenen Macht, wenn er ſie hat, 
oder haben will — dieſen Antrag annehmen ſoll. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Das Wort hat Herr 
Gem.⸗Rath Geyer. 

Gem.-Nath Geyer: Ich habe mich in einer wichtigen 
Angelegenheit zum Worte gemeldet. Solange wir noch autonom 
waren, und als wie das Hernalſer Schlachthaus erbaut haben, 
war ich Mitglied des engeren Baucomités und da iſt beſchloſſen 
worden, wenn einmal die Rentabilität hübſch geſtiegen iſt, die 
Schlachtgebür herunterzuſetzen. Es iſt aber umgekehrt gekommen. 
Wie wir einverleibt worden find, find die Schlachtgebüren hinanf- 
geſetzt worden. Wir haben früher 70 kr. gezahlt, heute müſſen 
wir 1 fl. zahlen. Ich will nur auf das eine hinweiſen, dajs ein 
Beinlvieh mit 50 kg Beinlfleiſch, welches 4 fl. 55 kr. Ver⸗ 
zehrungsſteuer zahlt, 1 fl. Fuhrlohn und 1 fl. Schlachtgebür 
zahlen muss. 50 kg Beinlfleiſch — das iſt das mindeſte Fleiſch, 
zum Wurſten — haben alſo 7 fl. Speſen. Ich möchte alſo den 
Antrag ſtellen, daſs das Beinlvieh unter 400 kg in der Schlacht— 
gebür auf 50 kr. herabgeſetzt werde. Ich habe den Herrn Bürger- 
meiſter vor ungefähr zwei Monaten auf dem Contumazmarkte 
darauf aufmerkſam gemacht, ich habe ihm das Vieh gezeigt und 
geſagt: Herr Bürgermeiſter, ſchauen Sie das Vieh an, ob das 
gerechtfertigt iſt. Er ſagt, was zahlt das Vieh? Ich ſage: das 


zahlt 4 fl. 55 kr. Verzehrungsſteuer, Fuhrlohn vom Markte bis 
zur nächſten Regie 1 fl. und extra 1 fl. Schlachtgebür. Das find 
alſo 7 fl. Ich möchte alſo bitten, daſs das geehrte Haus wenigſtens 
die Herabſetzung der Schlachtgebür auf 50 kr. beſchließe. Bei der 
Verzehrungsſteuer kann man vorderhand ohnedies nichts machen. 
Wenn 50 bis 60 kg Fleiſch 7 fl. Gebüren zahlen, was ſollen 
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wir in den Vororten den Leuten geben? Ich bitte Sie, den ſich baldigſt mit dem Kriegsärar ins Einvernehmen zu ſetzen, um 


Antrag anzunehmen. das Invalidenhaus für Markthallenzwecke zu acquirieren. 
Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Wünſch! Ich bitte jene Herren, welche den Antrag zuweiſen, die Hand 
Gem. Nath Wünſch: Ich habe nur, nachdem ich doch in zu erheben. (Geſchieht.) Iſt angenommen. 

Kühlanlagen einige Erfahrungen gemacht habe, noch dem Antrage Endlich iſt ein Antrag geſtellt vom Herrn Gem.-Rathe Eigner, 


des Herrn Collegen Seiler hinzufügen wollen, daſs, obgleich die dahin gehend, es ſei der Magiſtrat aufzufordern, mit thunlichſter 
Budget⸗Commiſſion beſchloſſen hat, den Betrag von 50.000 fl. Beſchleunigung Vorſchläge behufs Herſtellung weiterer Pferdeſchlacht⸗ 
einzuſetzen, ich glaube, dafs das, was der Obmann der Approvi- häuſer und Schweineſchlächtereien zu erſtatten. 


ſionierungs⸗Commiſſion beantragt hat, das richtige iſt. Wenn es Ich bitte jene Herren, welche für die Zuweiſung ſtimmen, die 
dem geehrten Plenum ernſt iſt, eine derartige Anlage zu errichten, Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
ſo bitte ich, den Antrag des Collegen Seiler anzunehmen. Mit Ein Antrag Seiler geht dahin, es ſeien die älteren Stal— 


der Einſtellung von 50.000 fl. iſt nichts gethan, nachdem man lungen im Schlachthauſe zu St. Marz zu pflaſtern, zu canaliſieren 
erſt im Herbſte beginnen wird, und nachdem — das ſage ich aber und mit den Waſſerleitungen zu verſehen. 

gleich — das geehrte Haus ſich darauf gefaſst machen mufßs, daßs Ich bitte jene Herren, welche dieſen Antrag zuweiſen, die 
das mit einer Ausgabe von 2 bis 300.000 fl. verbunden iſt. (So Hand zu erhehen. (Geſchieht.) Angenommen. 

iſt es!) Nichtsdeſtoweniger befürworte ich den Antrag der Approvi— Ferner iſt vom Herrn Gem.-Rathe Geyer ein Antrag ge— 


ſionierungs⸗Commiſſion. (Bravo! Bravo!) ſtellt worden, dahin gehend, es ſoll die Schlachtgebür für Rindvieh 
Dice-Bürgermeifter Dr. Nichter: Die Debatte iſt ge- unter 400 kg von 1 fl. auf 50 kr. herabgeſetzt werden. 
ſchloſſen. Der Herr Referent hat das Schluiswort. Ich bitte jene Herren, welche dieſen Antrag dem Stadtrathe 


Stadtraths-Referenl: Ich wollte mich in demſelben Sinne zuweiſen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Er iſt zu ge— 
ausſprechen. Die Einſtellung von 50.000 fl., ohne dafs ein Project | wieſen. | 
vorliegt oder irgendein Schritt geſchehen iſt, welcher die Ver— Endlich kommt ein Antrag der Commiſſion, welcher lautet 
wirklichung im laufenden Jahre in ſichere Ausſicht ſtellt, hat (liest): „Der Magiſtrat wird aufgefordert, mit aller Dringlichkeit 
eigentlich keinen Wert. Ich würde die geehrten Herren bitten, den eine Vorlage wegen Errichtung von Kühlanlagen im Schlachthauſe 
Antrag Seiler anzunehmen, dagegen die 50.000 fl., welche die | zu St. Marx zu machen. Der Bürgermeiſter wird erſucht, dafür 
Butget⸗Commiſſion beantragt hat, in das Budget nicht einzuſtellen. Sorge zu tragen, daßſs dieſes Referat eheſtens dem Gemeinderathe 
Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Herr Commiſſions⸗ erſtattet werde.“ 
Referent! Dieſer Antrag iſt identiſch mit dem Antrage Seiler, es 
Commiſſions-Neferent: Ich habe zu bemerken, dajs die entfällt daher die Abſtimmung darüber. Die übrigen Poſten find 
Einſtellung der Poſt von 50.000 fl. feitens der Commiſſion eigentlich | nicht angefochten worden, ich erkläre dieſelben für angenommen. 
nur dem Willen der Commiſſion Ausdruck geben ſollte, dajs ſie Stadtraths-Neferent: Rubrik XXXI „Lagerhaus“, Seite 320. 
es mit der Errichtung von Kühlanlagen ernſt nimmt. In dem Die Einnahmen ſind präliminiert mit 353.810 fl., die Ausgaben 
Augenblicke, in dem ein ſo ſachgemäßer Antrag, wie er eben vom mit 305.410 fl. Außerdem liegt noch ein Antrag vor, es ſei für 
Herrn Collegen Seiler geſtellt worden iſt, uns vorliegt, würde die Erweiterung der Bureaulocalitäten des ſtädtiſchen Lagerhauſes 
ich allerdings perſönlich auch nichts gegen die Streichung haben, der Betrag von 13.260 fl. in das Lagerhaus-Präliminare einzu: 
ich muſs aber namens der Budget-Commiſſion natürlich den ſtellen. Dieſer Antrag beruht auf einem vom Stadtrathe gefassten 
Antrag aufrecht erhalten. Beſchluſſe, nachdem die Localitäten im Lagerhauſe abſolut unzu— 
Vice-ürgermeiſter Dr. Richter: Darf ich bitten, meine reichend find. Es iſt dies deshalb bisher noch nicht im Budget ent— 
Herren, zur Abſtimmung. Zunächſt iſt beſtritten die Poſt unter halten und iſt neu einzuſtellen. 


Rubrik XXX 8. Die Commiſſion beantragt, für die Errichtung Ich bitte um Annahme dieſer Poſten. 
von Kühlanlagen im Schlachthauſe zu St. Marx einzuſtellen Commiſſtions-Neferent: Ich möchte mich zunächſt mit dem 


50.000 fl. Dementgegen beantragt Herr Gem.-Rath Seiler, es neuen Antrage, der ſoeben vom Herrn Stadtraths-Referenten vor— 
ſei dieſe Auslage nicht zu bewilligen, dagegen ſei ein Project zur getragen wurde, einverſtanden erklären. Ich habe noch weiter 
Herſtellung von Kühlanlagen für das Schlachthaus zu St. Marx namens der Commiſſion Ihnen folgendes vorzubringen. Im Vor— 
vorzulegen und bei der Anlage unter Zuziehung von Sachver- | jahre wurde von Seite der Budget⸗Commiſſion der Antrag geſtellt, 
ſtändigen dahin zu wirken, dass die Kühlanlagen, verbunden mit es ſei eine Lagerhaus⸗Commiſſion einzuſetzen. 

Eiserzeugung, in einer den Erfahrungen der heutigen Zeit ent— Nachdem über dieſen Antrag bisher nichts verlautet, ſo hat 
ſprechenden Weiſe hergeſtellt werden; hierüber ſoll dem Gemeinde- die diesjährige Budget⸗Commiſſion folgenden Antrag geſtellt (liest): 
rathe vor Ablauf dieſes Jahres ein Referat erſtattet werden. Das „Der Stadtrath wird beauftragt, über den gelegentlich der Bericht— 
iſt ein Gegen⸗Antrag, iſt als ſolcher gemeint; wenn dieſer Antrag | erftattung über den Hauptvoranſchlag für das Jahr 1894 von der 


angenommen wird, entfüllt die Poſt. Budget⸗Commiſſion geſtellten Antrag auf Einſetzung einer Lager— 
Ich bitte jene Herren, welche den Gegen-Antrag Seiler, haus⸗Commiſſion eheſtens dem Gemeinderathe zu referieren.“ 

den ich eben verleſen habe, annehmen, reſpective zuweiſen, die Hand Ich halte dieſen Antrag für einen ſehr wichtigen. Schon am 

au erheben. (Geſchieht.) Iſt angenommen; der Antrag iſt zu⸗ | Schluffe der Generaldebatte habe ich mir erlaubt, darauf hin— 

gewie ſen. zuweiſen, unter welchen Bedingungen überhaupt die Gemeinde in 
Damit entfällt die Poſt per 50.000 fl. der Lage ſei, ſelbſtändig größere Erwerbsgeſchäfte zu führen. Eines 


Weiters iſt ein Antrag vom Herrn Gem.-Rathe Herold dieſer Erwerbsgeſchäfte, welches ſie führt, iſt eben dieſes Lager— 
geſtellt, welcher dahin geht: Der Herr Bürgermeiſter wird erſucht, hausgeſchäft, und dass eine ſolche ſachverſtändige Commiſſion 
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fungiere, mit der Leitung oder Controle oder Überwachung betraut 
werde, das halte ich für ein Gebot der unbedingten Nothwendigkeit. 
Ich glaube, dafs der Magiſtrat, der Stadtrath, der Gemeinderath 
in pleno hier nicht in der Lage ſeien, derartige Geſchäfte des 
Lagerhauſes zu führen, wie dies ſeinerzeit im früheren Gemeinde— 
rathe ſeitens der Lagerhaus-Commiſſion geſchehen iſt. 

Ich möchte daher bitten, daſs dem Antrage der Budget-Com⸗ 
miſſion, den ſie im vorigen Jahre geſtellt hat und den ſie in 
dieſem Jahre urgiert, 
möglichſt Folge gegeben werde. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Das Wort hat Herr 
Gem.⸗Rath Strobach. 

Gem.-Nath Strobach: Ich möchte mir erlauben, einige 
Worte über die Regulierung der Bezüge der Lagerhausbeamten zu 
ſagen. Der Herr College Müller von der anderen Seite hat 
vor längerer Zeit einen Antrag eingebracht, und ich war ſo frei, 
denſelben bereits viermal beim verehrten Herrn Bürgermeiſter zu 
urgieren. Er hat mich immer vertröſtet, einmal vor Weihnachten, 
einmal vor Neujahr, dann im Jänner und im Februar. Leider 
iſt das Referat bis jetzt noch nicht auf der Tagesordnung erſchienen. 
Ich gebe es gerne zu, dafs die Oberbeamten recht gut bezahlt 
find, dagegen läſst es ſich nicht leugnen, dass die Unterbeamten 
recht Schlecht bezahlt find. Wenn Sie bedenken, meine Herren, dafs 
die Leute in der Saiſon bis zehn Uhr abends arbeiten müſſen, 
denn es iſt ja nicht fo wie in anderen Amtern; da muſßs das 
Material aufgearbeitet werden, daßs fie alſo in die unangenehme 
Lage kommen, dort zu eſſen und nicht zu ihrer Familie nach Hauſe 
zu gehen, jo dass ſich der Lebensunterhalt der Leute dadurch ver— 
theuert, daßs fie dabei bloß ein Gehalt von 600 fl. bekommen, 
außerdem aber auf die Gnade des Oberbeamten, des Directors, 
angewieſen ſind — wenn ſie ihm nicht zu Geſicht ſtehen, ſo kann 
er ſie einfach entlaſſen — ſo müſſen Sie doch ſagen, meine Herren, 
das ſind Zuſtände, die im allgemeinen nicht haltbar ſind. Das 
Lagerhaus wirft uns einen Gewinn ab, die Verwaltung iſt eine 
ordentliche, wir haben alſo die Pflicht, dafür zu ſorgen, dafs die 
niederen Beamten wenigſtens eine Exiſtenz haben, wie ſie von 
Beamten der Commune erwartet werden kann. 

Ich erlaube mir daher den Antrag zu ſtellen: „Der Herr Bürger— 
meiſter werde erſucht, in kürzeſter Zeit dahin zu wirken, daſs das 
Referat bezüglich der Regulierung der Gehalte der Lagerhaus— 
beamten endlich auf die Tagesordnung geſtellt werde.“ 

Vice Vürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗ Rath 
Jedliéka hat das Wort. 

Gem.-Nath Jedliäka: Ich werde nur zwei Fragen an den 
Herrn Referenten ſtellen. Unter Rubrik XXXI, Poſt 1, finde ich 
eingeſtellt: „Manipulationen 154.840 fl.“ Ich erlaube mir die 
Frage, welche Manipulationen das ſind? Eine zweite Frage er— 
laube ich mir. Es iſt eine Poſt eingeſtellt: „Lagerhausbahn“ mit 
22.000 fl. Iſt das eine jährliche oder einmalige Ausgabe? 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Nichter: Der Herr Referent! 

Stadtraths-Neferent: Das find die Koſten des Perſonales 
für die Einlagerungen und Auslagerungen und derjenigen Mani⸗ 
pulationen, die im Lagerhauſe vorgenommen werden, das iſt 


Reuterung, Betrieb der Trieure, der Putzmaſchinen, Lagerungen, 
Einſackungen, Zeichnungen von Muſtern, mit einem Worte, der 
ganze manuelle Betrieb des Lagerhauſes. 

Die Poſt „Lagerhausbahn“ betrifft den Betrieb und die Er— 
haltung der Eiſenbahn und iſt eine jährlich wiederkehrende. 


dieſe Lagerhaus⸗Commiſſion einzuſetzen, 
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Vice-Nürgermeiſter Dr. Richter: Die Debatte iſt ge- 
ſchloſſen. 

Es iſt vom Herrn Referenten beantragt worden: „Es ſei auf 
Grund eines Stadtraths-Beſchluſſes für die Erweiterung der 
Bureaulocalitäten des ſtädtiſchen Lagerhauſes der Betrag von 
13.260 fl. unter den Ausgaben einzuſtellen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dem Antrage zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Iſt angenommen. 

Weiters wird von der Commiſſion beantragt: „Der Stadtrath 


wird beauftragt, über den gelegentlich der Berichterſtattung über 


den Voranſchlag pro 1894 geſtellten Antrag auf Einſetzung einer 
Lagerhaus⸗Commiſſion eheſtens dem Gemeinderathe referieren zu 
laſſen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dem Antrage zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) Iſt angenommen. 

Ein Antrag Strobach: „Der Herr Bürgermeiſter werde 
erſucht, das Referat wegen Regulierung der Bezüge der Lager— 
hausbeamten eheſtens auf die Tagesordnung zu ſtellen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dem Antrage zuſtimmen, die 
Hand zu erheben. (Geſchieht.) ft angenommen. 

Die übrigen Poſten ſind nicht angefochten. Ich erkläre die— 
ſelben für angenommen. Bitte weiter. 

Stadtraths-Neferent: Rubrik XXXI½ „Sonſtige Approvi— 
ſionierungszwecke“. Einnahmen: 230 fl. Ausgaben, das iſt die 
Haltung von Viehhirten und ſonſtige Ausgaben, 2080 fl. Damit 
wäre Rubrik VII erledigt. 

Vice Vürgermeiſter Dr. Richter: Keine Einwendung? 
(Niemand meldet ſich.) Ich erkläre dieſe Poſten für ange— 
nommen. 

Stadtraths-Neferent (liest): Gruppe VIII, Seite 328, 
beſteht aus fünf Rubriken. Rubrik XXXII „Sanitätsauslagen im 
allgemeinen“; Rubrik XXXIII „Leichenbeſtattungen, Friedhöfe“; 
Rubrik XXXIV „Bäder“; Rubrik XXV „Waſenmeiſterei“ und 
Rubrik XXXVI „Verſchiedenes“. Rubrik XXXVII „Sanitätsdienſt 
im allgemeinen“, beſteht in den Einnahmen aus Taxen, Sterbe— 
anmeldungen, Todtenbeſchautaxen und weiteren Gebüren im Be— 
trage von 40.690 fl. Ausgaben: Bezüge der Beamten des Stadt- 
phyſikates, der Arzte, Sanitätsaufſeher und Sanitätsdiener, aus 
Anlaſs der im Zuge befindlichen definitiven Organiſation des Ge— 
meindeſanitätsdienſtes anſtatt 30.000 fl. ein Mehrbetrag von 
10.000 fl., alſo 40.000 fl. Obductionen, Impfungsauslagen, 
Publicationen des Stadtphyſikates, welche gegenüber dem Beſchluſſe 
des Stadtrathes um 230 fl. zu erhöhen ſind. Wagenauslagen, 
Commiſſionsgebüren, für die Zufuhr von Trinkwaſſer iſt im Be: 
darfsfalle ein Betrag von 74.000 fl. eingeſtellt. 

Stadtraths⸗ und Budget⸗Commiſſion beantragen mit Rückſicht 
darauf, das die Einleitung des Waſſers in den Vororten weitere 
Fortſchritte macht und daher eine ſolche Zufuhr nicht nothwendig 
iſt, eine Herabſetzung auf den Betrag von 50.000 fl. Ebenſo 
werden herabgeſetzt die Auslagen für den Transport von Kranken 
und Leichen Verunglückter in die Spitäler von 22.190 fl. auf 
15.000 fl., weil in dieſem Betrage eine Poſt von 7200 fl. ſpeciell 
für Transporte von an Epidemien Erkrankten enthalten iſt. Nach⸗ 
dem nun, Gott ſei Dank, jetzt keine Epidemie herrſcht, iſt dieſer 
Betrag entbehrlich, und es wird beantragt, 15.000 fl. einzuſtellen. 

Desinfectionsauslagen ſtatt 12.000 fl. 10.000 fl.; 

Sonſtige Auslagen 1300 fl.; 
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Endlich außerordentliche Ausgaben: Errichtung von neuen 
Sanitätsſtationen und Requiſitendepots 30.000 fl. 

Das iſt Gruppe XXXII. 

Commiſſtons-Neferent: Zur Rubrik XXII wird von Seite 
der Commiſſion beantragt, es ſei eine entſprechende Vermehrung 
der Rettungsanſtalten anzuſtreben. Ferner ſpricht ſich die Budget— 
Commiſſion für die Errichtung einer Central-Desinfectionsanſtalt 
aus. Die Gründe liegen in der Publication des Stadtphyſicus, 
welche den Herren gewijs ohnehin bekannt ſein wird. 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Dr. 
Scholz hat das Wort. 

Gem.-Nath Dr. Scholz: Ich habe mir das Wort erbeten 
zur Rubrik XXXII, Poſt 2 „Bezüge der ſtädtiſchen Arzte“. Ich 
erlaube mir die Aufmerkſamkeit der geehrten Herren auf den 
Umſtand zu lenken, dass die ſtädtiſchen Arzte ſeit einer Reihe von 
Jahren irgendeine nennenswerte Vermehrung nicht erfahren haben, 
wohingegen die Bevölkerung und die Agenden der Arzte eine außer: 
ordentlich große Vermehrung erfahren haben. Wenn man weiß, 
daſs ein einzelner Sanitätsarzt oder ein einzelner ſtädtiſcher Arzt 
in einem Jahre 16- bis 19.000 Geſchäftsſtücke in feinem Wirkungs⸗ 
kreiſe zu erledigen hat, ſo können ſich die Herren denken, was für 
eine koloſſale Arbeitslaſt ihnen aufgeladen wurde. Die Anforde— 
rungen der allgemeinen Sanität haben Aufgaben geſtellt, die 
wurden einfach den Herren überwieſen ohne Rückſicht auf die 
Leiſtungsmöglichkeit. 

Ich erlaube mir Ihre Aufmerkſamkeit weiter darauf zu 
richten, dafs unter dem Punkte 5 eine Summe eingeſtellt iſt für 
die Organiſation des ſtädtiſchen Sanitätsdienſtes. Das Elaborat 
für dieſe Zwecke iſt bereits längſt ausgearbeitet und iſt ſchon 
mehreremale angefangen worden, zu referieren, aber immer wieder 
zurückgeſtellt worden. Sie werden begreifen, daßs unſere ſtädtiſchen 
Arzte ſchon mit großem Schmerze auf die Erledigung warten, um 
eine Erleichterung ihres ſchweren Amtes zu erfahren. Ich will 
nur die Bitte ſtellen, dafs der Herr Vorſitzende vielleicht die Güte 
habe, ſich mit dem Referenten dieſes Gegenſtandes ins Ein- 
vernehmen zu ſetzen, um denſelben ehebaldigſt auf die Tagesordnung 
zu bringen und endlich Bericht zu erſtatten, da dadurch einem 
langen und tiefgefühlten Bedürfniſſe abgeholfen werden wird. 

Ich bitte, dieſen Antrag anzunehmen. (Bravo!) 

Vice Mürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem. - Kath 
Strobach! 

GCem.⸗Nath Strobach: Wir haben ſchon fo oft gehört, dass 
in Wien bei Nacht Leute zugrunde gegangen, weil ärztliche Hilfe 
nicht ſo ſchnell zu erreichen war. Es ſind erſt kürzlich einige 
derartige Fälle wieder vorgekommen, und es kommt das ſehr 
häufig bei Geburten vor. Ich ſehe es ein und finde es begreiflich, 
daſs die Herren Arzte, welche den ganzen Tag beſchäftigt ſind, 
auch bei Nacht Ruhe haben wollen und haben müſſen. Allein, 
meine Herren, wir ſind verpflichtet, für die Geſundheit und das 
Leben unſerer Mitbürger einzutreten. Ich möchte Sie nicht lange 
aufhalten und das nicht weiter ausführen. Aber ich glaube, die 


Herren werden mit mir vollſtändig einverſtanden ſein und ich 
erlaube mir den Antrag zu ſtellen: „Der Magiſtrat werde beauftragt, 
in kürzeſter Zeit Vorſchläge zu erſtatten, daſs in jedem Bezirke 
ein ärztlicher Permanenzdienſt bei Nacht errichtet werde.“ Das iſt 
ungefähr identiſch mit dem Antrage des Herrn Vorredners; es 
Auf 


iſt nothwendig, in Wien mehr zu thun, als jetzt geſchieht. 
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dieſe Weiſe wird dem Übelſtande abgeholfen und ein großer Dienſt 
der ganzen Bevölkerung, beſonders der armen, erwieſen. 

Ich bitte Sie, meinen Antrag zu unterſtützen. 

Vice Vürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.-Rath 
Brauneiß! 

Gem.-RNath Prauneiß: Meine Herren! Ich komme auf 
den Punkt zu ſprechen bezüglich der Leichen- und Krankenträger, 
und zwar des XII. und XIV. Bezirkes. In allen Vorortebezirken 
find die Kranken- und Leichenträger beſſer bezahlt als in dieſen 
zwei Bezirken. Im XII. und XIV. Bezirke haben die Leichen und 
Krankenträger 25 fl. Gehalt. Wenn man bedenkt, mit 25 fl. ſoll 
ſo ein Mann leben! In der Nacht, wenn er von der Sicherheits— 
wache aufgeweckt wird, und es liegt irgendwo ein Todter, Be— 
trunkener oder Kranker, ſoll er aufſtehen und den expedieren! Wie 
kann ein Mann mit einem ſolchen Gehalte auskommen, beſonders 
wenn er verheiratet iſt und Familie hat! Er kann mit dieſem 
Hungerlohne unmöglich auskommen. 

Nachdem in allen anderen Bezirken die Kranken- und Leichen— 
träger beſſer gezahlt ſind und laut der Anmerkung bei Rubrik XXXII, 
Poſt 5, vom 1. Jänner 1895 dieſe Kranken- und Leichenträger 
alle gleichgeſtellt werden, fo möchte ich bitten, daſs fie auch in 
dieſen Bezirken XII und XIV gleichgeſtellt werden, und bitte den 
Herrn Bürgermeiſter, dies zu veranlaſſen. 

Vice Bürgermeiſter Dr. Richter: 
Dr. Scholz! 

Gem.-Rath Dr. Scholz: Bezüglich des Vorſchlages des 
Herrn Vorredners in Betreff eines Permanenzdienſtes in der 
Nacht erlaube ich mir nur zu bemerken, dafs dies fo leicht nicht 
zu löſen iſt. Wenn ein einzelner Arzt Permanenzdienſt hat und 
er wird weggeholt, er mußs zu einer Geburt, wo er drei Stunden 
zu bleiben hat, jo iſt wieder niemand da, ohne dafs natürlich den 
Arzt ein Verſchulden trifft. Mit dem Vorſchlage ſelbſt bin ich ganz 
einverſtanden. Mit den Modalitäten will ich mich nicht beſchäftigen, 
um Sie nicht aufzuhalten. Ich mache aufmerkſam, dafs die Löſung 
in anderer Weiſe geſucht werden muss, als dafs in einem Punkte 
je ein Arzt beſtellt werde. 

Gem.-Nath Strobach: Ich habe durchaus nicht geſagt, dafs 
ein Arzt hingeſtellt werden ſoll, ſondern nur geſagt, der Magiſtrat 
werde beauftragt, Studien zu pflegen, in welcher Weiſe das ge— 
ſchehen kann. Es iſt ſelbſtverſtändlich, dafs man mit einem Arzte 
nicht abhelfen kann. Es müfsten drei bis vier fein. Ich wollte in 
die Details nicht eingehen, freue mich aber, dafs der Herr Vor— 
redner damit einverſtanden iſt. Ich bitte Sie alſo, meinem 
Antrage doch Gewicht beizulegen, denn er iſt im Intereſſe der 
Bevölkerung. 

Vice-VBürgermeiſter Dr. Richter: Der Herr Referent hat 
das Schlufswort. 

Stadtraths-Neferent: Ich habe keine Bemerkung zu machen. 

Gem.⸗Nath Jedliéäka: Ich habe mich zum Worte gemeldet 
zu Punkt 33. 

Vice Würgermeifler Dr. Richter: 

Rubrik XXXIL 

Die Commiſſion ſtellt den Antrag: „Es ſei eine entſprechende 
Vermehrung der Rettungsanſtalten anzuſtreben.“ Die Herren, welche 
für die Zuweiſung dieſes Antrages ſtimmen, wollen die Hand 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Weiters ſpricht ſich die Commiſſion für die Errichtung einer 
Central⸗Desinfectionsanſtalt aus. Ich bitte jene Herren, welche für 


Herr Gem.⸗ Rath 


Wir ſind jetzt bei 
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die Zuweiſung dieſes Antrages ſtimmen, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Dann liegt vor ein Antrag, wonach für die Ausgabe des 
Phyſikatsberichtes die Erhöhung der Poſt Rubrik XXXII 9 von 
2500 auf 2730 fl. genehmigt werden ſolle. Die Herren, welche zu— 
ſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Dann der Antrag Strobach: „Der Magiſtrat werde beauf— 
tragt, in kürzeſter Zeit Vorſchläge zu erſtatten, daſs in jedem 
Bezirke ein ärztlicher Permanenzdienſt bei Nacht errichtet werde.“ 
Die Herren, welche für die Zuweiſung dieſes Antrages ſtimmen, 
wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Stadtraths-Neferent: Wir kommen zur Rubrik XXXIII 
„Leichenbeſtattungen“, Seite 342. 

In den Einnahmen ſind die Taxen für Gräber und Grüfte, 
das Gräberausſchmückungs⸗Geſchäft ꝛc., in den Ausgaben die Be— 
züge des Perſonales, die Erhaltung der Wege, Beſpritzung, Schotter— 
beſchaffung, Fuhrwerkskoſten, ſowie die Ausgaben für den Betrieb 
des Deerdigungs- und Ausſchmückungsgeſchäftes ꝛc. An außerordent— 
lichen Ausgaben iſt die Erweiterung der Friedhöfe, und zwar die 
vierte Erweiterung des Central⸗Friedhofes mit 183.000 fl. Dann 
kommen einige Anderungen. 

Es wird nämlich ſeitens des Magiſtrates beantragt, für die 
Erweiterung der Vorortefriedhöfe in Baumgarten, Sievering, Otta— 


kring, Hütteldorf und Hernals und für die Herſtellung eines Por- 


tales am Central-Friedhofe Poſitionen einzuſtellen. 


Der Stadtrath — und dem hat ſich auch die Budget-Com⸗ 


miſſion angeſchloſſen — beantragt jedoch, nachdem man noch nicht 
wiſſen kann, welche von dieſen Friedhöfen und in welchem Um— 
fange dieſelben erweitert werden ſollen, dieſe Poſten zu ſtreichen 
und dafür eine Poſt: „Erweiterung anderweitiger Friedhöfe, be— 
ziehungsweiſe Erwerbung von Gründen für Friedhofsanlagen“ mit 
100.000 fl. einzuſtellen. Ich bitte um Annahme dieſes Antrages. 

Commiſſions-Referent: Weiters iſt ein Antrag, den die 
Budget⸗Commiſſion ſtellt: „Es ſei die Unificierung der Grabgebüren 
in den ehemaligen Vorortefriedhöfen eheſtens durchzuführen.“ Ich 
bitte, dieſem Antrage zuzuſtimmen. 


Vice Bürgermeifler Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath 
Geyer! 

Gem.⸗Nath Geyer: Ich ſpreche zur Poſt XXXIII 4 „Aus⸗ 
gaben“. 


Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte ſehr. 

Gem.-Nath Geyer: Bei uns im XVIII. Bezirke find drei 
Gottesacker und trotzdem müſſen wir in Währing und Weinhaus 
mit unſeren Leichen durch fünf Bezirke durch, um dieſelben auf 
den Central⸗Friedhof zu führen. 

Ich habe vor zwei oder drei Jahren den Antrag geſtellt und 
gebeten, daſs Währing ſeine Todten am Gerſthofer Friedhofe be— 
erdigen könne. 

Dieſer Antrag iſt leider noch ohne allen Erfolg. Ich weiß 
nicht, ob etwas geſchieht oder nicht. Der Gottesacker hätte Platz 
genug. Er wäre auf der einen Seite auszugraben, wo die Leichen 
bereits viele Jahre liegen, und auf der anderen Seite iſt der 
Platz ohnedies leer. 

Überdies iſt der Grund ganz zu einem Gottesader geſchaffen. 
Jeder Todte hinterläſst doch jemanden, Mutter, Vater oder 
Kinder. 

Es iſt doch der Wunſch eines jeden, ſeine todten Freunde 
oder Angehörigen beſuchen zu können. Wie bei uns die Sache ſteht, 


Nr. 26. — 29. März 1895. — Gemeinderaths⸗Sitzung vom 22. März 1895. 


— . 


NN NN — —ͤ—ũ—ę . 


iſt das unmöglich. Man müfste in der Frühe fortgehen und käme 
erſt nachmittags nach Hauſe. So vermögende Leute haben wir nicht. 

Da möchte ich alſo den Antrag ſtellen: „dafs die Leichen von 
Währing und Weinhaus auf dem Gerſthofer Friedhofe beerdigt 
werden“. Dorthin haben wir zehn Minuten und ſo müſſen die 
Leichen durch fünf Bezirke geführt werden. 

Ich ſtelle daher den Antrag: „dafs die Leichen von Währing 
und Weinhaus auf dem Gerſthofer Friedhofe begraben werden“. 

Dice - Bürgermeifler Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath 
Brauneiß! 

Gem.-Nath Prauneiß: Sehr geehrte Herren! Ich habe 
ſeinerzeit den Antrag wegen Arrondierung des Baumgartener Fried— 
hofes eingebracht. Die Gemeinden Fünfhaus, Sechshaus und 
Rudolfsheim haben ſeinerzeit mit großen Opfern und Koſten dieſen 
Friedhof in Baumgarten errichtet. Wie ich jenen Antrag geſtellt 
habe, iſt eine Commiſſion angeordnet worden, bei welcher ſich der 
Herr Regierungsrath Kammerer, der Amtsleiter des XIII. Be- 
zirkes und alle amtlichen Perſonen dafür ausgeſprochen haben, dafs 
der Friedhof ohneweiters erweitert, beziehungsweiſe arrondiert 
werden kann. Der Übelſtand im Baumgartener Friedhofe war der, 
dafs Waſſer in den Gräbern war. Das iſt darauf zurückzuführen, 
dafs nur eine kleine Humusſchichte da war. Unter dieſer war 
Tegel. Sobald ein Grab aufgemacht worden iſt, hat ſich die 
Feuchtigkeit hineingezogen. Die Sache wurde genau unterſucht. 
Ich war bei der Commiſſion. Es wurden die Anrainer, welche 
die Gründe haben, einvernommen und dieſe hatten ſeinerzeit die 
Gründe um 3 fl. per Quadratklafter hergegeben. Bei der Com— 
miſſion haben ſie 6 fl. verlangt. Auch das iſt noch kein Preis. 
Es obwalten auch keine ſanitären Bedenken gegen die Arrondierung 
des Friedhofes, denn es wurde bei der Commiſſion beſchloſſen, dass 
Bohrungen vorgenommen werden, und der Grund wurde vor— 
züglich befunden. Soviel mir bekannt iſt, iſt nur eine Perſönlichkeit 
im Stadtrathe ſtricte dagegen und infolgedeſſen wird das nicht 
durchgeführt. Ich möchte im Namen der Bewohner des XIV. und 
XV. Bezirkes bitten, dafs dieſes Gutachten der Commiſſion eheſtens 
durchgeführt werde. 

Vice Bürgermeifler Dr. Nichter: Herr Gem. - Rath 
Jedliöka! 

Gem.⸗Nath Iedficka: Ich kann mich dem Antrage Geyer 
nur auſchließen. Wir von Währing müſſen mit unſeren Todten 
auf den Central⸗Friedhof. Das koſtet ein Heidengeld: für einen 
einfachen Wagen mindeſtens 5 fl. Wir ſind ein Bezirk von 
80.000 Einwohnern, in dem ſich drei Friedhöfe befinden. Ich 
unterſtütze alſo den Antrag Geyer. Um aber dieſem Wunſche 
entſprechen zu können, beantrage ich, nachdem Währing circa 
80.000 Einwohner hat, nachdem man es wahrſcheinlich als gerecht 
und billig anerkennen wird, daj3 die Todten des Bezirkes auf 
dem Friedhofe des Bezirkes begraben werden, dafs der Friedhof 
erweitert werde. Und zu dieſem Behufe beantrage ich, daſs in dem 
Budget für 1895 10.000 fl. zur Erweiterung des Friedhofes in 
Gerſthof eingeſtellt werden. 

Ich habe aber auch hier an einer Poſt etwas zu bekritteln, 
das iſt Rubrik XXXIII, Poſt 29. Es ſteht hier im Voranſchlage: 
„Herſtellung eines Portales und eiſernen Abſchluſsgitters zwiſchen 
den Adminiſtrationsgebäuden am Central-Friedhofe.“ Gegen dieſe 
Poſt bin ich entſchieden. (Stadtraths-Referent: Das iſt 
ſchon geſtrichen!) Schon geſtrichen? Dann habe ich nichts weiter 
zu ſagen. 
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Bice-Würgermeifler Dr. Richter: Die Debatte iſt g e— 
ſchloſſen. Herr Referent des Stadtrathes! 

Stadtraths-Referent: Bezüglich des Antrages, auf Er- 
weiterung des Friedhofes in Gerſthof 10.000 fl. einzuſtellen, iſt 
zu bemerken, dass ein Antrag beſteht, den Betrag von 100.000 fl. 
zur Erweiterung anderweitiger Friedhöfe, beziehungsweiſe zur Er- 
werbung von Gründen zu Friedhofs-Neuanlagen einzuſtellen. Dieſe 
10.000 fl. für Gerſthof finden eventuell in den 100.000 fl. noch 
Platz; es iſt nicht nothwendig, dieſelben ſeparat einzuſtellen. Es 
wäre nur möglich, um dem Antrage Rechnung zu tragen, in die 
Poſition, wo ſteht: Ottakringer, Hütteldorfer, Hernalſer Friedhof 
u. ſ. w. eventuell auch den Gerſthofer Friedhof einzuſetzen. 

Gem.-Nath Zedliéäka: Ich ſtelle den Antrag, dafs ſpeciell 
der Friedhof in Gerfthof betont und dafs ihm auch der Betrag 
von 10.000 fl. zugewieſen werde. 

Stadtraths-Neferent: Ich würde nur dagegen ſein, dajs 
das Budget um 10.000 fl. erhöht werde. In dieſen 100.000 fl. 
haben eventuell noch dieſe 10.000 fl. Platz. Inſofern hätte ich 
gegen den Antrag nichts einzuwenden. 

Vice Würgermeifter Dr. Richter: Herr Referent der 
Commiſſion! 

Commiſſtons-Neferent: Ich möchte dasſelbe jagen, nämlich 
daſs mit dem Betrage von 100.000 fl. vorgeſorgt iſt für die 
Erweiterung von Friedhöfen und damit allen Wünſchen Rechnung 
getragen wird. 

Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter: Von der Commiſſion 
wird der Antrag geſtellt: „Es ſei die Unificierung der Grabgebüren 
in den ehemaligen Vororte-Friedhöfen eheſtens durchzuführen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſen Antrag dem Stadtrathe 
zuweiſen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Herr Gem.⸗Rath Geyer ſtellt den Antrag: „Es ſei für die 
Beerdigung der Leichen Armer in Währing und Weinhaus der 
Gerſthofer Friedhof zuzuweiſen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſen Antrag dem Stadtrathe 
zuweiſen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Der Herr Gem.-Rath Brauneiß beantragt: „Es ſei der 
Friedhof in Baumgarten zu arrondieren.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſen Antrag dem Stadtrathe 
zuweiſen wollen, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Er iſt zu ge⸗ 
wieſen. 

Der Herr Gem.⸗Rath Jedliöôka ſtellt den Antrag: „Der 
Friedhof in Gerſthof ſei zu erweitern — und weiters: Es werden 
hiefür 10.000 fl. eingeſtellt.“ 

Beharrt der Herr Gemeinderath auf ſeinem Antrage, unge— 
achtet der Aufklärung, daſs 100.000 fl. im allgemeinen präli⸗ 
miniert find ? 

Gem.-Nath Iedlicka: Ja! 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Ich bitte alſo jene 
Herren, welche den erſten Antrag: „Der Gerſthofer Friedhof ſei 
zu erweitern“ — dem Stadtrathe zuweiſen wollen, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Er iſt zugewieſen. 

Der zweite Antrag deht dahin: „Für dieſe Erweiterung werden 
10.000 fl. unter die Ausgaben eingeſtellt.“ 

Ich bitte jene Herren, welche dieſen Antrag annehmen wollen, 
ſich von den Sitzen zu erheben. (Geſchieht.) Ich bitte um die 
Gegenprobe. (Nach einer Pauſe:) Der Antrag iſt mit 23 gegen 
22 Stimmen angenommen. 
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Im übrigen find die Poſten nicht angefochten, ich erkläre 
dieſelben nach den Anträgen der Commiſſion für angenommen. 

Ich conſtatiere übrigens die Anweſenheit von mehr als 
46 Mitgliedern des Gemeinderathes. Ich bitte fortzufahren. 

Stadtraths-Referent: Rubrik XXXIV „Badeanſtalten“. 
Ich glaube, es kann auch Rubrik XXXV und XXXVI „Waſen⸗ 
meiſterei und ſonſtiges“ dazugenommen werden. 

Für Badeanſtalten iſt eingeſtellt: 


e = 4... Zar wa 2 de. a 59.360 fl. 
ffn 2-8 Dat 217.480 fl. 
Waſenmeiſterei: Einnahmen 6200 fl. 
Alis gaben ee 5500 fl. 
Sonſtige zum Sanitätsweſen gehörige Einrichtungen in der 
Ennert Sie 1.650 fl. 
in der Ausgaune 136.790 fl. 


Dazu kommen noch Subventionen für verſchiedene Inſtitute 
und Anſtalten im Betrage von .. 5.750 fl. 
Errichtung neuer Anſtandsorte 10.000 fl. 


womit Gruppe VIII erledigt wäre. 


Vürgermeiſter (den Vorſitz übernehmend): Der Herr Com— 
miſſions⸗ Referent! 

Commiſſtions-Neferent: Ich habe namens der Commiſſion 
noch folgende Anträge zu ſtellen: 

Ad Rubrik XXXIV „Badeanſtalten“: „Der ſeinerzeit im Ge— 
meinderathe geſtellte Antrag der Gem.-Räthe Herrdegen und 
Dr. Friedjung, betreffend die Regelung der Bezüge des unter- 
geordneten, in ſtändiger Verwendung ſtehenden Perſonales der 
ſtädtiſchen Badeanſtalten, wolle eheſtens erledigt werden. 

Der Magiſtrat wird beauftragt, der Verwaltung der ſtädtiſchen 
Badeanſtalten ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden, eventuell durch 
Einführung entſprechender Controlmaßregeln eine Beſſerung des 
finanziellen Ergebniſſes (jedoch ohne Erhöhung der Gebüren) an— 
zuſtreben.“ 

Ad Ausgabs⸗Rubrik XXXVI 10: „Es ſei bei Errichtung von 
Anſtandsorten auf die Innere Stadt, insbeſondere auf den 
Stephansplatz, die Rothenthurmſtraße und Kärnthnerſtraße Rück— 
ſicht zu nehmen und ſeien die beſtehenden Auſtandsorte der Inneren 
Stadt einer Reviſion zu unterziehen.“ 

Ich bitte, dieſe Anträge anzunehmen. 


Vürgermeiſter: Ich eröffne zuerst die Debatte über die 
Einnahmen. Wer wünſcht zu den Einnahmen das Wort? (Nie— 
mand meldet ſich.) Ich erkläre die Poſten rückſichtlich der Ein— 
nahmen für angenommen. 

Zu den Ausgaben hat Herr Gem. Rath Brauneiß das 
Wort. 

Gem.⸗Nath Vrauneiß: In allen Bezirken find bereits 
Volksbäder errichte. Es wird zwar für den XIV. Bezirk ein 
Volksbad errichtet, aber jenſeits der Weſtbahn, im unteren Theile des 
XV. und XIV. Bezirkes, haben wir nichts. Es iſt das darauf zurückzu⸗ 
führen: Ich habe vor längerer Zeit einen Antrag eingebracht, dajs endlich 
der Bezirk nach natürlichen Grenzen eingetheilt werden ſoll, wodurch 
dieſe Bezirkstheile zu einem Bezirke vereint werden ſollen. Solange 
wir von den alten Bezirkstheilen getrennt ſind, werden wir nichts 
durchſetzen und ich beantrage daher, daſs in den Theilen des 
XIV. und XV. Bezirkes jenſeits der Weſtbahn, wo doch die 
ärmſte Bevölkerung vorhanden iſt, auch ein Volksbad errichtet 
werde. 
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Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Frauenberger! 

Gem.-Nath Frauenberger: Meine Herren, ich beantrage 
ſo wie in den früheren Jahren den endlichen Ankauf des Holzer— 
ſchen Strombades. Sie wiſſen, dass wir vielleicht in ſpäterer Zeit 
nicht mehr die Gelegenheit haben werden, in der Nähe der 
Rudolfsbrücke ein Bad errichten zu können, wenn dieſes Holzer'ſche 
Bad einmal verkauft wird. Ich ſtelle daher den Antrag: „Der 
Magiſtrat werde beauftragt, mit dem gegenwärtigen Beſitzer 
Holzer wegen Verkauf dieſes Bades in Verhandlungen zu treten“, 
und ich bitte Sie, dieſen Antrag anzunehmen. 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Eigner! 

Gem.-Nath Eigner: Sehr geehrte Herren! Ich habe vor 
ein oder zwei Jahren den Antrag bezüglich eines Bades im 
XVII. Bezirke eingebracht, wo keine Badeanſtalt exiſtiert, die für 
die Arbeiter zugänglich iſt, weil, wenn eine ſolche auch für die 
Arbeiter zugänglich iſt, ſie zu theuer iſt. Es iſt aber mit dem 


Antrage weiter nichts geſchehen; ich habe nicht gehört, ob er ab- 


gelehnt oder angenommen worden iſt, bis jetzt ſind keine Ver— 
handlungen eingeleitet worden. Ich erſuche daher den Herrn 
Bürgermeiſter, ſoviel als möglich zu trachten, daſs dort ein Bad 
errichtet wird, wie das in den anderen Bezirken der Fall iſt. 
Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Seiler! 
Gem.-Nath Seiler: Der Beitrag der Gemeinde Wien für 


die Freiwillige Rettungs⸗Geſellſchaft wurde für die Jahre 1892, 


1893 und 1894 mit 5000 fl. feſtgeſetzt. In dieſem Jahre läuft 


die Subvention ab. Ich brauche wohl nicht zu erwähnen, was die 
Rettungs⸗Geſellſchaft für die Stadt Wien bedeutet. Ich, der ich in | 


der nächſten Nähe der Rettungs-Geſellſchaft wohne, ſehe es tag- 


täglich, welche koloſſale Aufgaben die Rettungs-Geſellſchaft zu 


bewältigen hat, welch koloſſale Anſprüche von allen Theilen der 
Stadt an die Rettungs-Geſellſchaft geſtellt werden und wie die 
Rettungs⸗Geſellſchaft Tag und Nacht immer bereit iſt, Hilfe zu 
leiſten. Meine Herren, Sie können ſich davon keinen Begriff 
machen, wieviele Leute in dem Donaucanale (Ruf links: Ihre 


Zuflucht ſuchen!) ja ihre Zuflucht ſuchen, das iſt das richtigſte 


Wort. Heute waren wieder zwei Fälle und die Rettungs⸗Geſellſchaft 
iſt immer da, um Hilfe zu leiſten. Wie viele Menſchenleben wurden 
ſchon durch die Rettungs-Geſellſchaft gerettet! Wenn man nur 
nimmt, welch koloſſale Zahl von Irren die Rettungs⸗Geſellſchaft 
in einem Jahre zu expedieren hat, da ſie doch allein die zweck— 
mäßigſten und beſten Wägen hat, fo glaube ich, dass der Gemeinde— 
rath ſeine Anerkennung am beſten nur dadurch ausdrücken kann, 
weun er den von mir einmal geſtellten Antrag annimmt, die Subvention 
auf 10.000 fl. zu erhöhen. Der Gemeinderath mufs endlich feine 
Pflicht thun und mußs die Thätigkeit der Geſellſchaft anerkennen. 
Das iſt nur dann möglich, wenn wir dies durch eine materielle 
Unterſtützung ſeitens des Gemeinderathes bethätigen, und zwar 
umſomehr, als die Rettungs⸗Geſellſchaft ihr Heim verliert und 
man eigentlich gar nicht weiß, wo die Rettungs-Geſellſchaft unter- 
gebracht werden kann. Der Beſchluſs des Gemeinderathes wird 
für alle Kreiſe der Bevölkerung ein Anſporn fein, die Rettungs⸗ 
Geſellſchaft zu unterſtützen. Ich bitte Sie daher, meine Herren, 
inſtändigſt um Annahme dieſes meines Antrages. (Beifall rechts.) 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Strobach! 

Gem.-Nath Strobach: Ich erkläre von vornherein, dafs ich 
abſolut kein Gegner der Rettungs-Geſellſchaft bin und ſehr gerne 
anerkenne, dafs fie wirklich außerordentliche Verdienſte in Wien 
ſich bereits erworben hat. Aber mir iſt einmal folgendes paſſiert: 
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Ich bin zur Rettungs⸗Geſellſchaft gegangen und habe den leider 
ſeither verſtorbenen Baron Mun dy erſucht, er möge eine Frau 
— es war meine verſtorbene Schwiegermutter — in die Hinter- 
brühl befördern. Er hat geſagt, er könne das nicht thun. Ich 
ſagte: „Ich bitte, Sie können verlangen, was Sie wollen, 100 fl., 
200 fl., ganz egal.“ Baron Mun dy hat erwidert: „Lieber 
Freund! Geld ſpielt bei uns keine Rolle.“ Sie wiſſen, was für 
eine Rolle das Geld gerade bei der Rettungs-Geſellſchaft ſpielt. 
Ich weiß nicht, ob die Verhältniſſe in dem Sinne anders ge— 
worden ſind; aber ich möchte ſagen, wenn in der Weiſe gewirt— 
ſchaftet wird, kann kein Privater und keine Geſellſchaft exiſtieren. 
Man mufs das Geld dort nehmen, wo es angeboten wird. Herr 
Dr. Scholz — er iſt leider nicht mehr hier — hat damals die 
Kranke begleitet; ein Fiaker wurde aufgenommen, der hat 8 fl. 


bekommen, und die Sache war in zwei Stunden erledigt. Man 


ſoll alſo die Rettungs-Geſellſchaft aufmerkſam machen, Einnahms— 
quellen, die ſich ihr erſchließen, zu faſſen. Noch beſſer wie der 
Antrag, den ich ja ſehr gerne unterſtütze (Bravo! Bravo!), wäre, 
wenn wir die Rettungs-Geſellſchaft verſtadtlichen würden (Sehr 


richtig! links), denn wir müſſen dafür ſorgen, dass unſere Mit- 


menſchen, welche von einem Unglücke betroffen werden, nicht auf 
der Gaſſe liegen bleiben, wie ein Stück Vieh, daſs ſie in Pflege 
genommen werden u. ſ. w., wie es die Nettungs-Gefellfchaft in 
ganz ausgezeichneter Weiſe thut. Ich würde alſo eher dafür ſein, 
die Sache zu verſtadtlichen. Nachdem dies aber nicht ſo ſchuell 
geht, ſo unterſtütze ich mit Vergnügen den Antrag Seiler und 
möchte nur darauf hinweiſen, was ich vorhin erwähnt habe. 

Bürgermeiſter: Herr Gem.-Rath Wimberger! 

Gem.⸗Rath Wimberger: Ich werde ganz kurz fein. Neu⸗ 
Fünfhaus und Neu-Rudolfsheim werden ſeit 30 Jahren immer 
ſtiefmütterlich behandelt. Das iſt der Grund bei den Wahlen und 
bei allen Sachen, warum wir immer Gegner waren gegen die 
Seite und gegen die Seite. Warum? Weil man immer in der 
Oppoſition hat ſein müſſen, ſchon ſeit mehr als 30 Jahren. Wir 
haben nicht einmal eine Tramway, keinen Stellwagen. Und wir 
haben 70.000 Einwohner! Ich war damals dort mit 20, 30 Dienſt— 
boten, das war das erſte Haus. Seit der Zeit haben wir nichts. 
Jetzt befindet ſich ein Kindergarten dort, der mit ſehr vielen 
Kindern beſetzt iſt, die wollen eine freie Ausſicht dort haben. In 
Alt⸗Fünfhaus und Alt-Rudolfsheim haben ſie ein Bad bekommen, 
wir aber wieder nichts. Da können Sie uns nicht verdenken, dafs 
wir Gegner werden gegen Alt-Fünfhaus, Neu-Fünfhaus und die 
Commune; denn die Commune macht es wieder ſo, wie es Alt— 
Fünfhaus und Alt⸗Rudolfsheim gemacht haben. Heute wollen Sie 
uns wieder kein Bad geben. 

Ich ſtelle den Antrag: „daſs man auf dem Kindergartenplatze 
vis-à-vis von dem Hauſe dort, wo eine freie Ausſicht iſt gegen 
den Reithoferplatz, ein Bad errichtet“. Das paſst für Neu-Rudolfsheim 
und auch für Fünfhaus, und das iſt auch das richtige. Ich hoffe, 
daſs in Zukunft bald Neu⸗Fünfhaus und Neu-Rudolfsheim zu— 
ſammenkommen. (Beifall.) 

Bürgermeifter: Herr Gem.⸗Rath Jedliska! 

Gem.-Nath Jedliöſta: Ich habe mich zum Worte gemeldet zur 
Rubrik XXXIV, Poſt 6. Es iſt hier wieder ein Betrag von 100.000 fl. 
für Errichtung von Volksbädern präliminiert. Es ſteht aber hier 
in der Anmerkung, dass für die Bezirke XVII, XV und XVIII 
die Errichtung genehmigt, die Ausführung jedoch einem ſpäteren 
Zeitpunkte vorbehalten wird. Ich erlaube mir die Bitte, auf unſeren 
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Bezirk Rückſicht zu nehmen. Ich verlange hier nicht etwas, was 
unberechtigt wäre. Wir haben eine große Einwohnerzahl, worunter 
ſich ſehr viele arme Arbeitsleute befinden. Wir haben zwar zwei 
Privatbäder im Bezirke, aber ſie ſind dieſen Leuten zu theuer, ſie 
können dieſe Gebür von 30, 40 kr. nicht erſchwingen. Wenn Einer 
einmal wöchentlich ins Bad geht, macht ihm das in ſein Budget 
ein großes Loch. Darum ſtelle ich den poſitiven Antrag, dass 
das Volksbad im XVIII. Bezirke im Jahre 1895 errichtet werde. 
Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Frauenberger! 
Gem.-Nath Frauenberger: Ich mußs nur die Rettungs⸗ 


mt 


Geſellſchaft mit einigen Worten gegen einen Vorwurf in Schutz | 


nehmen, den Herr Gem.⸗Rath Strobach erhoben hat. Die 


Rettungs⸗Geſellſchaft iſt nicht dazu da, daſs man dort plötzlich ein 


Fuhrwerk beſtellt, ſondern die Rettungs-⸗Geſellſchaft iſt da, bei 
plötzlichen Unglücksfällen einzugreifen. Wenn irgendein Transport 
von Kranken vorkommt und wenn reiche Leute in dieſer Richtung 
etwas vorzukehren haben, ſo wiſſen ſie, wo ein Fuhrwerk zu finden 
iſt. In ſolchen Fällen darf man ſich nicht an die Rettungs-Ge⸗ 
ſellſchaft wenden. Die Rettungs-Geſellſchaft hat andere Aufgaben, 
ſie muſs am Platze ſein bei Unglücksfällen u. ſ. w. 


Im übrigen unterſtütze ich den Antrag des Herrn Collegen 


Seiler und möchte dieſem Antrage hinzufügen: „Der Gemeinderath 
beſchließe, der Magiſtrat werde beauftragt, in der allerkürzeſten 
Zeit für die Unterbringung der Rettungs-Geſellſchaft bezüglich 
eines geeigneten Platzes das nöthige zu veranlaſſen.“ 
Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Hörmann! 


Gem.-Nath Hörmann: Ich habe mir zur Rubrik XXXVI 


das Wort erbeten. Der III. Bezirk wird immer mehr verbaut. Die 
alten Anſtandsorte werden demoliert und keine neuen errichtet. Ich 
möchte daher den Antrag ſtellen „dafs am Thomasplatze im III. Be— 
zirke ein neuer Anſtandsort errichtet werde“. 

NVürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Seiler! 

Gem.-⸗Nath Heiler: Mit beſonderer Befriedigung mußs ich 
ſagen, dass auch von der anderen Seite die Anerkennung für die 
Rettungs⸗Geſellſchaft ausgeſprochen wurde. Bezüglich deſſen, was 
der Herr College Strobach geſagt hat, weiſe ich darauf hin, 
daſs die Statuten der Rettungs-Geſellſchaft nur für SKranten- 
transporte der Armen vorſorgen, für ſolche, die plötzlich in einen 
Unfall gerathen. Ich bin auch ganz einverſtanden, daſs die Statuten 
dahin geändert werden, daſs auch Schwerkranke mit den ausgezeichueten 
Wagen, die der Geſellſchaft zur Verfügung ſtehen, transportiert 
werden, und dass, wenn es ein Reicher iſt, dieſer den Transport 
nach ſeinen Mitteln und ſeinem Willen honorieren kann. Ich will 
noch bemerken, dass die Statuten der Rettungs-Geſellſchaft nur 
für die alten Bezirke galten; jetzt, wo der Polizeirayon ausgedehnt 
iſt, hat die Rettungs⸗Geſellſchaft auch ihre Thätigkeit auf die 
Vororte erſtreckt und dadurch mehr Auslagen. Ich bitte alſo, 
meinen Antrag anzunehmen. 

Nürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Strobach! 

Gem.-Rath Strobach: Meine Herren! Ich mußs mich 
gegen den Collegen Frauenberger vertheidigen. Er hat geſagt, 


er weist den Vorwurf, den ich der Rettungs-Geſellſchaft gemacht | 


habe, zurück. Ich conftatiere nun, dafs ich überhaupt keinen Vor⸗ 
wurf gemacht, ſondern nur geſagt habe, was vorgekommen iſt. 
Ich weiß, dafs die Statuten der Rettungs-Geſellſchaft jo lauten, 
aber ich weiß auch, dass acht Tage nach meinem Falle eine Fürſtin 
mit einem Wagen irgendwohin geführt wurde, ob ſie mehr gezahlt 
hat, als ich, weiß ich nicht. Aber, wenn der eine befördert werden 
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kann, ſoll es auch der andere. Ich ſchließe mich ganz den Aus: 
führungen des Collegen Seiler au, die Anſtalt ſoll das Statut 
ändern und wenn ſie 200 fl. in zwei bis drei Stunden verdienen 
kann, ſo ſoll ſie ſie einſtecken. Ich ſpreche alſo den Wunſch aus, 
und ich habe früher erklärt, ich bin durchaus nicht gegen die 
Subvention, ſondern für die Erhöhung und eventuell für die Über— 
nahme der Geſellſchaft, denn ſie iſt eine Nothwendigkeit geworden. 
Ich verwahre mich alſo dagegen, dass ich etwas gegen die Rettungs⸗ 
Geſellſchaft geſagt habe. Ich will nur, das fie geſchäftsmänniſch 
betrieben wird. 

Gem.-Nath Vrauneiß: Ich möchte mir erlauben, zur Er- 


richtung von Anſtandsorten einige Worte zu ſprechen. Von der 


Gürtelſtraße bis zum Penzinger Viaduct jenſeits der Weſtbahn iſt 
kein einziger Anſtandsort und es find mir fchon viele Beſchwerden 
zugekommen, daj3 Leute, die dort plötzlich wo hingehen mufsten, 
geſtraft wurden. Ich ſehe nicht ein, warum man nicht ſolche 
Anſtandsorte errichtet, vielleicht im Mittelpunkte bei der Schmelz— 
brücke. Ich möchte alſo beantragen, dass zwiſchen dem Gürtel und 
dem Penzinger Viaduct ein Anſtandsort errichtet werde. 


Bürgermeifter: Herr Gem.⸗Rath Jedliôka! 
Gem.-Nath Zedliéka: Ich habe nur kurz zur Rubrik XXXVI4d 
zu ſprechen. Hier wird beantragt, der Nahrungs- und Genuſsmittel— 


Unterſuchungsanſtalt des Allgemeinen öſterreichiſchen Apotheker— 


vereines 100 fl. zu geben. Ich beantrage 200 fl., denn das iſt 
nicht genug zu betonen und zu fördern, dass die Nahrungsmittel 
unterſucht werden; denn mit den Nahrungsmitteln wird in Wien 
ein derartiger Schwindel getrieben, daſs man oft nicht weiß, was 
man iſst, mit Mehl, Eiern, allem denkbaren. Ich beantrage alſo 
ſtatt 100 fl. — 200 fl. 


Vürgermeiſter: Es iſt niemand mehr zum Worte gemeldet. 
Die Debatte iſt geſchloſſen. 

Stadtraths-Referent: Bezüglich der Subvention an die 
Auſtalt für Unterſuchung von Nahrungs- und Genufsmitteln iſt 
gar nichts eingeſtellt, weil der Verein ſeit zwei Jahren um eine 
Subvention nicht eingeſchritten iſt. Er ſcheint ſie nicht nothwendig 
zu haben. Wenn ihm aber die Herren eine Subvention zuwenden 
wollen, ſo habe ich nichts dagegen. Was die Volksbäder betrifft, 
ſo finden Sie einen Betrag von 100.000 fl. eingeſtellt. Es wird 
faſt jedes Jahr eingeſtellt, fo daſs ſelbſt im Laufe der Jahre jeder 
Bezirk mit Volksbädern verſehen fein wird. Was die Rettungs- 
Geſellſchaft betrifft, fo bin ich der Meinung, daßſs wir vielleicht 
noch energiſcher werden eingreifen müſſen, und zwar in anderer 
Weiſe, ſei es durch Zuweiſung eines Platzes oder eines Capitales 
ein⸗ für allemal, um ein Gebäude zu errichten. Wenn die Herren 
inzwiſchen gewiſſermaßen als Abſchlagszahlung die Subvention von 
5000 fl. auf 10.000 fl. erhöhen werden, ſo habe ich nichts da— 
gegen. Ob der Geſellſchaft damit endgiltig geholfen iſt, möchte ich 
dahingeſtellt ſein laſſen. 

Nürgermeiſter: Hat der Herr Referent der Commiſſion 
eine Bemerkung zu machen? (Derſelbe verzichtet.) Wir ſchreiten 
zur Abſtimmung. Herr Gem.-Rath Jedlié ka! Halten Sie den 
Antrag auf Einſtellung einer Subvention von 200 fl. für den 
Apothekerverein aufrecht? (Gem.⸗Rath Jedliéka: Ja!) Gegen die im 


Voranſchlage enthaltenen „ziffermäßigen Poſitionen iſt mit Ausnahme 
der Poſt für die Rettungs-Geſellſchaft keine Einwendung erhoben 


worden. Ich erkläre dieſe Poſitionen in Einnahmen und Ausgaben 
für angenommen. 
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Es kommen nun die im. Laufe der Debatte geſtellten Anträge. 
Herr Gem.⸗Rath Brauneiß beantragt die Errichtung eines Volks- 
bades in den Bezirkstheilen des XIV. und XV. Bezirkes jenſeits 
der Weſtbahn. 

Herr Gem. Rath Wimberger ſtellt dazu den Zuſatz-Antrag: „Es 
ſei auf dem Kindergartenplatze gegen den Reithoferplatz zu dieſes 
Bad zu errichten.“ Ich erſuche jene Herren, welche mit der Zuwei⸗ 
ſung dieſes Antrages einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Herr Gem.⸗Rath Eigner hat den Antrag geſtellt: „Es fei 
ein Bad im XVII. Bezirke zu errichten. Ich erſuche jene Herren, 
welche mit der Zuweiſung dieſes Antrages einverſtanden ſind, die 
Hand zu erheben.“ (Geſchieht.) Angenommen. 

Herr Gem.⸗Rath Jedliöka hat den Antrag geſtellt: „Es ſei 
noch im Jahre 1895 in Währing eine Badeanſtalt zu errichten.“ 
(Gem.⸗Rath Jedliöka: Mit dem Zuſatze: „und zwar auf den 
ſtädtiſchen Gründen in der Johannesgaſſe!“) Ich erſuche jene 
Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes Antrages einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Herr Gem.⸗Rath Seiler beantragt: „Es ſei die Subvention 
für die Freiwillige Rettungs⸗Geſellſchaft mit 10.000 fl. zu beſtimmen.“ 
Ich erſuche jene Herren, welche mit dieſem Antrage einverſtanden 
ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. (Lebhafter 
Beifall.) 

Herr Gem.⸗Rath Strobach hat die Idee der Verſtadtlichung 
angeregt, aber keinen poſitiven Antrag geſtellt. (Gem.⸗Rath 
Strobach: Ich habe den Antrag Seiler unterſtützt, weil die 
Verſtadtlichung nicht ſo geſchwind geht, aber ich bitte Sie, ihn im 
Auge zu behalten.) 

Herr Gem.⸗Rath Frauenberger beantragt: „dass wegen 
Eruierung eines Platzes für ein ſeitens der Rettungs⸗Geſellſchaft zu 
errichtendes Gebäude das erforderliche zu veranlaſſen ſei“. 

Diesfalls ſteht bereits ein Antrag in Verhandlung. Ich be: 
trachte den Antrag Frauenberger als Urgenz oder Befürwortung 
dieſes Antrages. In dieſem Sinne wird er dem Stadtrathe zuge: 
wieſen. 

Jetzt kommt der Antrag des Herrn Gem. ⸗Rathes Frauen— 
berger wegen Ankauf des Holzer'ſchen Strombades: „Es ſei 
der Magiſtrat zu beauftragen, mit dem gegenwärtigen Beſitzer 
Holzer in Verhandlung zu treten.“ Ich erſuche jene Herren, welche 
mit der Zuweiſung dieſes Antrages ei nverſtanden ſind, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Nun kommen die Anſtandsorte. Da beantragt Herr Gem.“ 
Rath Hörmann: „es ſei ein ſolcher am Thomasplatze in Erdberg 
zu errichten“. Ich erſuche jene Herren, welche mit der Zuweiſung 
dieſes Antrages einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 


Herr Gem.⸗Rath Brauneiß ſtellt den Antrag: „dass bei der 


Schmelzbrücke jenſeits der Weſtbahn im XI V. Bezirke ein Anſtands⸗ 
ort zu errichten ſei“. Ich erſuche jene Herren, welche mit der 
Zuweiſung dieſes Antrages einverſtanden ſind, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Jetzt kommt der Antrag des Herrn Gem. -Rathes Jedlidka: 
„Es ſei für den Apothekerverein — es handelt ſich da offenbar nur 
um die Einſtellung der Bedeckungspoſt — eine Subvention von 
200 fl. einzustellen.“ Ich bitte jene Herren, welche mit der Zumei- 
ſung dieſes Antrages einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. 
(Geſchieht.) Iſt die Minorität. 
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Die Commiſſion beantragt (liest): „Der feinerzeit im Ge⸗ 
meinderathe geſtellte Antrag der Gem.-Räthe Herrdegen und 
Dr. Friedjung, betreffend die Regelung der Bezüge des unter⸗ 
geordneten, in ſtändiger Vetwendung ſtehenden Perſonales der 
ſtädtiſchen Badeanſtalten, wolle eheſtens erledigt werden.“ Ich bitte 
jene Herren, welche mit der geſchäftsordnungsmäßigen Behandlung 
dieſes Antrages einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Ge— 
ſchieht.) Angenommen. 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, der Verwaltung der ſtädtiſchen 
Badeanſtalten ſeine Aufmerkſamkeit zuzuwenden, eventuell durch 
Einführung entſprechender Controlmaßregeln eine Beſſerung des 
finanziellen Ergebniſſes (jedoch ohne Erhöhung der Gebüren) 
anzuſtreben.“ 

Die Herren ſind mit der Zuweiſung einverſtanden? 
ſtimmung.) 

Endlich: „Es ſei bei Errichtung von Anſtandsorten auf die 
Innere Stadt, insbeſondere auf den Stephansplatz, die Nothen- 
thurmſtraße und Kärnthnerſtraße Rückſicht zu nehmen und ſeien 
die beſtehenden Anſtandsorte der Inneren Stadt einer Reviſion 
zu unterziehen.“ 

Ich bitte jene Herren, welche mit der Zuweiſung einverſtanden 
find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Damit iſt die Gruppe VIII erledigt. 

Stadtraths⸗Referent: Bei der Gruppe IX iſt folgendes 
zu bemerken: Die Anträge, welche der Stadtrath gegenüber den 
Anträgen des Magiſtrates geſtellt hat, haben folgende Anderungen 
zur Folge gehabt. Es iſt beim Verſorgungsfonde eine größere 
Einnahme zu erwarten mit Rückſicht darauf, daſs in dem abge— 
laufenen Jahre größere Erbſchafts- Abhandlungen noch nicht 
abgeſchloſſen worden ſind, welche im heurigen Jahre zur Gebüren— 
vorſchreibung kommen werden, daher ein größerer Betrag an Ver: 
laſſenſchaftsgebüren zu erwarten ift. Eine weitere Anderung betrifft 
die Verwaltung des Bürgerſpitales. Es iſt nämlich möglich ge— 
weſen, die Pfründenbeträge zu erhöhen, fo das eine Anzahl von 
Pfründen mit einem Betrage von 15 fl. geſchaffen werden konnte, 
wogegen die Pfründen mit minderer Zahlung eingezogen werden 
Die Verhältniſſe liegen jo, dafs für ſämmtliche Pfründenbewerber, 
welche ſich melden, ausreichend Platz vorhanden iſt, fo daſs die 
mit minderen Beträgen ausgeſtatteten Pfründen aus Mangel an 
geeigneten Bewerbern meiſtens noch unbeſetzt bleiben. Die 
Anderungen, welche die Budget⸗Commiſſion an dieſen Poſten be- 
antragt, ſind ausnahmslos ſolche, welchen man unbedingt zu— 
ſtimmen kann. Es iſt eine Erhöhung der Einnahmen aus dem 
Balle der Stadt Wien mit einigen hundert Gulden; ebenſo iſt 
bei den Ausgaben eine kleine Abänderung. Sie bezieht ſich auf 
einen Abſtrich bei Angelegenheiten der Verſorgungshäuſer u. dgl. 
Ich möchte die Herren bitten, dieſe Rubrik mit den Abänderungen, 
welche die Budget⸗Commiſſion beantragt, en bloc anzunehmen. 


Commiſſions- Referent: Ich ſchließe mich dieſem Antrage 
vollkommen an und möchte nur bemerken, daſs die Anträge, welche 
die Budget⸗Commiſſion geſtellt hat, dadurch begründet find, dass 
eine größere Anzahl von Kindern in den Seehoſpizen von Grado, 
Trieſt und Sulzbach bei Iſchl aufgenommen werden ſoll, wodurch 
ſich die betreffende Poſt um 1000 fl. erhöht, andererſeits für die 
Kleidung, Inſtandhaltung, Nachſchaffung von Wäſche in den ver— 
ſchiedenen Verſorgungsanſtalten um 8580 fl. weniger eingeſtellt 
iſt, indem man glaubte, dajs mit Rückſicht auf die vorhandenen 
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Vorräthe auch mit dem Betrage von 40.000 fl. das Auslangen 
gefunden werden kann. 

Das find die weſentlichen Anderungen. Von Seite des ver- 
ehrten Herrn Collegen iſt bereits berichtet worden, dajs noch eine 
Poſt mit 500 fl. eingeſtellt wurde, und zwar ſowohl in den Ausgaben 
wie in den Einnahmen, wodurch ſie ſich bilanciert und eine durch— 
laufende Poſt bildet. 

Der Ball der Stadt Wien hat ein größeres Erträgnis von 
500 fl. geliefert, infolgedeſſen auch dieſer Betrag mehr zur Ver: 
wendung gelangen kann. 

Gem.-Nath Polak: Es wäre mir lieb geweſen, wenn dieſes 
Capitel verhandelt worden wäre, ſo lange die Verſammlung noch 
nicht ſo ermüdet iſt, denn ich glaube, das Armenweſen iſt in vieler 
Beziehung fo ſehr im argen, dass es wirklich der Mühe wert 
geweſen wäre, in die Berathung dieſer verſchiedenen Poſten etwas 
eindringlicher einzugehen. Nachdem die Sache nun nicht zu ändern 
iſt, müſſen mir die Herren auch ſchon einige Worte zur Rubrik 
XXXVII, Poſt 13, erlauben. 

Ich mußs ſagen, wenn ich dieſe Poſt für die Waiſenhäuſer 
im Betrage von 209.000 fl. betrachte, ſo — ich erlaube mir 
ſchon den Ausdruck — muf3 man ſagen, es iſt faſt ſchade um das 
viele Geld, weil ſich nach meiner Erfahrung dieſe große Ausgabe 
nicht voll bewährt. Ich bin überhaupt kein Freund dieſer Juternate, 
denn die Kinder, das iſt gewiss, welche darinnen erzogen werden, 
werden der Familie entzogen und ſie werden ſehr häufig verzogen 
und verzärtelt, und wenn fie die Anftalt verlaffen, find fie ſehr 
häufig nicht recht zu gebrauchen. Diejenigen Herren Gewerbe— 


treibenden, welche bereits in der Lage waren, Waiſenkinder in die 


Lehre aufzunehmen, werden mir zuſtimmen, wenn ich ſage, dafs 
ich ſehr häufig gehört habe: einmal einen ſolchen Buben genommen 
Diſciplinarunterſuchung wegen Dienſtverweigerung gefallen, als 


und nicht wieder, und diejenigen, welche Mädchen, die aus Waifen- 
häuſern ſtammen, als Dienſtmädchen zu ſich nehmen, machen eine 
ähnliche Erfahrung. Die Kinder — ich vergönne ihnen das beſte — 
werden, wie ich mich ſchon ausgedrückt habe, ſehr häufig verzogen, 
und das iſt nach meinem Dafürhalten ein übel. Wenn man bas 
viele Geld dazu verwenden würde, um die Waiſen in Privatpflege 
zu bringen, wären fie gewiss viel beſſer daran, wären fie dem 
Familienleben nicht entzogen, ſie würden weltläufiger, und, meine 
Herren, ein Waiſenkind kommt der Gemeinde Wien nahezu 
auf 300 fl. zu ſtehen. Wenn Sie für die Pflege der 
Waiſen monatlich 20 fl. bezahlen, ſo bekommen Sie die 
wunderbarſte Pflege für die Waiſenkinder. Es gibt wohlſituierte 
Beamtenfamilien, welche kinderlos ſind und die mit größtem Ver— 
gnügen Waiſen um einen ſolchen Suſtentationsbetrag aufnehmen 
und in ganz vortrefflicher Weiſe erziehen würden. Ich habe dies— 
bezüglich unangenehme Erfahrungen geſammelt. Es hat mir immer 
vorgeſchwebt, die Waiſenhäuſer ſeien Erziehungshäuſer in erſter 
Linie, aber nicht nur Häuſer, dazu beſtimmt, um die Kinder 
lediglich zu ernähren und zu bekleiden. Aber es geſchieht ſo häufig 
das nicht, was geſchehen follte, nämlich, dafs das Waiſenhaus in 
allem und jedem mit der Schule Hand in Hand geht — und, 
wenn das nicht geſchieht, meine Herren, dann hat das Waiſenhaus 
ſein Ziel verfehlt (Rufe: Sehr richtig J), dann wird es das Ziel, 
das ihm geſteckt iſt, nicht erreichen. 

Ich will mich nicht des weiteren einlaſſen, aber ich mache 
die Herren nur auf einen Fall aufmerkſam, der mir in Erinnerung 
iſt, wo das gerade Gegentheil von dem ſtattfindet — und das 
merkwürdige iſt das: der ganze Lehrkörper hat ſich gegen dieſes 
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hervortretende Dawiderhandeln gegen die Gebote beſchwert; es 
weiß davon die Bezirksſchulbehörde, es weiß davon der Magiſtrat, 
aber eine Anderung iſt bis jetzt nicht eingetreten. 

Ich gebe der Bezirksſchulbehörde durchaus keine Schuld, die 
kann ja nichts anderes thun, als den Act dem Magiſtrate ab⸗ 
treten, und wenn der Magiſtrat nicht thatkräftig einwirkt, fo 
läſst ſich in der Sache weiter nichts machen. Ich möchte Sie, 
meine Herren, auf die Folgen aufmerkſam machen. Ich kann 
ſagen, die Knaben aus dieſem Waiſenhauſe haben gegen die Schule 
geradezu revoltiert. Alle Klagen haben nichts geholfen. Die Folge 
davon war, daſs im letzten Quartale netto 21 Kinder die Sitten- 
note drei und vier erhalten mufsten. Ja, meine Herren, dieſe 
Zuſtände können doch nicht fortdauern! Ich mache auch dem Leiter 
keine beſonderen Vorwürfe. Das iſt ein altgedienter Mann, der 
gehört in die Ruhe. Aber was ſagt der Mann? „Ja, ich wollte 
ohnedies ſchon gehen, aber der Magiſtrat läſst mich nicht gehen.“ 
(Hört! Hört! links.) Da mufs man doch ſagen, da iſt der Magiſtrat 
nicht am Platze! (Zuſtimmung links.) Es iſt eine ungeheure Auf— 
gabe, heutzutage Vater einer verhältnismäßig geringen Anzahl von 
Kindern zu ſein, fünf oder ſechs Kinder zu erziehen. Da wird 
einem Manne zugemuthet, 100 Kinder zu erziehen. Dazu gehört 
etwas mehr, dazu gehört eine junge, friſche Kraft, welche das zu 
leiſten imſtande iſt. Wie weit es gekommen iſt, beweist, daſs die 
Kinder dem Lehrer geradezu die Antwort verweigerten, wenn er 
ſie um irgendetwas befragte, mit dem Hinweiſe darauf: „Der 
Vater hat mir's verboten!“ Das heißt man doch die Kinder 
geradezu zur Renitenz gegen die Schule anleiten. Das ſollen Zu— 
ſtände ſein, die auf eine lange Zeit andauern können? Ich kann 
Sie verſichern, die Lehrer ſind in heller Verzweiflung, und es iſt 
ſoweit gekommen, daſs dieſelben ſagen: „Ich laſſe mir lieber eine 


daſs ich noch einmal in eine ſolche Claſſe gehe und mich von den 
Kindern verhöhnen und beſchimpfen laſſe und dabei meine Geſund— 
heit ruiniere.“ 

Ich möchte den Herrn Bürgermeiſter dringendſt erſuchen, dass 
er in dieſer Angelegenheit ehebaldigſt etwas veranlaſſe. Ich habe 
die geehrte Waiſenhaus-Commiſſion diesbezüglich ſchon erſucht, aber 
man ſieht immer noch kein Reſultat. 

Daſs ſolche Zuſtände überhaupt möglich find, daran ift in 
erſter Linie dieſes wunderbare Statut ſchuld, das dermalen noch 
immer in Gebrauch ſteht. Wenn Sie dieſes Statut leſen, werden 
Sie finden, daj8 der Waiſenvater eigentlich zu allem verpflichtet 
iſt, aber nur dazu nicht, um die Kinder zu wirklich ſittlichen, ge— 
horſamen Menſchen zu erziehen. Das findet man in dem Statute 
eigentlich nicht enthalten. Die Herren werden mir nun erlauben — 
und ich glaube, die geehrte Waiſenhaus-Commiſſion wird gar nichts 
dawiderhaben — Sie auf einige ſolche Punkte aufmerkſam zu 
machen. Es heißt da in Betreff der Aufnahme, dafs in die Waiſen— 
häuſer nur geſunde, lernfähige und geimpfte Kinder aufgenommen 
werden. Schon in dieſer Beziehung wird geſündigt. Ich kann 
Ihnen da den Fall ſagen, dafs beiſpielsweiſe ein Knabe in dem 
Waiſenhauſe ſich befindet, deſſen Wirbelſäule jo verkrümmt iſt, dass 
derſelbe alle Augenblicke ein neues Mieder braucht; Kinder mit 
ſolchen Gebrechen gehören nicht ins Waiſenhaus, die gehören 
ſpeciell in Privatpflege, wo ſich die betreffende Partei lediglich mit 
dem einen Kinde zu befaſſen in der Lage iſt. (Rufe: Schlufs!) 
Ja, ich bedauere, daſs es ſchon jo ſpät iſt; mir iſt es auch nicht 
angenehm, ich bekomme nicht einmal einen Wagen nach Hauſe. 
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Aber ich mußs mich, wie es heißt, einmal ausquetſchen, ich kann 
mir nicht helfen. Zwei Kinder beſuchen die Anſtalt, die notoriſch 
ſchwachſinnig ſind und in der Schule abſolut nicht fortzukommen 
vermögen. Auch die gehören nicht hinein. 

Ich habe gelegentlich einer Zuſammenkunft mit dem Leiter 
des Waiſendepartements den Satz ausgeſprochen: „Es kommt mir 
gerade ſo vor, als wenn das geehrte Waiſendepartement es lediglich 
darauf anlegen würde, die allerausgelaſſenſten Kinder mit den 
ſchlechteſten Sittennoten aufzunehmen.“ Ich könnte Ihnen eine ganze 


Reihe von Ausweiſen vorlegen von Kindern, die in das Waiſen⸗ 


haus aufgenommen wurden und die alle Dreier und Vierer in Sitten 
und den denkhar ſchlechteſten Fortgang aufwieſen. 
ſchließlich müſſen dieſe Kinder auch Aufnahme finden. Aber in 
dieſer Beziehung ſtehe ich auf dem Standpunkte, daſs die Waiſen— 
häuſer keine Correctionsanſtalten ſind. Solche Kinder paſſen viel 
beſſer in eine Familie, wo ſie die richtige Aufſicht haben, als in 


Jungen unter der großen Maſſe verſchwinden. Dann iſt weiter 
ein Punkt — Sie müſſen es mir ſchon erlauben, ich werde mich 


bemühen, ſobald als möglich fertig zu werden — § 18 lautet: 
„In jedem Waiſenhauſe iſt ein Waiſenvater, der ein verheirateter 


Lehrer ſein mufs, angeſtellt.“ Nun, über dieſen Punkt ſollte der 


Magiſtrat niemals hinausgehen, gar nie; denn es iſt undenkbar, 


meine Herren, dass ein Waiſenhausleiter, der nicht verheiratet oder 
der verwitwet iſt, noch in der Lage iſt, die Erziehung von hunderten 
von Kindern zu übernehmen. Denn es heißt hier ausdrücklich, die 
Gattin oder die Waiſenhausmutter hat für die leiblichen Bedürf— 
niſſe der Kinder Sorge zu tragen, und was ſpeciell dieſes Waiſen— 
haus anbelangt, mufſs conſtatiert werden, daſs die Zuſtände in 
demſelben in früherer Zeit viel beſſer waren, als ſeit der Mann 
das Unglück gehabt hat, ſeine Frau durch Tod zu verlieren. Das 
iſt ein Unglück, aber die Erziehung der Kinder darf, glaube ich, 
darunter nicht leiden. (Zwiſchenruf.) Es iſt wohl ſelbſtverſtändlich, 


daſs das den X. Bezirk betrifft, weil ich aus dem X. Bezirke ſtamme. 
§ 31 handelt von der Entlaſſung der Waiſenzöglinge und 
da heißt es im Punkte 4: „Die Entlaſſung erfolgt, wenn ſich derſelbe 


eines ſolchen Vergehens oder einer ſolchen Übertretung der Haus⸗ 
ordnung ſchuldig macht, dass fein weiteres Verbleiben auf die 
übrigen Zöglinge . . . . . .. und ſo weiter“ verderblich wirkt. 

Da habe ich einen Fall, dafs ein Knabe in der Schule einen 
ganzen Kaſten ausgeräumt hat; alles, was drin war und brauchbar 


war, hat derſelbe ausgeräumt. Der Bube iſt im Waiſenhauſe, iſt 


heute noch drinnen und genießt ſogar die Ehre, weil er ein großer 
Bengel iſt — um mich des Ausdruckes der großen Kaiſerin Maria 
Thereſia zu bedienen — daſs er die Fahne tragen darf. Das ſoll 
auch nicht geſchehen, das weiß man doch; der Bube gehört nicht 
hin, das iſt ein Beiſpiel, das abſchreckend wirkt und wirken muſs. 
Solche Zöglinge gehören abſolut hinaus. (Ruf: Na!) Na, ſagt 
ein Herr — ich glaube, darüber kann doch kein Zweifel ſein. Ja, 
es mögen Ihnen dieſe Dinge kleinlich vorkommen, aber ich als 
Schulmeiſter finde, obwohl ich mit kleinen Kindern zu thun habe, 
in dieſer Beziehung gar nichts gleichgiltig. Sehen Sie, meine 
Herren, in den Waiſenhäuſern iſt es Sitte, dass die Buben bei 
beſonders guter Aufführung Auszeichnungen auf ihre Krägen 
bekommen, ſogenannte Litzen, ein, zwei, drei, je nachdem. Nun 
ſollte man ſich vorſtellen, daſs, wenn ein Bube wegen Renitenz, 
Ungehorſam, Liederlichkeit von der Schule derart getadelt wird, 


daſs er erſtens einmal ſchlechte Sittennoten, weiterhin einen 
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ſchlechten Fortgang bekommt, er dieſe Auszeichnung verliert. Aber 
nein, er verliert ſie nicht, er trägt ſie heute noch. 

Ja, meine Herren, das heißt man geradezu der Schule hohn— 
ſprechen, juſt das nicht thun, was geeignet iſt, das Anſehen der 
Schule gegenüber den Kindern herzuſtellen. Kurz und gut, die 
Autorität der Schule wird untergraben, wie, wo und wann es nur 
möglich iſt, und wir müſſen uns das ganz ruhig gefallen laſſen. 
Alle Beſchwerden ſind nutzlos. Wenn man den Kindern droht, du 
wirſt eine Bemerkung in das Controlbüchel bekommen, ſo lacht 
einem der Bube ins Geſicht, und wenn man ihn dann frägt, was 


haſt du für eine Strafe bekommen, ſo ſagt er ganz frech, zwei 
Es iſt wahr, 


Portionen Fleiſch habe ich bekommen, und der Lehrer muſßs das 

alles ruhig einſtecken und darf nichts dazu ſagen. Das ſoll ein 

Menſch anhören, ohne Schaden an der Geſundheit zu leiden? 
Was die Inſtruction der bisherigen Leiter anbelangt, ſo iſt 


ſie auch in mancher Beziehung ſehr mangelhaft. Ich will die Herren 
einem Waiſenhauſe, wo die einzelnen, ſagen wir, ungezogene 


nicht länger aufhalten, aber auf eines möchte ich noch zurückkommen. 
Ich habe vor einiger Zeit den Antrag geſtellt, es mögen in den 
Waiſenhäuſern Correpetitoren vom Magiſtrate angeſtellt werden, und 
ich habe dies damit begründet, dafs ich ſagte, ein Lehrer, der in 
den Waiſenhäuſern mit Erfolg wirken ſoll, mujs freien Rücken 
haben, das iſt aber nicht der Fall, wenn er vom betreffenden 
Waiſenhausleiter davongeſchickt werden kann, wann es ihm beliebt 


und ob er einen Grund hat oder nicht. 


Der löbliche Stadtrath iſt wahrſcheinlich über Antrag des 
Magiſtrates nicht darauf eingegangen. Sie ſchädigen aber da— 
durch den Lehrſaal im Waiſenhauſe. Was da vorkommt in jeder 
Beziehung, was die Lehrer darunter zu leiden haben, was die 
Kinder ſich gegenüber ſolchen Lehrern erlauben, ſpottet aller Be— 
ſchreibung. Es würden Ihnen die Haare zu Berge ſtehen, wenn 
ich Ihnen nur einzelne ſolche Epifoden erzählen würde, die vorkommen. 
Eines begreife ich nicht. Ich will die Autonomie der Gemeinde 
nach keiner Richtung angreifen, aber alle Privatinſtitute, alle Er: 
ziehungsinſtitute unterſtehen der ſtaatlichen Aufſicht, nur die Waiſen— 
hädſer nicht. Ja, wäre es denn nicht zeitgemäß, daſs auch dort 
der Lehrſaal durch den k. k. Inſpector inſpiciert würde, damit ſich 
auch er überzeugt, was dort alles geſchieht? Ich glaube, da würde 
ſich die Gemeinde gar nichts vergeben, wenn ſie in das neue Statut, 
welches ſich in der Ausarbeitung befindet, wie ich heute gehört 
habe, dieſe Bemerkung hineinfügt, und deshalb möchte ich den 
Herrn Bürgermeiſter bitten, erſtens, dass er ſein möglichſtes daran— 
ſetze, daſs in der Beziehung endlich eine Remedur geſchaffen werde, 
ſo dass wieder ein einträchtiges Zuſammenwirken zwiſchen Schule 
und Haus möglich wäre; zweitens, daſs er bei Verfaſſung des 
Statutes meine beiden Anregungen in Erwägung ziehe, dajs die 
Correpetitoren ſo wie früher vom Magiſtrate aufgenommen und ent— 
laſſen werden, und dafs die Lehrſäle, und zwar nur dieſe, vom 
k. k. Schulinſpector inſpiciert werden. Damit ſchließe ich. (Beifall.) 

Stadtraths-Neferent: Was die Waiſenhäuſer betiifft, jo 
beſitze ich darin einige Erfahrung, weil ich zwei Jahre hindurch 
die Ehre gehabt habe, Obmann der Waiſen-Commiſſion zu ſein, 
und weil ich im Vereine mit den Mitgliedern dieſer Commiſſion 
die Aufgabe hatte, alle Waiſenhäuſer monatlich ein- bis zweimal 
zu inſpicieren. Ich bin auch der Anſicht, daſs im größeren Maß— 
ſtabe die Internate nicht fortbetrieben, das heißt, dafs nicht neue 
errichtet werden ſollen, weil die verwaisten Kinder, wenn man ein 
entſprechendes Koſtgeld bezahlen kann, in Privathäuſern ſehr gut 
aufgehoben ſind. 
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Was aber die Beſchwerden bezüglich der Waiſenhäuſer betrifft, 
ſo handelt es ſich ja größtentheils um ſolche Kinder, denen die 
Eltern früh wegſterben, die ſozuſagen von der Gaſſe aufgeleſen 
werden, und für welche einige Inſtitute vorhanden ſein müſſen. 
Daſs unter dieſen Kindern ſich auch ungezogene befinden, ver— 
wahrloste, das iſt ja ſelbſtverſtändlich, weil ja die Kinder, die ihre 


Eltern früh verloren haben, ihrer natürlichen Beſchützer beraubt 
ſind und ſich vielleicht nicht ſofort einer guten Zucht unterordnen. 
Wenn geſagt wird, das die Kinder in eine Lehre nicht gerne ge 
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nommen werden, jo iſt mir wenigſtens das in der Zeit, wo ich 


Obmann war, nicht vorgekommen; im Gegentheile, es war immer 
eine große Anzahl von Vormerkungen von Lehrherren, welche ſehr 
gerne die Waiſenkinder genommen haben. Ich ſelbſt habe in 
meinem Geſchäfte fünf oder ſechs ſolche Lehrlinge aufgenommen und 
bin mit ihnen ſehr zufrieden. Daſs die Mädchen, wenn ſie aus 
den Waiſenhäuſern kommen, kaum in der Lage ſind, Dienſtboten 
zu werden, kommt daher, weil ſie meiſt körperlich zurückgeblieben 


und ſchwach ſind, was ja bei Kinder nicht wundernehmen kann, 


welche ihre Eltern im zarten Alter verloren haben. Man kann 
da wohl annehmen, das die Eltern oft Schwach und kränklich 
waren, infolge auch ſchwächliche Kinder auf die Welt kamen. 

Ich höre übrigens, dafs über die erwähnten Übelſtände eine 


Unterſuchung ſtattfindet und ich zweifle nicht, das da Abhilfe ge 
ſchaffen werden wird, weil es doch unſere Sache fein mufs, in 


den Waiſenhäuſern Ordnung und Zucht aufrechtzuerhalten. 
Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Strobach! 
Gem.-Nath Strobach: Ich wollte nur darauf aufmerkſam 
machen, dafs bei dem Bürgerladfonde ein Überſchuſs von 12.700 fl. 
übrig geblieben iſt. Nachdem im vorigen Jahre 15.000 fl. übrig 
geblieben ſind, fo daſs heuer ein Überſchuſs von 27.000 fl. nicht 
verwendet wurde, ſo wollte ich, da es ſich nur um arme Leute 
handelt, beantragen, die Bürgerladenpfründe zu erhöhen. Da ich 
aber aus einer Bemerkung entnommen habe, daßſs das bereits im 
April 1894 geſchehen iſt, kann ich auf das Wort verzichten. 
Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Vincenz Weſſely! 
Gem.-Nath Vincenz Weſſely: Als Mitglied der ehemals 
beſtandenen Armenſection intereſſiere ich mich immer noch für das 


Armenweſen. Da habe ich im vergangenen Jahre geleſen, daſs 
im Monate Jänner eine Conferenz der Armeninſtituts-Obmänner 
einberufen wurde, in welcher beſchloſſen wurde, dass fie an den 


Magiſtrat herantreten, um eine Remuneration für ihre Amtswaltung 
zu erreichen. Als die Stadtraths-Inſtitution gegründet wurde, habe 
ich mir gleich gedacht, daſss da vielleicht von der Gemeinde aus 
präjudiciert werde. Und es iſt auf dem Fuße gefolgt, daſs die 
Bezirksvorſtände ihre Remuneration erhöht verlangten. Früher 


haben ſie 1000 fl. gehabt und dann haben ſie, glaube ich, 1500 fl. 
trennt. In dieſer Hinſicht würde ſich ſehr leicht, ohne die Aus— 


bekommen, und nachdem dieſe Remuneration den Bezirksvorſtehern 
bewilligt worden iſt, haben ſich gleich die Obmänner der Armen— 
inſtitute auch um eine Remuneration beworben. 

Auf Grund deſſen wurde dieſe von mir erwähnte Conferenz 
einberufen und in derſelben beſchloſſen, daſs die Armeninſtituts— 
Obmänner nur dann functionieren wollen, wenn ſie eine Remuneration 
in einer gewiſſen gleichen Höhe mit der der Bezirksvorſteher be— 
kommen werden. Der Beſchluſßs iſt in dieſer Conferenz gefaſst 


worden. Die Arbeiten der Armeninſtituts-Obmänner, meine Herren, 
haben ſich wirklich bedeutend vermehrt, das iſt nicht in Abrede zu 
ſtellen. Es iſt dem Armeninſtituts⸗Obmanne bedeutend mehr Arbeit 
zugewieſen als dem Bezirksvorſteher. Der Bezirksvorſteher braucht 
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in ſein Amt täglich vielleicht hineinzugehen, und höchſtens hat er 
eine halbe Stunde zu thun. (Gem.-Rath Jedliéôka: Ah na!) 
In allen Bezirken nicht. Freilich gibt es Bezirksvorſteher, die auch 
Armeninſtituts⸗Obmänner ſind, die dann dieſe beiden Amter zu— 
gleich verrichten; die haben mehr zu thun, aber in vielen Bezirken 
haben die Bezirksvorſteher ſehr wenig zu thun, in den meiſten 
Bezirken ſind ſie ſehr wenig angeſtrengt. 

Dieſe Arbeiten können die Herren nicht umſonſt verrichten; 
fie haben erklärt, daßs fie nur dann ihre Stellen behalten können, 
wenn ſie remuneriert werden. Ich gebe Ihnen die Verſicherung, 
ſie warten auf die Erledigung des Voranſchlages, wie der ausfällt. 
Sie werden ſehen, dass ein großer Theil dieſer Obmänner ihre 
Stellen niederlegen werden, wenn nicht der Gemeinderath beſchließt, 
hier eine Poſt einzuſetzen. Ich weiß nicht, zu welcher Poſt ich 
eigentlich den Antrag hier ſtellen ſollte, daſßsz man hier eine Summe 
einſtellen ſoll, denn vielleicht wäre es möglich . . . . (Bürger— 
meijter: Nicht nothwendig, Herr Gemeinderath, bitte, im allge— 
meinen!) Im allgemeinen? Nun, ſo beantrage ich, dass für das 
Armenweſen eine Summe von 10.000 fl. für die Remuneration 
der Armeninſtituts-Obmänner eingeſtellt werde. 

Vürgermeiſter: Herr Gem.-Rath Dr. Mittler zur Ge— 
ſchäftsordnung! 

Gem.-Baih Dr. Mittler (zur Geſchäftsordnung): 
beantrage Schluſs der Debatte. 

Vürgermeiſter: Es iſt Schlujs der Debatte beantragt. Ich 
bitte jene Herren, welche mit dieſem Autrage einverſtanden ſind, 
die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Zum Worte ſind noch gemeldet die Herren Gem.-Räthe 
Jedliöka, Dr. Daum, Latſchka, Brauneiß, Wimberger, 
Dr. Vogler, Herold, Dr. Klotzberg, Schneeweiß, 
Frauenberger. (Unruhe.) Ich bitte um Ruhe. Ich erwarte 
von den geehrten Herren, dafs fie ſich kurz faſſen und hoffe, dais 
die Debatte ſehr bald durchgeführt wird. 

Herr Gem.-Rath Kedlicka! 

Gem.-Nath Jedliéka: Meine Herren! Ich habe gegen dieſe 
Voranſchläge gar keine Einwendung. Meine Bedenken, welche ich 
gegen die Verwaltung des Vermögens, welches den Armen ge— 
widmet wurde, habe, habe ich bereits in der Generaldebatte 
vorgebracht; aber eines kann ich nicht unterlaſſen zu betonen, 
und bitte den Herrn Bürgermeiſter, daſs vielleicht in dieſer 
Hinſicht eine Anderung geſchehe. Wir haben Pfründner, welche 
eine lange Reihe von Jahren in Frieden als Eheleute miteinander ge— 
lebt haben. Die Leute gehen zugrunde, und wenn ſie dann alt werden, 
werden ſie von der Commune in Verſorgung genommen und 
werden dann getrennt. Meine Herren! Die Leute, die ihr Leben 
miteinander zugebracht haben, werden in den alten Tagen ge— 


Ich 


lagen zu vermehren, etwas ſchaffen laſſen, daßs man dieſen 
Leuten das Zuſammenleben bis zu ihren letzten Tagen ermöglicht. 
(Sehr richtig!) Bedenken Sie, wenn die Leute älter ſind, werden 
ſie, wenn ſie vielleicht auch nicht krank werden, doch jeden Augen— 
blick marode. Wenn Sie in den Verſorgungshäuſern für ſolche 
Familien, für ſolche Paare kleinere Cabinete einrichten und in 
dieſelben zwei Betten und einen Kaſten hineinſtellen, dann würden 
dieſelben ſich gegenſeitig unterſtützen können. 

Heute ſind ſie angewieſen auf die Pflege im Marodenzimmer 
oder an den Krankenſaal, und das Weib kann zum Manne und 
der Mann zum Weibe nicht. Das iſt keine Verſorgung für Leute, 
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welche, ſolange fie leiten konnten, alles, was ihnen auferlegt 
wurde, geleiſtet haben. Ich würde den Herrn Bürgermeiſter bitten, 
in dieſer Hinſicht etwas zu veranlaſſen, daſs man dieſen Leuten 
nicht die letzten Tage dadurch verbittert, daßs man fie auseinander 
nimmt. 


Würgermeiſter: Herr Gem⸗Rath Dr. Daum! 


Gem.-⸗Rath Dr. Daum: Ich werde nur wenige Worte 
zunächſt gegenüber demjenigen ſprechen, was Herr Oberlehrer 
College Pollak hier erwähnt hat. Derſelbe hat ſeiner Gegner— 
ſchaft gegenüber den Internaten Ausdruck gegeben, wohl mehr 
als paſſende Einleitung zu den Klagen, welche er gegenüber einem 
beſtimmten Waiſenhauſe vorzubringen beabſichtigt hat. Es läſst 
ſich aber nicht leugnen, dass gewiss die Familienverpflegung der 
Internatverpflegung vorzuziehen iſt, ſobald man das Kind in eine 
gute, vertrauenswürdige Familie unterbringen kann; 
muſs aber in Betracht gezogen werden, dafs die Aufſicht in einer 
ſolchen Familie eine ſehr erſchwerte iſt, daßs die Gemeinde nicht 
in der Lage iſt oder eine große Anzahl von Organen braucht, 
um in ſoviel Familien die Aufſicht über die einzelnen Kinder zu 
führen, und ich kann aus meiner eigenen Erfahrung auf ein Bei— 
ſpiel hinweiſen, daßs ein ſtädtiſches Koſtkind, für welches ich eine 
Art Aufſicht zu üben hatte, in einer Familie untergebracht wurde 
— das Kind war etwas verkrüppelt an den Fingern — wo es 
als Dienſtbote behandelt wurde, wo aber der Hausvater den 
Betrag von 8 fl., welchen die Gemeinde für dieſes Koſtkind zahlte, 
eingeſteckt und dafür einen Dienſtboten, allerdings einen geſchwächten, 
umſonſt erhalten hat. Das iſt übrigens nur vorübergehend erwähnt. 


Ich übergehe auf die Vorwürfe, um die es ſich eigentlich hier handelt. 


Der Herr Vorredner hat auf ein beſtimmtes Waiſenhaus an— 
geſpielt, er hat auf die mangelhafte Leitung und auf die Übel— 


ſtände in einem gewiſſen Waiſenhauſe hingewieſen. Es iſt gewiſs 


ein Übelſtand, daſs ſeit mehreren Jahren eigentlich die Aufſicht 
ſeitens der Gemeinde in den Waiſenhäuſern nicht geführt wurde 
und nicht geführt werden konnte, weil die nöthigen Organe gefehlt 
haben. 
worden, deren Obmann ein erfahrener und gewiſſenhafter Mann 
iſt und der es ſich ſehr angelegen ſein ließ, trotz der vielen Be— 
ſchäftigung, welche der Herr Gemeinderath jetzt an den Nach— 
mittagen hat, die Waiſenhäuſer zu beſuchen und eingehend zu 
prüfen. Dieſe Commiſſion hat ihre Thätigkeit auch bereits be— 
gonnen und es wird ſich auch in Bälde zeigen, dass fie nicht um— 
ſonſt ins Leben gerufen worden iſt. 

Was nun beſtimmte einzelne Fälle betrifft, ſo liegt eine ſolche 
Anzahl von Beſchwerdeſchriften und Klagen von beiden Seiten 
heute ſchon ſowohl der Schulbehörde als dem Stadtrathe vor, 
dass es nie möglich iſt, zu einem beſtimmten Entſchluſſe zu kommen. 
Denn wie man ſich in einer Richtung entſcheiden wollte, kam ſchon 
eine neue Beſchwerdeſchrift. Es mußs alſo ein gewiſſer Termin 
abgewartet werden, bis die Reihe der Beſchwerdeſchriften ſich er— 
ſchöpft haben wird, ehe man daran geht, ſich ein Urtheil zu bilden. 

Das eine aber kann ich heute, ohne irgendwie dem ſeiner— 
zeitigen Urtheile vorzugreifen, wohl ſagen: Es iſt ein auffallender 
Umſtand, dass die Klage gegen dieſes betreffende Waiſenhaus nur 
von einer Schule ausgeht. Die Kinder des Waiſenhauſes beſuchen 
ja mehrere Schulen, Klagen werden aber nur von einer Schule 
geführt. Ich will damit durchaus nicht jagen, dass dieſe Klagen 
nicht in gewiſſen Punkten gerechtfertigt ſein könnten; wohl aber 


dagegen 
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iſt es möglich, dafs gewiſſe Übertreibungen vorliegen, die in per- 
ſönlichen Umſtänden ihre Erklärung finden. 

Ferner bitte ich eines in Betracht zu ziehen. Der Waiſen— 
hausvater iſt wirklich in einer ſehr ſchwierigen Lage den Kindern 
gegenüber, wenn Klagen aus der Schule kommen. Wie ſoll er ſich 
ungezogenen oder wilden Kindern gegenüber benehmen? Schlagen 
darf er ſie nicht; er hat zwar ein weiteres Diſciplinarrecht als 
der Lehrer in der Schule, aber man würde es ihm ſehr übel 
nehmen, wenn er von dieſem Züchtigungsrechte Gebrauch machte. 


Das Stadtphyſikat verbietet ihm aber wieder, die Kinder mit 


Hunger zu ſtrafen. Womit ſoll er alſo ein Kind energiſch ſtrafen, 
wenn er dieſe Strafen nicht üben darf? Ich will auch dem Stadt— 
phyſikate nicht unrecht geben, denn es iſt ganz richtig, daſs man. 
gerade Kinder, die an eine immerhin nothwendige Koſt gebunden 
ſind und ihre beſtimmten Mahlzeiten erhalten, nicht hungern 
laſſen will. Es iſt jedenfalls ſehr zu beklagen, wenn ein Mangel 
an Einvernehmen zwiſchen Lehrerſchaft und den Waiſenhäuſern be— 
ſteht. Wir wollen hoffen, dass ſich dieſe einzelnen Fälle nicht gar 


zu oft wiederholen. 


Ich habe noch etwas anderes zu erwähnen. Es ſind im 
vorigen Jahre von Seite des Gemeinderathes zwei Beſchlüſſe 
gefajst worden, welche ſich auf die Verſorgungshäuſer beziehen. 
Ich möchte nicht, daſs dieſelben in Vergeſſenheit gerathen. Der 
erſte bezog ſich darauf, daſs endlich daran gegangen werde, die 
eigene Regie in den Verſorgungshäuſern einzuführen, welche ſich 
allgemein bewährt hat. Es ſollte im vorigen Jahre in dem Ver— 


ſorgungshauſe in Lieſing der Anfang gemacht werden. Soviel ich 


weiß, iſt aber in dieſer Richtung bisher nichts geſchehen. Der 
zweite Beſchluſs bezog ſich darauf, daſs in den Verſorgungshäuſern 
der Brantweinverkauf verboten werden ſoll. Es iſt dies ein 
Beſchluſs, der ſchon einmal vom Gemeinderathe gefaſst, aber wieder 
aufgehoben worden iſt. Es iſt dies aber neuerdings von der 
Landesbehörde auf Grund eines Gutachtens des Landesſanitäts— 
rathes ſämmtlichen Gemeinden Niederöſterreichs eingeſchärft worden, 


A a: weil die Anzahl der Alkoholiker in den Irrenanſtalten fich in jo 
Nun iſt eine Waiſenhaus⸗Commiſſion ins Leben gerufen | 


grauenhafter Weiſe vermehrt. Ich möchte dieſe Anträge der Ge: 
nehmigung des Gemeinderathes empfehlen. (Bravo! Bravo! rechts.) 

Bürgermeiſter: Herr Gem.-Rath Latſchka! 

Gem.-Rath CTatſchka: Ich wollte auch zu dieſer Poſt 
ſprechen. Nachdem aber über dieſelbe ſoviel geſprochen worden iſt, 
glaube ich mich nur mit wenigen Worten begnügen zu dürfen. 
Wir hören dieſe Klagen nicht bloß von einem Waiſenhauſe, ich 
habe auch von anderen Waiſenhäuſern reden gehört und es dürfte 
die Urſache ſoviel ich weiß an der mangelhaften Organiſation der 
Waiſenhäuſer liegen. Ich glaube, dass die Directoren dieſer 
Waiſenhäuſer nicht am rechten Platze find, dajs fie ihrer Aufgabe 
nicht gerecht werden können, da fie meiſt Bureaukraten ſind, indem 
ſie die meiſte Zeit mit Schreibereien verbringen müſſen und ſie 
können auf das erziehliche Moment, was ja ihre Hauptaufgabe 
wäre, nicht die nöthige Rückſicht nehmen. Auch iſt das Zuſammen— 
wirken der Schulen und der Waiſenhäuſer nicht immer das richtige. 
Vielleicht läſst ſich da einmal eine Anderung vornehmen. Ich 
hoffe aber, daſs bei dem neuen Statute, wenn es uns vorgelegt 
wird, Gelegenheit ſein wird, darüber zu reden und ſo will ich 
jetzt davon nicht weiter ſprechen. 

Ich möchte noch zu einer anderen Poſt ſprechen, und zwar über 
das „Franz Joſef⸗Jugendaſyl in Weinzierl“. Da iſt vor einiger Zeit 
der Antrag geſtellt worden wegen Vermehrung der betreffenden 
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Freiplätze. Nun hat aber der Gemeinderath beſchloſſen, dieſes 
Referat zurückzuweiſen, bis die Anwürfe, welche in Bezug auf die 
Verwaltung gemacht wurden, im Gemeinderathe aufgeklärt werden. 
Ich möchte alſo beantragen, dass dieſe Poſt von 11.250 fl. jo 
lange ins Budget nicht aufgenommen werde, bis nicht im Ge— 
meinderathe das betreffende Referat erſtattet worden iſt, wodurch 
die Anwürfe gegen die Verwaltung dieſes Jugendaſyles in Weinzierl 
entkräftet worden ſind. (Sehr richtig! links.) 

Bürgermeifter: Herr Gem.⸗Rath Brauneiß! 

Gem.-Nath Vrauneiß: Ich kann mich den Ausführungen 
des Herrn Collegen Weſſely durchaus nicht anſchließen. Die 
Armenpflege in Wien haben alle Functionäre jederzeit unentgeltlich 
geleiſtet. Es hat immer ganz gut geklappt. In neuerer Zeit hat 
man den Obmännern eine jo große Anzahl von Armenräthen 
zugewieſen, daS das Geſchäft ſehr erleichtert iſt. Ich kann gar 
nicht begreifen, wie College Weſſely ſo einen Antrag ſtellen 
kann, 10.000 fl. dafür auszugeben. Man ſoll dieſes Geld lieber 
den Armen zukommen laſſen, das iſt viel beſſer. Ich glaube, es 
gibt noch viele Männer, die dieſes Amt unentgeltlich verſehen 
würden. Streng genommen iſt ein Tag in der Woche, wo zu 
thun iſt, die übrige Zeit iſt man nicht ſo in Anſpruch genommen. 
Ich kann mich alſo nicht dafür erklären, daſs man da wieder 
zahlen ſoll. g 

Ich würde auch bitten, dafs die Armenräthe jetzt, wo eine 
große Anzahl derſelben vorhanden iſt, genau unterſuchen, welche 
Armen würdig ſind, eine höhere Pfründe zu bekommen. Ich kenne 
zum Beiſpiel einen Baumeiſter, der durch Unglücksfälle herab— 
gekommen iſt, er iſt 79 Jahre alt, er hat in Wien gelernt, war 
hier Baumeiſter und er bekommt eine Pfründe von 6 fl. Da ſoll 
der betreffende Armenrath doch Rückſicht nehmen, daſs der Mann 
würdig iſt, mehr zu bekommen. Der Mann iſt ja nicht durch 
Liederlichkeit herabgekommen. Da ſollen die Armenräthe darauf 
ſehen, daſs für würdige Perſonen mehr bewilligt wird, fo daſs fie 
wenigſtens annäherungsweiſe nicht hungern müſſen. Wie geſagt, 
ich muſs mich gegen den Antrag des Herrn Collegen Weſſely 
erklären, ich kann nicht dafür ſtimmen, daſs neuerdings eine 
Auslage von 10.000 fl. ins Budget eingeſtellt wird. 

Bürgermeifler: Herr Gem.⸗Rath Wimberger! 

Gem.-Rath Wimberger: Ich möchte den Herrn Bürger- 
meiſter bitten, dafs unſere Bürger, die über 40 Jahre Steuer 
zahlen, milder behandelt werden. Weiter möchte ich bitten, dafs 
dieſe alten Leute nicht auseinandergeriſſen werden, und wenn es 
ſchon nicht möglich iſt, ſie in der Anſtalt beiſammen zu belaſſen, 
ſo könnte man ihnen außerhalb der Anſtalt beſſere Unterſtützungen 
angedeihen laſſen. Dann würde die Commune gewiſßs um ein Drittel 
des Koſtenpreiſes beſſer fahren, den Leuten gienge es auch ganz 
gut, Mann und Weib, Angehörige wären beiſammen. 

Was die Armenräthe anbelangt, beneide ich fie durchaus nicht. 
Damit ſchließe ich. 

Vürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Dr. Vogler! 

Gem. Rath Dr. Vogler: Herr Gem.⸗Rath Pollak hat 
angebliche Übelftände, welche an einem Waiſenhauſe ſtattfinden, 
meines Erachtens etwas zu ſehr generaliſiert. Auch die Übelſtände, 
welche er berührt hat, ſcheinen einigermaßen einer näheren Unter- 
ſuchung würdig zu ſein, bevor man ein Urtheil abgibt, nachdem 
Herr Dr. Daum erklärt hat, daſs die Klagen gegen das Be— 
nehmen der Waiſenkinder nur von einer Schule ausgehen und 
mir überdies mitgetheilt worden iſt, daſs dieſelben Waiſenkinder 


D DNN YYY YT rr Y Y Q D ININUTITIININIINUNIIN NN . 


EB ah ne ̃ nn — — — 


855 


em NENNT Se Ae e 


Q D NN NN NR . N 


früher an derſelben Schule entſprechende Sittennoten gehabt haben 
und erſt ſeit einem Jahre ſchlechte Sittennoten haben. Ich glaube, 
es iſt ſehr merkwürdig, daſs die Sitten dieſer Zöglinge ſich auf 
einmal fo ſehr verändern ſollen. Übrigens, wenn ſolche Übelſtände 
beſtehen, laſſen ſie ſich nicht generaliſieren, und wenn der Herr 
Vorredner geſagt hat, das Waiſenhaus ſoll mit der Schule Hand 
in Hand gehen, jo glaube ich, daßs die Gemeinde den richtigen 
Weg zu dieſer Intention einſchlägt, indem nur Schulmänner zu 
Waiſenhausvätern genommen werden. Jeder Waiſenhausvater wird 
aus dem Lehrerſtande genommen, und glaube ich daher, daſs man 
dadurch das beſte für das Waiſenhaus ſchafft, wie für die Schule. 
Wenn in dieſer Richtung nicht die richtige Harmonie herrſcht, ſo 
liegt, glaube ich, die Schuld daran nicht an der Organiſation 
und an der Gemeindeverwaltung, ſondern höchſtens an einzelnen 
Perſonen. 

Wenn Herr College Latſchka über das Franz Joſef-Jugend⸗ 
aſyl geſprochen und beantragt hat, den Betrag von 11.250 fl. 
vorläufig nicht einzuſtellen, ſo glaube ich, daſs wir Gelegenheit 
haben werden, über dieſen Punkt bei einer anderen Debatte zu 
ſprechen. 

Ich will nur folgendes bemerken: Die von der Verwaltung 
des Franz Joſef⸗Jugendaſyles beantragte Erhöhung der Ver— 
pflegsgebür für communale Zöglinge findet darin die Begründung, 
daſs der Verein in erheblicher Weiſe in feinen Einnahmen redu— 
ciert wurde, einerſeits durch die Converſion der Staatspapiere, 
andererſeits dadurch, daſs der ihm früher zugewendete Antheil an 
dem Erträgniſſe des Sühnhauſes nicht mehr zugewieſen wurde u. ſ. w. 
Nachdem die Einnahmen reduciert ſind und die Zöglinge mehr 
koſten, als die Gemeinde zahlt, fo wurde der Verein veranlasst, 
die Erhöhung zu beantragen. 

Nun glaube ich aber, iſt es abſolut nicht in den Intentionen 
der Gemeinde gelegen, nach dem Antrage Latſchka die Poſt von 
11.250 fl. zu ſtreichen, ſondern, wenn die Herren der Meinung 
find, daſs auf dieſe Erhöhung ein Bedacht zu nehmen ſei, fo wäre 
der im vorigen Jahre präliminierte Betrag von 7500 fl. einzu⸗ 
ſtellen. Aber die Bolt gänzlich zu ſtreichen, würde dahin führen, dass 
das Franz Joſef⸗Jugendaſyl einfach überhaupt keine communalen 
Zöglinge aufnehmen würde und dadurch das Intereſſe der Ge— 
meinde, beziehungsweiſe der Gemeindeangehörigen geſchädigt wäre. 

Herr College Weſſely hat den Antrag geſtellt, den Armen— 
inſtituts⸗Vorſtehern eine Remuneration zu gewähren, und beantragt, 
zu dieſem Zwecke 10.000 fl. ins Budget einzuſtellen. Er begründet 
feinen Antrag damit, dafs die Armeninſtituts-Vorſteher mit Arbeit 
überbürdet ſind und die Geſchäfte unentgeltlich nicht mehr beſorgen 
können. Ich erlaube mir die Herren darauf aufmerkſam zu machen, 
daſs, was den Herren ohnehin bekannt iſt, eine Reform der Armen— 
pflege in Wien ſich im Zuge befindet. 

Das bezügliche Referat iſt bereits gedruckt und befindet ſich 
im Beſitze der ſämmtlichen Herren Gemeinderäthe. In der Intention 
der Reformen, welche beantragt werden, iſt es gelegen, die be— 
treffenden Armeninſtituts-Vorſteher weſentlich zu entlaſten durch 
Verkleinerung der Armenbezirke und Zertheilung der meiſt ſehr 
großen Armenbezirke in kleinere. Dadurch ſoll herbeigeführt werden, 
daßs auch die betreffenden Obmänner der kleineren Armenſectionen 
weniger zu thun haben wie bisher. Dadurch entfällt die Noth- 


wendigkeit einer Remuneration, die an ſich gewiſſen Bedenken 
begegnet, weil, ſoviel ich weiß, in der ganzen Welt die Armen⸗ 
pflege unentgeltlich geleiſtet wird. Es entfällt alſo, glaube ich, die 


856 


END ELEND ED ED NED — ZW Sy . 


— ä Zu u — Duz ua AN 


Nothwendigkeit, hiefür einen Betrag einzuſtellen, und ich bitte Sie, 
den Antrag Weſſely abzulehnen. 

Gem.- Math Herold: Ich erlaube mir als Mitglied der 
Waiſenhaus⸗Commiſſion an Ihre Geduld zu appellieren. Die 
Commiſſion iſt bereits in Function getreten und hat die Ver— 
hältniſſe in den einzelnen Bezirken genau unterſucht. Ich kann 
Sie verſichern, dafs die ſieben gewählten Herren mit der größten 
Objectivität und Gründlichkeit vorgehen. Ich will dem Berichte 
nicht vorgreifen, aber über ein Waiſenhaus iſt er bereits gemacht 
und es wird die Zeit ſein, über die Angelegenheit zu ſprechen, 
bis die übrigen ſieben oder acht Waiſenhäuſer auch unterſucht 
ſind. Vis dahin, glaube ich, können ſich die Herren einer Kritik 
enthalten. Ich verſichere, daſs wir die Augen offen behalten für 
alle Schäden in den Waiſenhänuſern. 

Was den X. Bezirk betrifft, um den ſich Herr Gem. Rath 
Pollak ſehr Mühe gegeben hat, ſo kann ich als Mitglied der 
Waiſenhaus⸗Commiſſion kein Urtheil fällen. Aber der Obmann 
Herr Gem.⸗Rath Zweig mit den anderen ſechs Collegen haben alle 
Übelſtände unterſucht und wird gewiſs der bezügliche Bericht dem 
Herrn Bürgermeiſter übergeben werden. Ich hoffe alſo, dass unſere 
Thätigkeit von Erfolg gekrönt ſein wird. (Beifall.) 

Gem.-Rath Dr. Klotzberg: Ich 
craſſe Ungerechtigkeit aufmerkſam zu machen und bitte um Abhilfe. 
In Kloſterneuburg befindet ſich ein Waiſenhaus für Knaben und 
Mädchen, in welchem ſchwächliche Kinder Aufnahme finden, ein 
ſogenanntes Sanatorium. Nebſt dem Waiſenhausvater leiten die 
Lehranſtalt noch etliche Lehrer, und wenn dieſe um eine Stelle 
competieren im guten Glauben, dafs ihnen dieſe Lehrzeit einge- 


rechnet wird, jo irren fie ſich gewaltig; denn trotzdem im Amts- 


kalender dieſe Lehranſtalt als mit Offentlichkeitsrecht verſehen be— 
zeichnet iſt, wird ihnen dieſe Dienſtzeit nicht eingerechnet. 

Ich möchte daher beantragen, dafs den Hilfslehrern im 
Waiſenhauſe in Kloſterneuburg die vollbrachte Dienſtzeit als eine 
an einer mit dem Offentlichkeitsrechte verſehenen Lehranſtalt voll— 
ſtreckte Dienſtzeit anzurechnen und bei der Competierung um eine 
Lehrſtelle in Anrechnung zu bringen ſei. Das iſt berechtigt und 
ich bitte Sie um die Annahme. (Beifall.) 

Gem.⸗Nalh Schneeweiß: Nur ein paar Worte! Es werden 
arme Kinder mit Freiplätzen nach Hall in Oberöſterreich bedacht 
und es kommen Fälle vor, daſs man den Kindern ganz armer 
Leute Freiplätze zur Verfügung ſtellt, aber ſie ſind nicht imſtande, 
die Reiſeauslagen zu beſtreiten. Der Commune Wien wird es 
wohl nicht ſchwer fallen, ſich an die Bahnverwaltungen zu wenden, 
um die nöthigen Freikarten für die armen Kinder zu beſchaffen, 
denn ſonſt iſt die Sache illuſoriſch, wenn man den Kindern wohl 
einen Freiplatz gewährt, aber ſie nicht imſtande ſind, die Hin— 
und Rückreiſe zu bezahlen. Ich möchte alſo anregen, daſs man 
ſolchen Kindern auch die nothwendige Reiſe ermöglicht. Die 
Staatsbahn wird ja wohl Freikarten gewähren. 

DYürgermeifter: Herr Gem.⸗Rath Frauenberger! 

Gem.-Rath Frauenberger: Herr College Weſſely hat 


ſchon hier wiederholt Anträge geſtellt, welche ſich als ſehr praktiſch 
erwieſen haben, und ich mufs jagen, daj8 ich die Anträge des 
Herrn Gem.⸗Rathes Weſſely immer ſehr gerne höre, aber hier 
hat er ſich doch geirrt, indem er den Antrag geftellt hat, dafs die 
Obmänner des Armenrathes bezahlt werden ſollen. Ich entgegne 
nur, dass es eine Menge Leute gibt, Bürger von Wien, die ſehr 
gerne eine ſolche Function unentgeltlich ausüben, die ſonſt nicht s 


erlaube mir auf eine. 
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zu thun haben, und wir werden die betreffenden Obmänner des 
Armenrathes immer finden. Was die Theilung von Mann und 
Weib in den Verſorgungsanſtalten betrifft, ſo iſt das allerdings 
ein Standpunkt, der mir nicht gefällt. Ich bin auch dafür, dafs 
die Lente womöglich beiſammen gelaſſen werden in einem Hauſe; 
das entſpricht der Humanität. 

Gegenüber den Ausführungen des Herrn Gem.-Rathes Pollak 
bemerke ich, dafs ich der Meinung bin, er habe in dieſem Falle 
doch die Sache etwas übertrieben dargeſtellt. Meine Herren! Wir 
ſind alle, ich glaube, die meiſten unter uns, Familienväter und 


wiſſen, daſs man mit Kindern die allergrößte Nachſicht haben muss 
und daßs ein Kind heute fehlen kann und morgen wieder anderer 
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Meinung iſt. Das Kind macht Fehler. Wenn man heute nach dem 
Principe des Herrn Gem.-Rathes Pollak vorgehen würde, ſo 
müsste man die kleinen Fehler der Kinder fo anrechnen, als ob 
es Verbrechen wären. Das, glaube ich, können wir nicht thun. 
Wir müſſen Rückſicht haben mit den Fehlern der Kinder. Ich 
glaube alſo, daſs man ſich in ſolchen Fällen nicht auf den Stand— 
punkt des Herrn Collegen Pollak ſtellen muss, denn auch die 
kleinen Kinder können ſich in ihren Fehlern auch wieder beſſern. 
Herr College Pollak hat darauf hingewieſen, dass es eine ganz 
beſondere Auszeichnung für den Buben iſt, wenn er noch die Fahne 
vorträgt. Ich erblicke darin gar keine Auszeichnung. Man nimmt 
einfach den ſtärkeren Buben her, und der trägt die Fahne. 

Nürgermeiſter: Der Herr Referent der Commiſſion! 

Commiſſtons-Neferent: Ich möchte nur noch beifügen, daßs 
der Antrag der Commiſſion angenommen werde: 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, über die bezüglich jener 
Taubſtummen⸗Inſtitute, in welchen derzeit Arme auf Koſten der 
Stadt Wien untergebracht ſind, beſtehenden Rechtsverhältniſſe zur 
Gemeind., ſowie über die Erfolge des externen und jene des internen 
Taubſtummen⸗Unterrichtes Studien zu machen und hierüber zu 
berichten.“ 

Bürgermeifter : Zur thatſächlichen Berichtigung hat Herr 
Gem.⸗Rath Pollak das Wort. 

Gem. Rath Pollak: Der geehrte Herr Gem.⸗Rath 
Dr. Daum hat gemeint, es ſei dies nur die Klage einer Schule. 
Ich berichtige, dafs ſeitens desſelben Waiſenhauſes vor acht Jahren 
dieſelben Zuſtände gegenüber anderen Schulen herbeigeführt worden 
ſind. Es iſt alſo nicht die Klage einer einzigen Schule. Weiters 
hat er gemeint, es würden bei dieſer Klage gewiſſe Überzeugungen 
mitgeſpielt haben. Ich habe erklärt, daſs die Klage das Reſultat 
einer langen und eingehenden Conferenzberathung war, und ich 
verſichere Herrn Gem.-Rath Dr. Daum, daßs uns die Rückſicht 
auf das Wohl von 65 die Anſtalt beſuchenden Knaben zu dieſer 
Klage geführt hat. 

Würgermeiſter: Wir ſchreiten zur Abſtimmung. Ich nehme 
von der Abſtimmung über die ziffermäßigen Poſitionen die Poſt 
aus, welche ſich auf Weinzierl bezieht. Gegen die anderen Poſitionen 
iſt eine Einwendung nicht erhoben worden; ich erkläre dieſe ſämmt⸗ 
lichen Poſitionen in den Einnahmen und Ausgaben für ange⸗ 
nommen. 

Nun kommt die Poſt Weinzierl. Hier beantragt Herr Gem.⸗ 
Rath Latſchka, es ſei ſtatt der Ziffer 11.250 fl. nur eine ſolche 
von 7500 fl. ſo wie im Vorjahre einzuſtellen. Ich bringe zuerſt 
die höhere Ziffer von 11.250 fl. zur Abſtimmung. Jene Herren, 
welche mit der Einſtellung der höheren Ziffer einverſtanden ſind, 
bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieh) Angenommen. 
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Herr Gem.⸗Rath Dr. Klotzberg hat den Antrag geftellt: | 


„Es ſei dem Hilfslehrer im Waiſenhauſe Klosterneuburg die dort | 


verbrachte Dienftzeit einzurechnen.“ Das iſt in dieſer Weiſe nicht 
durchführbar, weil es gegen das Geſetz iſt es müfſste ein anderer 
Modus gefunden werden. Behufs Feſtſtellung eines ſolchen Modus 
wäre der Antrag an den Stadtrath zu leiten. Jene Herren, welche 
dafür ſind, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Herr Gem.⸗Rath Dr. Daum beantragt: „Die Verköſtigung in 
den Verſorgungshäuſern ſei auf eigene Rechnung der Gemeinde 
zu unternehmen und der Brantweinausſchank zu unterſagen.“ Jene 
Herren, welche dieſen Antrag dem Stadtrathe zuweiſen, wollen die 
Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 


Der Antrag des Herrn Gem.-Rathes Weſſely geht auf 


„Einſtellung von 10.000 fl. zur Remunerierung der Armeninftituts- 
Obmänner“. Jene Herren, welche für die Zuweiſung dieſes Antrages 
an den Stadtrath ſtimmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) 
Es iſt die Minorität; abgelehnt. 

Es kommt noch zur Abſtimmung ein Antrag der Commiſſion, 
der lautet: 

„Der Magiſtrat wird beauftragt, über die bezüglich jener 
Taubſtummen⸗Inſtitute, in welchen derzeit Arme auf Koſten der 
Stadt Wien untergebracht ſind, beſtehenden Rechtsverhältniſſe zur 
Gemeinde, ſowie über die Erfolge des externen und jene des 
internen Taubſtummen⸗Unterrichtes Studien zu machen und hierüber 
zu berichten“. 

Jene Herren, welche mit der Zuweiſung dieſes Antrages an 
den Stadtrath einverſtanden ſind, wollen die Hand erheben. 
(Geſchieht.) Angenommen. 

Damit iſt Gruppe IX erledigt. 

Herr Gem.⸗Rath Herold zur Geſchäftsordnung! 

Gem.⸗Nath Herold (zur Geſchäftsordnung): Meine Herren, 
Gruppe X „Cultus⸗Angelegenheiten“, Gruppe XI „Unterrichtsweſen“, 
Gruppe XII „Conſecriptions- und Militär⸗Angelegenheiten“, Gruppe 
XIII „Einnahmen und Ausgaben für verſchiedene in den Gruppen 
J bis XII nicht enthaltene Zwecke“ wurden ausführlich und ein⸗ 
gehend in der Budget⸗Commiſſion durchgegangen und berathen, 
und ich kann Ihnen die Verſicherung geben, daſs an den Ziffern 
ſelbſt abſolut nicht mehr zu rütteln iſt. Demgemäß erlaube ich 
mir den Antrag zu ſtellen, die Gruppen en bloc anzunehmen. 

Bürgermeifler: Herr Gem. Rath Frauenberger zur 
Geſchäftsordnung! 

Gem.-Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Meine 
Herren, ich bin ſehr dafür, dafs ruppe X „Cultus ⸗Angelegen⸗ 
heiten“ en bloe angenommen werde, ich befürworte dieſen Antrag, 
möchte aber bitten, über Grüppe XI „Unterrichts⸗Angelegenheiten“ 
doch zu berathen. 

Vürgermeiſter: Wünſcht noch jemand zur Gruppe X das 
Wort? (Gem.⸗Rath Wimberger meldet fi zum Worte.) 

Herr Gem.⸗Rath Wimberger! 

Gem.-Nath Wimberger: Ich ſtelle den Antrag, daſs man 
alles en bloc annimmt. (Heiterfeit.) 

Mürgermeiſter: Ich werde alſo getrennt, und zwar nach 
den Anträgen der Commiſſion abſtimmen. Jene Herren, welche 
Gruppe X nach den Anträgen der Commiſſion en bloc an⸗ 
nehmen, wollen die Hand erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Wünſcht jemand zur Gruppe XI das Wort? (Gem.⸗Rath Dr. 
Prockſch meldet ſich zum Worte.) 

Herr Gem.⸗Rath Dr. Prockſch! 
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Gem.-Rath Dr. Prockſch: Ich würde mir das Wort er- 
bitten zur Rubrik XLVI, Poſt 1 „Kindergärten“. Ich weiß ſelbſt— 
verſtändlich, daſs gegenwärtig nicht der Ort iſt, über die Zweck— 
mäßigkeit der Kindergärten zu ſprechen, aber ich möchte doch die 
Aufmerkſamkeit des geehrten Präſidiums auf den Antrag richten, 
der dem Gemeinderathe vorliegt und der dahin geht, communale 
Kindergärten zu errichten. Es iſt der Antrag auf Errichtung von 
ſolchen Kindergärten bereits wiederholt im Gemeinderathe geſtellt 
worden und es iſt immer mit großem Eifer in die Sache hinein— 
geſprungen worden, die Stücke ſind größtentheils ſehr dringlich 
behandelt worden; aber, meine Herren, alle dieſe Anträge ſind 
dann nach einem gewiſſen Zeitraume ſpurlos verſchwunden. Es iſt 
im Jahre 1889 der Antrag geſtellt worden auf Errichtung 
communaler Kindergärten im X. Bezirke. Ich werde ſehr kurz ſein. 
Die Buchhaltung hat damals die Koſten berechnet, der Magiſtrat hat 
ſich für die Errichtung eines Kindergartens im X. Bezirke entſchieden 
ausgeſprochen und im Budget des Jahres 1890 iſt dann ein Betrag 
von 2000 fl. eingeſtellt worden. Die Schulſection war damit voll— 
ſtändig einverſtanden, hat aber noch ein weiteres gethan und hat 
beantragt, 4000 fl. für dieſen Zweck einzuſetzen. Seit dieſer Zeit 
hat man über dieſen Antrag niemals etwas gehört. Im Jahre 1891 
haben ſich einige beherzte Männer gefunden, welche dieſen Antrag 
wieder vor den Gemeinderath gebracht haben. Der Antrag war 
ſelbſtverſtändlich augenblicklich mit einer großen Anzahl von Unter— 
ſchriften bedeckt, die Sache war im beſten Gange. Es wurde ein 
Gutachten von den Bezirksſchul⸗Inſpectoren abverlangt, es wurde 
dasſelbe in der kürzeſten Zeit von den Bezirksſchul-Inſpectoren 
erſtattet und in kurzer Zeit erledigt, aber wir haben ſehr lange 
wieder nichts gehört und gegenwärtig ſteht nun die Sache fo, dass 
plötzlich ein Umſchwung in der Strömung eingetreten iſt, und es 
ſcheint, daſs ſowohl der Magiſtrat als auch der geehrte Stadt— 
rath entſchieden Stellung gegen die Errichtung von communalen 
Kindergärten nahmen. 

Nun gehe ich auf das meritoriſche ſelbſtverſtändlich nicht ein. 
Wenn aber bemerkt wird, dass finanzielle Bedenken hier maßgebend 
ſind, ſo iſt das immerhin etwas, was eine ernſte Erwägung ver— 
dient; aber wenn, wie es hier geſchieht, die Oppoſition deshalb 
erfolgt, weil geſagt wird, die Eltern ſeien ohnehin nach Paragraph 
ſo und ſo viel verpflichtet, ihre ehelichen Kinder zu erhalten 
und auch der uneheliche Vater ſei hiezu verpflichtet, und dafs 
vielleicht die Beſorgnis beſtehen würde, dass wohlhabendere Eltern 
ihre Kinder in dieſe Gärten ſenden mögen, und wenn dann endlich 
die Befürchtung ausgeſprochen wird, dafs es nicht unwahrſcheinlich 
iſt, daſs allmählich das Band zwiſchen Kinder und Eltern gelockert 
wird, ſo iſt es ein Gebiet, auf welches wir nicht folgen können. 
Ich mache Sie nur aufmerkſam, meine Herren, daS wir mit dem 
Kindergartenweſen außerordentlich zurück ſind. Nur ein, zwei Daten 
mögen Sie mir geſtatten zur Begründung noch zum Schluſſe 
anzubringen. Nach einem Memorandum des Vollskindergartens 
haben im Jahre 1890 in Wien fünf Kindergärten beſtanden. In 
Graz haben zehn Kindergärten beſtanden. Wir haben nur ſo viele 
gehabt als Troppau, welches auch fünf Kindergärten hatte, und 
wurden übertroffen von Znaim, welches ſechs Kindergärten auf⸗ 
zuweiſen hatte. (Hört! rechts.) 

Meine Herren! Es iſt eine höchſt intereſſante Thatſache — 
und das insbeſondere würde ich den Herren ans Herz legen — 
wenn Sie betrachten, dafs gerade die großen Städte, in welchen 
Gegenſätze von Nationalitäten aufeinanderſtoßen, mit außerordent— 
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licher Sorgfalt das Gebiet der Volkskindergärten pflegen. Wir in 
Wien, meine Herren, haben im Budget als effective Auslagen 
hier verzeichnet einen Betrag von 24.000 fl., und, meine Herren, 
es muss zu dem ernſteſten Nachdenken Anlajs geben, wenn wir 
ſehen, daſs Brünn für ſeine communalen Kindergärten 30.000 fl. 
ausgibt, daſs Trieſt über 35.000 fl. hiezu verwendet und daſs 
Prag über 60.000 fl. für communale Kindergärten ausgibt. 
Meine Herren! Es iſt eben die Sache jo, daßs dieſe Kinder— 
gärten nicht bloß eine Wohlthat für den armen Mann ſind, deſſen 
Kind davor behütet wird, auf die Straße hinausgeſtoßen zu 
werden, ſondern die Kindergärten geben auch die Gelegenheit, dass 
man den Kindern andersſprachiger Nationen die Möglichkeit gibt, 
die andere Sprache des betreffenden Ortes zu erlernen. Aus 
dieſem ſocial⸗nationalen Geſichtspunkte würde ich das geehrte 
Präſidium bitten, den Antrag, betreffend die Errichtung von 
communalen Kindergärten, eheſtens vor das Plenum zu bringen. 
(Beifall rechts.) 
Nürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Brauneiß! 
Gem.-Nath Prauneiß: Wir in Rudolfsheim haben auch 
einen Kindergartenverein. Dieſer Kindergartenverein hat in ſeinen 
Statuten auch für die Errichtung einer Kinderbewahranſtalt vorgeſorgt. 
Die Kinderbewahranſtalt ift eigentlich viel nothwendiger als der Kinder— 
garten. Für uns, die wir eine arme Bevölkerung in Rudolfsheim 
haben, wäre es ganz gut, wenn die Leute in die Arbeit gehen 
und die Kinder gegen ein geringes Entgelt oder vielleicht umſonſt 
dorthin geben können. Ich habe ſeinerzeit den Antrag eingebracht, dass 
an die Errichtung einer Kinderbewahranſtalt von Seite der Com⸗ 
mune geſchritten werden ſoll. Der Antrag iſt bis heute nicht 
erledigt, und ich möchte den geehrten Herrn Bürgermeiſter bitten, 
daſs dieſer Antrag eheſtens zur Erledigung kommen ſollte. 
Weiters möchte ich bemerken, dafs die Genoſſenſchaft der 
Kaufleute im Bezirke Sechshaus im Vorjahre angeſucht hat um 
Subvention zur Erhaltung ihrer genoſſenſchaftlichen Handelsſchule. 
Die Genoſſenſchaft in Hernals hat auch eine derartige Subvention 
bekommen, die Genoſſenſchaft der Kaufleute im Bezirke Sechshaus 
hat gar keine Antwort erhalten, es iſt dieſes Geſuch in Verluſt 
gerathen, ſoviel mir der Vorſteher geſagt hat. Ich möchte daher 
beantragen, daſs auch für die Genoſſenſchaft der Kaufleute im 
Bezirke Sechshaus ein Betrag von 500 fl. eingeſetzt werde. 
Rürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Gregorig! 
Gem.-Nath Gregorig: Unter Poſt 45, 5 und 6 kommt die 
Subvention zur Erhaltung eines Lehrlingsheims in Wien von 
2000 fl., Subvention für das technologiſche Gewerbemuſeum 
3000 fl. Gem.⸗Rath Wünſch: Iſt bis 1896 bewilligt!) Ich 
danke Ihnen für die Belehrung. Aber dem Gemeinderathe ſteht 
es frei, jeden Augenblick dieſen Bezug einzuſtellen. Es kann ihm 
heute einfallen, das nicht zu bewilligen. (Widerſpruch rechts.) Das 
iſt ja alleseins. Wir haben das Recht, jeden Moment eine für 
lange Jahre ausgeſetzte Subvention einzuſtellen. Wenn es die 
Herren nicht wiſſen, thut es mir leid. Sie müſſen fragen, dann 
wird man es ihnen ſagen. Ich weiß, es iſt umſonſt, wenn man 
gegen dieſe Poſt Stellung nimmt. Wir haben gehört, daſs im 
vorigen Jahre gegen das Lehrlingsheim Klagen zutage getreten 
ſind. Ich kann nicht darauf eingehen, dieſelben näher zu begründen, 
weil ich nichts genaueres weiß. Auf gewöhnliches Hörenſagen gebe 
ich nichts. Ich muss genaue Beweiſe haben, aber die liegen nicht 
vor. Aber etwas iſt in dem Lehrlingsheim nicht richtig, das iſt 
ſicher. Ich werde gegen die Poſt ſtimmen. Aber wenn Sie ſchon 
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die 2000 fl. geben, dann werde ich Ihnen ein Lehrlingsheim 
nennen, das keine 2000 fl. begehrt, aber außerordentlich ſegensreich 
wirkt, wo die Lehrlinge wirklich beaufſichtigt werden, wo alles 
mögliche für die Lehrlinge geſchieht, und nicht von bezahlten 
Leuten, wie hier im Lehrlingsheim, ſondern unentgeltlich von den 
Mitgliedern des Katholiſchen Meiſtervereines. Der hat ein 
Lehrlingsheim, wo alles unentgeltlich geſchieht. Da beantrage ich 
eine geringe Summe. Wenn hier ſoviel Geld hinausgegeben wird, 
ſo unterſtützen Sie das Lehrlingsheim des Katholiſchen Meiſter⸗ 
vereines mit jährlich 200 fl. Das iſt ein definitiver Antrag, den 
ich ſtelle. s kommt dann weiter vor: Seite 501 der Deutſche 
Schulverein mit 3000 fl., Seite 503 der n. ö. Volksbildungs⸗ 
verein. Wenn Sie für ſolche Vereine Geld hinausgeben — ich 
möchte behaupten, es ſind Vereine zu Parteizwecken — dann geben 
Sie es auch wirklich für das Gewerbe, wo etwas nützliches ge⸗ 
leiſtet wird. Deshalb bitte ich, den Antrag, 200 fl. für das 
Lehrlingsheim des Katholiſchen Meiſtervereines zu bewilligen, 


anzunehmen. 


Nürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Frauenberger! 
Gem.-Nalh Frauenberger: Ich verzichte. 
Nürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Röhrl! 

Gem. Nath Röhrl: Die Wohnungen der Schulleiter ſind 
auf 500 fl. geſchätzt, was ſie nicht wert ſind. Ich will Sie nicht 
lange behelligen und ſtelle den Antrag (liest): 

„Es ſei der Wert der Wohnungen der Herren Schulleiter 
abzuſchätzen und der Überwert des Wohnungszinſes bis zu dem 
Betrage des geſetzlichen Quartiergeldes per 500 fl. an den Schul⸗ 
leiter auszuzahlen.“ 

Ich bitte Sie, dieſen Antrag anzunehmen. 

Vürgermeiſter: Der Herr Referent der Commiſſion wünſcht 
eine Bemerkung zu machen. 

Commiſſions-Neferent: Ich habe im Namen der Commiſſion 
den Antrag zu ſtellen: „dass dieſe Poſt von 24.460 fl. um 5000 fl. 
erhöht werde, welche 5000 fl. für die Errichtung eines communalen 
Kindergartens im X. Bezirke zu verwenden ſeien“. Es iſt dieſer 
Antrag bereits im Jahre 1893, auch im Jahre 1894 angenommen 
und in die Budgets dieſer beiden Jahre eingeſtellt worden. 

Der weitere Antrag auf Erhöhung der nächſtfolgenden Poſt 
„Beiträge für Bildungs- und wiſſenſchaftliche Zwecke“ um 100 fl. 
gründet ſich auf einen Gemeinderaths-Beſchlußs. 

Bürgermeiſter: Herr Gem.-Rath Strobach! 

Gem.-Nath Strobach: Ich möchte zu den Ausführungen 
des Collegen Prockſch bemerken, daſs der Kindergarten bei uns 
viel zu ſtiefmütterlich behandelt iſt. Es iſt keine Frage, dafs ein 
Volkskindergarten, welcher in Verbindung mit einer Bewahranſtalt 
gedacht iſt, eine äußerſt glückliche Inſtitution iſt, welche beſonders 
der armen Bevölkerung zuſtatten kommt. In früheren Jahren war 
es üblich, dass in einzelnen Schulen, wie es das Geſetz vorſchreibt, 
ſo zum Beiſpiel im Bezirke Neubau, Burggaſſe 7, Neuſtift⸗ 
gaſſe 100, dann in einer Schule im X. Bezirke Kindergärten 
untergebracht wurden. Der Miniſterial⸗Erlaſs vom 9. Juni 1873, 
3. 4816, jagt ausdrücklich: „Auch iſt bei Schulbauten im all- 
gemeinen auf die Errichtung von Kindergärten thunlichſt Bedacht 
zu nehmen.“ 

Eine Verordnung des k. k. n.⸗ö. Landesſchulrathes vom 
3. Jänner 1874, Z. 3145, beſtimmt gleichfalls: „In größeren 
Schulgebäuden iſt auf die Errichtung von Kindergärten Bedacht 
zu nehmen.“ 
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Nun, früher iſt das geſchehen, dieſe Beſtimmung iſt aber in 
den letzten Jahren vollſtändig umgangen worden und es iſt ihr 
gar keine Rechnung getragen worden. Ich erlaube mir daher, den 
Antrag zu ſtellen: „Das Bauamt iſt anzuweiſen, daj$ bei der 
Ausarbeitung von Plänen für die neuen Schulhäuſer auch auf die 
Unterbringung von Kindergärten in jenen Bezirken, wo noch keine 
vorhanden ſind, Bedacht genommen werde.“ 

Bürgermeifter: Herr Gem.-Rath Jedliska! 

Gem.-Rath Jedliéka: Meine Herren! Es iſt hier eine 
Subvention von 2000 fl. für das Lehrlingsheim eingeſtellt. Da 
bitte ich den Herrn Bürgermeiſter, mir zu geſtatten, dass ich kurz 
einiges über dieſes Lehrlingsheim erzähle. 

Ich habe den Herrn Bürgermeiſter einmal interpelliert, ob 
das eine durch ein Geſetz anerkannte Corporation iſt, welche den 
Schutz des Magiſtrates ſoweit genießt, daſs auch der Magiſtrat 
für die dort entſtandene Verpflichtung zu intervenieren und die— 
ſelbe im Wege der Execution einzutreiben hat. 

Wenn man die Kinder unterbringt, wenn man ihnen ermög— 
licht, daſs fie ein Handwerk lernen, wenn man ihnen an die Hand 
geht, da, meine Herren, werden Sie mich immer finden, dafs ich 
das unterſtützen werde. Aber mit dieſem Lehrlingsheim iſt es 
ſonderbar. Dieſes Inſtitut ſteht direct in Verbindung mit jenen 
Leuten, welche auf den Untergang des Gewerbeſtandes hinarbeiten. 
Die Lehrlinge werden dort auch darnach erzogen. Wenn ein Lehr— 
ling aus dem Lehrlingsheim zu jemandem in die Lehre kommt, 
der iſt ſchon ein halber Socialiſt. Wir alle ſind Socialiſten, wir 
alle ſtreben, unſere ſociale Lage zu verbeſſern. Aber den Kindern 
ſchon den Keim einzuimpfen, daſs ſie auf den Untergang des 
Kleingewerbes hinarbeiten ſollen, iſt eine Sünde, und eine ſolche 
zu unterſtützen iſt von der Commune Wien nicht recht am Platze. 
Die Commune Wien, die doch ein Intereſſe daran hat, dass der 
Mittelſtand, das Gewerbe erhalten bleibt, hat die Pflicht, allen 
ſolchen Tendenzen mit der geſetzlich erlaubten Macht entgegenzu— 
treten. Es werden dort Lehrlinge, welche vom Meiſter davon— 
laufen, untergebracht. Sie werden dort informiert, wie ſie gegen 
den Meiſter vorgehen ſollen. Einen Fall werde ich Ihnen erzählen. 

Ein Meiſter ſchafft am Stephanitage ſeinen Lehrlingen, ſie 
ſollten die am Samstage vorher eingeleimte Ware, fournierte 
Ware, auf die Pawlatſchen hinauflegen, damit ſie trockne. Das 
wäre für die drei Lehrbuben, die er hatte, eine Arbeit von viel— 
leicht einer halben Stunde geweſen. Die Lehrbuben ſind einerſeits 
von den Gehilfen unterrichtet: an einem Sonntage oder Feiertage 
wird hier nichts gearbeitet. Die Buben haben es auch ſtehen ge— 
laſſen, ſie ſagten, ſie müſſen in die Kirche gehen; das war aber 
auch nicht der Fall, weil dieſe Leute, welche von den Socialiſten 
geführt werden, keine Kirche anerkennen. Zu Mittag ſind ſie ge— 
kommen und der Meiſter hat ſie beſtraft mit dem Rechte, welches 
ihm das Geſetz einräumt, mit dem Rechte der häuslichen Züchtigung. 
An den Kindern waren keine Spuren einer Miſshandlung zu ent- 
decken, ſonſt wären ſie von den Socialiſten angezeigt und der Meiſter 
wäre beſtraft worden. Das Lehrlingsheim nimmt fie auf ohne 
zu fragen: Habt ihr recht gehabt, dem Meiſter zu entlaufen, oder 
nicht? Das Lehrlingsheim hat die Kinder circa 14 Tage unter- 
gebracht, und der Magiſtrat nimmt ſich gleich ums Lehrlingsheim 
an, als es die Verpflegskoſten vom Meiſter verlangt; der Meiſter 


wird beauftragt, die aufgelaufenen Koſten zu bezahlen, und iſt, weil 


er die Lehrbuben nicht geſetzmäßig entlaſſen hat, mit 40 fl. beſtraft 
worden. 
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So geht man einem ſolchen Vereine an die Hand, der gar 
kein Recht hat, ſich als ein Verein, welcher durch das Geſetz an— 
erkannt iſt, zu bezeichnen. Ich habe eine Interpellation geſtellt, 
eine Eingabe gemacht; der Herr Bürgermeiſter, mit dem ich einmal 
darüber geſprochen habe, ſagte, das ſind anerkannte Genoſſen— 
ſchaften. Das ſind ſie nicht, Herr Bürgermeiſter! Ich weiß es 
nicht; wenn es ein Verein iſt, dann bitte mir zu ſagen, auf Grund 
welchen Geſetzes denn? Vor einem Geſetze beuge ich mich, aber 
vor einer Geſellſchaft, die Socialiſten erzieht, beuge ich mich nicht, 
und ich ſtimme entſchieden gegen die Subventionierung eines ſolchen, 
das Volk verhetzenden Inſtitutes. 

Gem.-Nath Ventnitz (zur Geſchäftsord n:): Ich möchte 
mir erlauben, nach der Abſtimmung zu dem folgenden Punkte zu 
ſprechen. 

Vürgermeiſter: Da find wir noch nicht; jetzt find wir bei 
Gruppe XI. 

Gem.-Rath Dr. Wittler (zur Geſchäftsordnung): 
beantrage Schluss der Debatte. 


Dürgermeifter: Ich erſuche jene Herren, welche mit dem 
Antrage auf Schluss der Debatte einverſtanden find, die Hand zu 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Das Wort haben die Herren Gem.-Räthe Dr. Vogler und 
Gregorig. 

Herr Gem.⸗Rath Dr. Vogler! 

Gem.-Nath Dr. Vogler: Es iſt eine Einwendung erhoben 
worden gegen die Subvention zur Erhaltung des Lehrlingsheims 
mit 2000 fl. (Gem.⸗Rath Jedliöka: Mit Recht!) Ich bin nicht 
in der Lage, die gegen das Inſtitut vorgebrachten Vorwürfe zu 
prüfen, und erlaube mir, darauf hinzuweiſen, daj8 meines Erachtens 
dort gewiss kein Socialiſt erzogen wird. (Gem.-Rath Jedliska: 
Ja!) Dieſes Lehrlingsheim iſt gegründet von der n.-ö. Landes— 
und Gewerbeſchul-Commiſſion mit Hilfe des Landes und der Ge— 
meinde Wien. An der Spitze der Gewerbeſchul-Commiſſion ſteht 
der bekannte Dr. Weitlof, der gewiſs nicht im Rufe des 
Socialiſten ſteht. Der Hausvater dieſes Lehrlingsheims iſt zwar 
ein ehrlicher Demokrat nach ſeiner politiſchen Geſinnung, aber — 
wie mir bekannt — kein Socialiſt. (Gem.-Rath Jedliôka: Er 
iſt es!) 

Dieſes Inſtitut wurde, wie geſagt, ins Leben gerufen durch 
einen Vertrag zwiſchen drei Curien: der Gewerbeſchul-Commiſſion, 
der Gemeinde Wien und dem Lande Niederöſterreich. Wenn nun 
der Fall vorgekommen ſein ſollte, daſs eine Forderung dieſes 
Inſtitutes gegen einen Privaten im Wege der politiſchen Execution 
eingetrieben wurde, ſo halte ich dies für unzuläſſig, aber ich bin 
nicht in der Lage, dies ſofort auf den Grund zu prüfen. 

Wenn aber die Herren jetzt beantragen, die Subvention gleich 
zu ſtreichen, fo bemerke ich, dal dies nicht geht, die 2000 fl. be- 
kommt der Verein nach einem vertragsmäßigen Übereinkommen, 
und die Gemeinde Wien hat bisher noch alle Verträge gehalten 
und wird ſich auch dieſen zu halten verpflichtet fühlen. 

Was die Subvention für das technologiſche Gewerbemuſeum 
mit 3000 fl. betrifft, ſo hat der Gemeinderath beſchloſſen, dieſe 
Subvention für drei Jahre zu gewähren, unter welchen auch das 
Jahr 1895 iſt. Es geht alſo nicht an, jetzt auf einmal, ohne dafs 
ein äußerer Anlaſs vorliegt, dieſe Subvention zu ſtreichen. Ich 
erkläre mich daher gegen die beiden geſtellten Anträge. 
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Bürgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Greg orig! 

Gem.-Nath Gregorig: Ich erkläre, dafs ich nicht gejagt 
habe, man ſolle die 3000 fl. ſtreichen, ſondern ich habe geſagt, 
ich kann keinen Antrag ſtellen, weil ich weiß, daſs er nicht ange— 
nommen wird. Aber eines freut mich, der Herr Vorredner hat 
mich eine neue Species Demokraten kennen gelernt, die ehrlichen. 
Es gibt alſo auch unehrliche, und der Herr Vorredner hat dieſe 
Species neu creiert. (Gem.⸗Rath Frauenberger: Das find 
die abgefallenen!) Meines Wiſſens fallen Apfel und Birnen ab, 
daſs die Demokraten dies auch thun, wuſste ich nicht. Ich bitte 
zu entſchuldigen. 

Nun möchte ich aber gegenüber den Ausführungen des 
Herrn Gem.⸗Rathes Dr. Prockſch bezüglich der Kindergärten etwas 
erwähnen. Ich habe meinen Standpunkt ſchon oft präciſiert, ich bin 


kein Freund der Kindergärten, dagegen ein großer Verehrer der | 
Wenn Sie wirklich für die Bevölkerung 


Kinderbewahranſtalten. 
etwas nützliches ſchaffen wollen, ſo bewilligen Sie jede Summe 
zur Errichtung von Kinderbewahranſtalten, denn dieſe nützen den 
Armen, während die Kindergärten in mancher Richtung nicht nütz— 
lich ſind; es werden dort theilweiſe Kinder von ſolchen Perſonen 
aufgenommen, die in der Lage wären, ihre Kinder auf eigene Koſten 
unterzubringen. Deshalb werde ich nie für die Kindergärten ſein. 


Noch ein Factum: in den Kindergärten lernen die Kinder 


manche Dinge in einer Weiſe, die in den Schulen ganz anders 
iſt. Die Lehrer klagen, daſs viele Kinder aus den Kindergärten 
mit Vorbildungen kommen, die ihnen dann in der Schule 
ſchädlich ſind. Das iſt ein weiterer Grund. Ich möchte bitten, bei 
nächſter Gelegenheit, wo es ſich darum handelt, ob ein Kinder— 
garten oder eine Kinderbewahranſtalt errichtet werden ſoll, immer 
zu Gunſten der Kinderbewahranſtalt zu ſtimmen. 


Vürgermeiſter: Hat einer der Herren Referenten etwas zu 
bemerken? (Beide verzichten.) 

Gem.-Rath Iedlicka (zur Geſchäftsordnung): Ich mufs es 
in der Form einer Berichtigung willkommen heißen, dass Herr 
Gem.⸗Rath Dr. Vogler officiell erklärt hat, dafs der Gemeinde⸗ 
rath von Wien oder der Stadtrath oder wer es eigentlich iſt, 
weiß ich nicht, mit den Socialiſten einen Vertrag geſchloſſen haben. 
(Rufe rechts: Aber nein!) Denn daßs das Lehrlingsheim heute ein 
Inſtitut iſt, welches mit den Socialiſten in dickſter Verbindung 
iſt, ſteht feſt. Ich danke den Herren! Wir werden wiſſen, daraus 
Capital zu ſchlagen. 

Bürgermeiſter: Die Herren, welche mit den ziffermäßigen 
Poſten der Einnahmen und Ausgaben nach dem Antrage der Com— 
miſſion einverftanden find, bitte ich, die Hand zu erheben. (Ge— 
ſchieht. Angenommen. 

Herr Gem.-Rath Brauneiß beantragt: „dass der Genoſſen⸗ 
ſchaft der Kaufleute im politiſchen Bezirke Sechshaus und Penzing 
über Anſuchen derſelben ein Betrag in der Höhe von 500 fl. be— 
willigt und dieſer Betrag in das Budget eingeſtellt wird.“ 

Ich bitte die Herren, welche mit der Zuweiſung an den Stadt— 
rath einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Ange— 
nommen. 

Antrag des Herrn Gem.-Rathes Strobach: „Das Bauamt 
iſt anzuweiſen, daſs bei der Ausarbeitung von Plänen für neue 
Schulhäuſer auch auf die Unterbringung von Kindergärten Bedacht 
genommen und jo der Minifterial-Verordnung vom 9. Juni 1873, 
Z. 4816, und der Verordnung des k. k. niederöſterreichiſchen 
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Landesſchulrathes vom 3. Jänner 1874, Z. 3415, Rechnung ge⸗ 
tragen werde.“ 

Ich bitte die Herren, welche mit der Zuweiſung an den 
Stadtrath einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Antrag Röhrl: „Es ſei der Wert der Wohnungen der Herren 
Schulleiter abzuſchätzen und der Überwert des Wohnungszinſes bis 
zu dem Betrage des geſetzlichen Quartiergeldes per 500 fl. an die 
Schulleiter auszuzahlen.“ 

Ich bitte die Herren, welche mit der Zuweiſung an den 
Stadtrath einverſtanden find, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Antrag Gregorig: „Dem Katholiſchen Meiſterverein iſt 
für ſein Lehrlingsheim eine Subvention von 200 fl. zu be— 
willigen.“ 

Ich bitte die Herren, welche mit der Zuweiſung an den 
Stadtrath einverſtanden ſind, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) 
Angenommen. 

Das Wort hat Herr Gem.-Rath Wimberger. 

Gem.-Rath Wimberger: Herr Bürgermeiſter! Es geht 
jetzt auf 12 Uhr; wir find faſt lauter verheiratete Männer. (Leb⸗ 
hafte Heiterkeit.) Ein lediger Mann hat es nicht zu verantworten. 
(Heiterkeit.) Aber wir haben es alle zu verantworten. Wir müjsten 
vielleicht eine Bittſchrift an den Herrn Bürgermeiſter richten um 
eine Beſtätigung, wo wir waren. (Heiterkeit.) Ich ſtelle den Antrag 
auf En bloc-Annahme der Gruppen XII und XIII. (Widerſpruch.) 

Bürgermeifler: Zur Geſchäftsordnung hat Herr Gem.-Rath 
Gregorig das Wort. 

Gem.-⸗Rath Gregorig: Nachdem der geehrte College Wim— 
berger ſich nicht nach Haufe traut, beantrage ich, dafs ſchnell 
Zeugniſſe hektographiert werden, daßſs die Herren da ſein müſſen, 
daſs ſie für die Gemeinde Wien arbeiten müſſen. Wir bleiben da. 
(Rufe rechts: Wir auch!) 

Bürgermeifler: Das gehört nicht zur Geſchäftsordnung. — 
Herr Gem.⸗Rath Strobach! 

Gem.-Rath Strobach: Ich kann mich mit der En bloc- 
Annahme nicht einverſtanden erklären, weil das gegen das Statut 
iſt. (Widerſpruch rechts.) 

§ 50 des Statutes ſagt ausdrücklich (liest): 

„Der Gemeinderath hat jährlich auf Grundlage der Inven— 
tarien und Rechnungen, dann der von den Bezirksvorſtehern vor— 
gelegten Bezirkserfordernis-Voranſchläge die Voranſchläge der Ein— 
nahmen und Ausgaben der Gemeinde, ſowie ſämmtlicher unter 
Gemeindeverwaltung ſtehender Fonde und Anſtalten in allen Ein— 
nahms⸗ und Ausgabspoſten zu prüfen und für das nächſtfolgende 
Jahr feſtzuſtellen.“ 

Ich könnte mich nur mit dem Vorgange einverſtanden erklären, 
wenn der Herr Bürgermeiſter Gruppe nach Gruppe durchgeht und 
fragt, ob ſich jemand zum Worte meldet. 

Bürgermeifler: Das geſchieht ohnedies. Es find auch früher 
schon Anträge auf En bloc-Annahme geſtellt worden, und wenn 
ſich Redner zum Worte gemeldet haben, iſt die Eu bloc-Annahme 
unterblieben. Die geſetzliche Beſtimmung iſt mir genau bekannt. 

Gem.-⸗Nath Frauenberger (zur Geſchäftsordnung): Ich 
beantrage die En bloc-Annahme der Gruppe XII. 

Nürgermeiſter: Ja, wenn der Herr Gem.-Rath Eigner 
verzichten wollte! 
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Gem.-Rath Eigner: Nein! zu ſprechen. Hier ſind die Koſten der Abänderung der neuen Gaſſen⸗ 

Würgermeiſter: Herr Gem.⸗Rath Eigner! namen erwähnt. Da iſt man doch ein bijscyen leichtſinnig vor— 

Gem.-Nath Eigner: Ich will zur Rubrik XLVII ſprechen. gegangen bei der Benennung, und das mußs ich rügen! Im 
Die Umnumerierung der Gaſſen und Plätze in Wien verurſacht XVI. Bezirke hat man zum Beiſpiel eine Eskelesgaſſe gemacht. 
große Auslagen und ich möchte dem Herrn Bürgermeiſter zur | Meine Herren! Sie wiſſen alle, wer Eskeles war und welchen 
Kenntnis bringen, wie bei dieſer Umnumerierung vorgegangen unendlichen Schaden in volkswirtſchaftlicher Richtung die Firma 
wurde. Die Grenze zwiſchen den alten und neuen Bezirken iſt die Arnſtein & Eskeles angerichtet hat. Es iſt jedenfalls eine 
Gürtelſtraße. Die Numerierung der Hernalſer Hauptſtraße beginnt Unklugheit — ich will keinen ſtarken Ausdruck gebrauchen — ſolche 
in Zukunft, wenn die Gürtelbahn fertig iſt, in der äußeren Namen als Straßennamen zu geben. Leider iſt es geſchehen, man 
Gürtelſtraße mit Nummer 1 und auf der anderen Seite mit kann nichts mehr machen, aber unklug iſt es, und es fordert den 
Nummer 2. Was hat die alte Gemeinde gemacht? Sie war Spott der ganzen Bevölkerung heraus, und ich würde mich be— 
geſcheiter, als heute die Commune Wien. Die Numerierung in danken, wenn ich in der Eskelesgaſſe wohnen ſollte, denn da wird 
der Hernalſer Hauptſtraße hat bei der Kinderſpital- und Hebra- man fortwährend an den Concurs erinnert, welcher die arme Be— 
gaſſe begonnen. 2 a, 4b, 6e und 8 d. Heute wird mit Nummer 1 völkerung um ihr Geld gebracht hat. 


beim Elterleinhauſe begonnen; dieſes wird aber weggeriſſen. Vice-Pürgermeiſter Dr. Richter: Der Herr Stadtraths— 
(Zwiſchenruf.) Sprechen Sie nicht, wenn Sie das nicht wiſſen — Referent! 

das Eckhaus an der Ecke der äußeren Gürtelſtraße ſoll Nummer 1 Stadtraths-Neferent: Ich habe nichts zu bemerken. 

haben, es hat aber Nummer 5. Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Der Herr Referent der 


Wo Nummer 3 iſt, weiß man nicht. Das iſt ganz verſchwunden. | Commiſſion! (Derſelbe verzichtet.) 
Dieſe ganzen Nummern müſſen vollſtändig geändert werden, ſowohl Ich bitte, meine Herren, zur Abſtimmung. Die Commiſſion 
auf der rechten, wo die geraden Nummern ſind, als auf der linken ſtellt folgenden Antrag: 
Seite, wo die ungeraden Nummern ſind. Nehmen Sie, was das „Der Stadtrath wird beauftragt, das Referat über die rechtliche 
für Auslagen verurſacht; und die Commune Wien hat eine Natur des Einquartierungsfondes eheſtens dem Gemeinderathe zu 
Commiſſion abgehalten. (Zwiſchenrufe und Unruhe.) Schauen Sie, erſtatten.“ 


wie Sie die Intereſſen der Steuerträger ſchützen. Da waren zwei Ich bitte jene Herren, welche dieſem Antrage zuſtimmen, die 

Beamte, einer derſelben hat genau beobachtet, ob die Nummern ange- Hand zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

heftet wurden. Und da wollen Sie ſagen, daſs das ein Schutz Die Poſten ſind nicht angefochten; ich erkläre dieſelben nach 

der Steuerträger iſt; das heißt ja denſelben die Steuergelder aus den Anträgen der Commiſſion für angenommen. 

dem Sack nehmen, die Nummern wegnehmen und dann wieder Herr Gem.⸗Rath Frauenberger zur Geſchäftsordnung! 

hinaufgeben. (Zwiſchenrufe und Unruhe.) Gem.⸗Rath Frauenberger: Ich beantrage die En bloc- 
Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter (welcher den Vorſitz über- | Annahme der Gruppe XIII. 

nommen hat): Ich bitte, den Redner nicht zu ſtören. Vice Mürgermeiſter Dr. Nichter: Herr Gem. - Rath 
Gem.-Nath Eigner: Vice⸗Bürgermeiſter Matzenauer war Gregorig! 

auch dabei. Ich muss den ganzen Vorgang anlässlich der Nume- | Gem.-Nath Gregorig: Meine Herren! Unter dieſer Rubrik 


rierung der Gaſſen rügen. Dann ſind auch auf den Straßenecken keine kommen auch die öffentlichen Uhren vor. Wir haben heuer wieder— 
großen Orientierungstafeln angebracht. Wenn einer draußen eine holt in Wien die Mijere gehabt, dafs die öffentlichen Uhren nicht 
Hausnummer ſucht, ſo kann er ſich nicht zurecht finden. Ein Comfor⸗ beleuchtet waren; namentlich hat ſich dieſe Miſdre bei der Kirchen⸗ 
tablekutſcher kann nicht leicht eine Hausnummer finden. Solche uhr in Mariahilf gezeigt. Es exiſtieren überhaupt in Wien viel 
Zuſtände ſind bei dieſer neuen Umnumerierung vorgekommen und zu wenig öffentliche beleuchtete Uhren. Es ſind ja koloſſale Poſten 
da ſoll man nicht darüber ſprechen, meine Herren! (Heiterkeit. für die Uhren eingeſetzt, aber dem Zwecke entſprechen ſie doch nicht. 
Rufe: Nein!) Das iſt eine Schande für Wien, das iſt ungerecht, Ich beantrage daher, im nächſten Budget eine bedeutende Summe 
daſs ſo etwas in der Numerierung vorgekommen iſt, und der für die Errichtung öffentlicher Uhren einzuſetzen. 


Herr Bürgermeiſter möge Kenntnis nehmen und ſich an Ort und Vice Bürgermeifter Dr. Richter: Herr Referent der 

Stelle davon überzeugen (Ironiſche Rufe: Ja, jal), ob es wahr Commiſſion! 

iſt oder nicht wahr iſt. (Heiterkeit und ironiſcher Beifall.) Sommiffions-Referent: Die Commiſſion beantragt die Ein— 
Vice Bürgermeifter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath ſtellung eines Betrages von 200 fl. zur Rubrik LI, Poſt 1 

Gregorig! „Erhaltung der öffentlichen Uhren“ in Berückſichtigung des Stadt- 


Gem.-Nath Gregorig: Meine Herren! Es iſt ſchon etwas raths⸗Beſchluſſes vom 27. December 1894, mit welchem die Liefe— 
wahres daran, was der Herr College ſoeben geſagt hat. Ich war rung, Aufſtellung und Inſtallation der elektriſchen Beleuchtung der 
geſtern in Währing draußen und habe dort Gaſſen geſucht. Ein Uhr am Obſtmarkte im IV. Bezirke, dann die Einſtellung des 
Fernrohr habe ich nicht mit gehabt, auf den kleinen Tafeln habe Betrages von 200 fl. zur Bedeckung der Koſten der Beleuchtung, 
ich den Namen nicht leſen können, und die großen Orientierungs- des Aufziehens und der Inſtandhaltung dieſer Uhr im Jahre 1895 
tafeln fehlen auf den neuen Gaſſen ganz. Das iſt doch etwas, genehmigt wurde. 


was nicht vorkommen ſoll. Urſprünglich ſind Tafeln aufgenagelt Ich bitte, dieſem Antrage Ihre Zuſtimmung zu geben. 
worden, die hat der Schnee und der Regen weggewaſchen. Jetzt Vice Nürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem. - Rath 
kennt man ſich dort nicht aus, man kann die Namen nicht leſen, Jedliôòka! 

man kann ſich nicht orientieren, kurz, es iſt eine Schlamperei, es Gem.-Nath Jedliéka: Meine ſehr geehrten Herren! Ich 


gibt gar keinen Ausdruck hiefür. Aber ich komme auf etwas anderes kann nicht umhin, meinem Bedauern Ausdruck zu geben, dafs 
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man das wichtigſte Elaborat, welches man dem Gemeinderathe 
einmal im Jahre vorlegt, zum Schluſſe jo überhudelt; es find 
hier eine Maſſe von intereſſanten Poſten, die wert wären, be— 
ſprochen zu werden. Es geſchehen in den Arbeiten Manipulationen, 
welche, wenn Sie beſprochen und von Fachmännern erklärt werden, 
vielleicht vermieden werden könnten. Durch dieſes Überhudeln macht 
man es unmöglich, dafs rationell in allem vorgegangen wird. 
Kommt man zu der Gruppe, ſo heißt es, wenn es einmal nach 
11 Uhr iſt, gleich En bloc-Annahme, da hat ja niemand Gelegen— 
heit, etwas dreinzureden. 

Der Magiſtrat thut ſein beſtes, die Budget-Commiſſion thut 
ihr beſtes, aber der Magiſtrat und die Commiſſion ſind nicht alle 
Gemeinderäthe. Nachdem uns aber das Recht zuſteht, in alles 
dreinzureden und auch in jeder Hinſicht Anregungen zu geben, 
welche vielleicht wohlthuend wären und Erſparungen herbeiführen 
könnten, ſo iſt es tief zu bedauern, daſs man uns zum Schluſſe ſagt: 
Alles en bloc anzunehmen und nicht darüber reden. Ich be— 
dauere es und ich will, daſs es protokolliert wird, daſs wir uns 
hier fo äußern müſſen, und dass man denjenigen, die das Recht 
und die Pflicht haben, hier zu ſprechen, nicht die Zeit gönnt, es 
zu thun. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: 
ſchloſſen. Der Herr Referent! 

Stadtraths-Neferent: Ich habe nichts zu bemerken. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Richter: Wir ſchreiten zur Ab— 
ſtimmung. Herr Gem.-Rath Gregorig beantragt: Wegen An— 
bringung neuer öffentlicher Uhren hat der Stadtrath rechtzeitig 
Anträge zu erſtatten und für die Deckung der diesfälligen Aus— 
lagen im nächſtjährigen Budget Vorſorge zu treffen. 

Ich bitte jene Herren, welche den Antag annehmen, die Hand 
zu erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 

Die Poſten wurden nicht angefochten, ich erkläre dieſelben 


nach den Anträgen der Commiſſion für angenommen. 

Endlich iſt noch ein Antrag des Gem. -Rathes Herrdegen: 
„Der Gemeinderath möge beſchließen, die Buchhaltung ſei zu be— 
auftragen, bei Aufſtellung des Ausgabenvoranſchlages für 1896, 
wie der einzelnen Nachweiſungen zu demſelben alle überflüſſigen 
Fremdwörter wegzulaſſen und durch entſprechende Ausdrücke in 
deutſcher Sprache zu erſetzen. Ferner hat die Buchhaltung von 
dem gleichen Zeitpunkte an, das iſt vom 1. Jänner 1896, 
auch bei Einrichtung der Bücher, bei Eintragungen in dieſelben, 
und bei der Neuauflage von Druckſorten auf die Vermeidung von 
fremdſprachlichen Ausdrücken bedacht zu ſein.“ Der Antrag bedarf 
der Vorberathung. Jene Herren, welche denſelben dem Stadtrathe 
zuweiſen, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geſchieht.) Auge 
nommen. 

Stadtraths-Neferenk: Nach der eben abgeſchloſſenen DBe- 
rathung ſtellen ſich die Ziffern folgendermaßen dar: 

Das Geſammterfordernis beträgt 41,017. 180 fl.; die eigenen 
Einnahmen der Gemeinde 12, 408.780 fl., jo dass ein zu bedeckendes 
Netto-Erfordernis bleibt im Betrage von 28,608.400 fl. Die 
Bedeckung erfolgt in folgender Weiſe: Ertrag der ſtädtiſchen Um: 
lagen 20,554.950 fl., aus den Caſſabeſtänden, eventuell durch 
Verkauf von Wertpapieren 3,910.890 fl., aus dem Wafjerleitungs- 
anlehen zur Bedeckung der für den Ausbau und die Ergänzung 
der Hochquellen⸗Waſſerleitung für 1895 veranſchlagten Koſten der 
Betrag von 4, 142.560 fl., welche Summen zuſammen das Netto— 


Die Debatte iſt ge- 
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Erfordernis von 28,608.400 fl. ergeben. Ich bitte das zu ge: 
nehmigen. | 

Vice Vürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem. - Rath 
Gregorig! 

Gem.-Nath Gregorig: Ich möchte mir erlauben, an den 
Herrn Referenten die Anfrage zu ſtellen, ob die drei Millionen 
Wertpapiere, die zum Verkaufe gelangen ſollen, der alte eiferne 
Reſervefond find, oder ob das Obligationen des neuen Kronen— 
anlehens ſind, das begeben worden iſt? 

Stadtraths- Referent: Der bare Caſſareſt am 31. December 
1894 betrug 3,070.290 fl.; der Courswert der verfügbaren Wert— 
papiere, welche von unſerem eiſernen Reſervefonde übrig bleiben, 
wenn ſowohl das Geld für den Einquartierungsfond wie die 
Widmung Gabrielis von 100.000 fl. für den Brunnen und 
noch ein Betrag, welcher unter Umſtänden an die Tramway zu 
bezahlen iſt, reſerviert bleibt, beträgt 1,188.50 fl., zuſammen alfo 
4,258.880 fl. Es bleibt alſo, wenn man die Ausgaben aus dem 
Caſſabeſtande abrechnet, ein Betrag von 347.990 fl. übrig, welcher 
der Gemeinde weiter zur Verfügung ſteht. 

Gem.-»Nath Gregorig: Das iſt mir nicht klar. Der Herr 
Referent hat geſagt, es ſollen Wertpapiere im Betrage von drei 
Millionen verkauft werden. Habe ich recht gehört? 

Stadtraths-Referent: Aus den Caſſabeſtänden und fo weit 
dieſe nicht reichen, eventuell durch den Verkauf von Wertpapieren, 
wie in den früheren Jahren. 

Gem.-Nath Gregorig: Was haben Sie für einen Reſerve— 
fond, wenn ein großes, unverhofftes Unglück geſchieht? 

Aus welchem Gelde wollen Sie Bedeckungen beſtreiten und 
Anſchaffungen machen, wenn plötzlich ein Krieg ausbricht? (Ge— 
lächter rechts.) Ja, die Herren finden das ſehr lächerlich; ich finde 
das ſehr traurig, wenn der Fall eintreten würde; da iſt nichts 
zu lachen, und ich muſs zu meinem Bedauern gegen die ganze 
Poſt ſtimmen; denn in einer ſolchen Überhaftung, jetzt in jo vor— 
gerückter Stunde, wo jeder draußen ſein möchte, wird über eine 
ſo wichtige Bedeckungspoſt abgeſtimmt. Gegen einen ſolchen Vor— 
gang werde ich entſchieden proteſtieren. Niemand iſt imſtande, zu 
erfaſſen, wie die richtigen Ziffern ſind, der Herr Referent gibt 
Zahlen, welche nicht in der gedruckten Vorlage vorkommen, das 
ſind ſeine privaten Aufſchreibungen, darüber können wir uns nicht 
klar fein. Ich ſehe aus dem Voranſchlage, daßs die Stadt Wien 
ohne Reſervefond daſteht. Wir haben früher drei Millionen 
Reſervefond gehabt; der iſt für die Stadt Wien zu klein, ich 
ſage es offen, für unvorhergeſehene Fälle viel zu klein. Was 
werden Sie machen, wenn ein Unglück, wenn irgendetwas ge— 
ſchieht, wo wir augenblicklich Geld haben müſſen? Da ſind wir 
wehrlos, und ich überlaſſe es der Majorität, die Verantwortung 
dafür zu tragen. 

Vice-Würgermeiſter Dr. Richter: Der Herr Bürgermeiſter! 

Vürgermeiſter: Ich muss den Vorwurf, den der Herr Vor— 
redner eben erhoben hat, entſchieden zurückweiſen. Es liegt die 
Vorlage der Buchhaltung, aus welcher die ganze Gebarung ſeit 
Ende December erſichtlich iſt, vor. Es iſt ganz genau erſichtlich, 
in welcher Weiſe das Erfordernis für das Jahr 1895 gedeckt 
werden Soll. Die Anderungen find dadurch entſtanden, dass der 
Stadtrath und die Commiſſion gewiſſe Beſchlüſſe gefaſst haben, 
und der Herr Referent hat eben jetzt zuletzt angegeben, wie ſich 
durch dieſe Beſchlüſſe das Gebarungsreſultat ändern wird und wie 
ſich dann noch — angenommen, die Einnahmen und Ausgaben 
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bleiben jo — ziffermäßig der Caſſabeſtand ftellen würde. Dieſe 
Gebarung ſetzt allerdings voraus, dass die Effecten in Anſpruch 
genommen würden. Erfahrungsgemäß iſt aber das Reſultat jeden 
Jahres beſſer als der Voranſchlag. Das hat auch der Abſchluss 
für das Jahr 1894, der allerdings noch nicht vorliegt, aber bekannt 
iſt, bewieſen, ebenſo die Abſchlüſſe für die Jahre 1892 und 1893. 
Es iſt bekannt, dass es nicht möglich iſt, alle Auslagen zu machen, 
wie ſie hier präliminiert ſind. Es iſt reichlich präliminiert und es 
iſt nicht möglich, alles wirklich auszuführen, weil Hinderniſſe 
geſetzlicher, localer oder wie immer gearteter Natur im Wege ſtehen. 
Weiter iſt erfahrungsgemäß ſichergeſtellt, dafs die Einnahmen 
beſſer ſind, als ſie präliminiert werden, weil die einzelnen der 
Gemeinde zufließenden Quellen ſich immer günſtiger ſtellen, als 
präliminiert wird. Infolgedeſſen iſt anzunehmen, dafs der der 
Gemeinde im Jahre 1895 zur Verfügung ſtehende Caſſareſt gewißs 
weitaus bedeutend und unvergleichlich größer ſein wird als der 
präliminierte Betrag. Sollte wider Vermuthen ein Unglück geſchehen, 
was wir nicht hoffen wollen, ein außergewöhnliches Ereignis, ſo 
wird die Finanzlage der Stadt Wien gewiss Bürge genug dafür 
fein, dafs die Gemeinde in der Lage fein wird, die erforderlichen 
Geldmittel momentan ſich zu verſchaffen. (Beifall.) Über einen 
ſolchen Credit verfügt die Gemeinde Wien und es iſt abſolut aus- 
geſchloſſen, daſs irgendetwas unangenehmes paſſieren kann. (Leb⸗ 
hafter Beifall rechts.) 


Vice Bürgermeifter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath 
Gregorig! 


Gem.-Nath Gregorig: Trotz des lauten Beifalles, den der 
Herr Bürgermeiſter von der Majorität jetzt erhalten hat, kann 
ich mich doch von dem Bedenken nicht losſagen. Wir können unſere 
Ausgaben für das laufende Jahr dadurch nur decken, dass wir 
den alten Reſt von der Anleihe herübergenommen haben und das 
Geld zur Deckung der laufenden Auslagen verwenden. Der Herr 
Bürgermeiſter hat ſelbſt zugegeben, daſs damit unſer eiſerner 
Reſervefond ganz geſchwunden iſt. Meine Herren! Das iſt keine 
richtige Finanzgebarung, das kann für die Dauer nicht fortgehen. 
Sie begeben ſich in eine Gefahr, die immer größer wird. Ich bin 
entſchieden durch die Aufklärung des Herrn Bürgermeiſters nicht 
beruhigt. Wenn wir Schulden zu machen anfangen müſſen und 
auf Gnade gewiſſer Kreiſe angewieſen ſind, wenn wir Geld 
brauchen, ſo ſteht es um die Stadt Wien traurig. Die frühere 
Gemeindeverwaltung war ſtolz auf den eiſernen Reſervefond. Ja, 
mit Argusaugen wurde darüber gewacht, dafſs dieſer eiſerne Reſerve— 
fond nie angegriffen werde, und jetzt brauchen Sie, um das 
Gleichgewicht herſtellen, drei Millionen aus den Caſſabeſtänden, 
die von den früheren Refundierungen herſtammen, und müſſen 
noch den letzten Reſt des eiſernen Reſervefonds herbeiziehen. Was 
werden Sie in den nächſten Jahren machen? Was wird geſchehen? 
Sie werden unbedingt zu ungeheuren Ausſchreibungen von Zins— 
kreuzern ſchreiten müſſen. Sie würden das ſchon heuer thun müſſen, 
wenn Sie nicht das Kunſtſtück ausgeführt hätten, alte Gelder, 
- Refundierungen für die Hochquellenwaſſerleitung herzunehmen, um 
das auszugleichen. 

Ich bin in keiner Weiſe beruhigt, ich ſehe mit der größten 
Angſt den Ereigniſſen entgegen, wenn die Commune Wien Geld 
braucht. (Rufe rechts: Aber nein!) Wenn wir eigene Papiere 
haben, ſo können wir ſie verkaufen und hängen von niemandes 
Gnade ab. So aber, wenn eine Kriegscalamität eintritt und wir 
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Geld brauchen, müſſen wir ungezählte Zinſen zahlen und Sie 
werden ſehen, was das die Steuerträger koſten wird. 

Commiſſions-Referent: Meine Herren! Ich habe Sie bereits 
bei Beginn der Berathung aufmerkſam gemacht, daſßs in den drei erſten 
Budgets, welche angenommen wurden, die Vorſchläge der Budget— 
Commiſſion um einen Betrag von 200.000 fl. und die Vorſchläge 
des Magiſtrates um 447.000 fl. überſchritten wurden. 

Es verſteht ſich von ſelbſt, dass infolgedeſſen auch dieſe Ziffern 
ſich ändern und auch dadurch, weil mittlerweile der Caſſavorrath 
mit Ende 1894 bekannt geworden iſt. Im übrigen wird mein 
Collega antworten. 

Stadtraths-Neferent: Ich will nur bemerken, und das wird 
jeder Herr, welcher längere Zeit dem Gemeinderathe angehört, 
wiſſen, dafs ſeit einer ziemlich langen Reihe von Jahren alljährlich, 
nicht bloß der disponible Caſſareſt, ſondern auch ein Theil der im 
Beſitze der Gemeinde befindlichen Wertpapiere in die Bedeckung 


eingeſtellt, aber nie gebraucht wurde, einen einzigen Fall ausge— 


nommen. Vor zwei Jahren war es nämlich nicht möglich, das 
Anlehen rechtzeitig zu begeben, während andererſeits die Arbeiten, 
welche aus dieſem Anlehen beſtritten werden ſollten, die Erweiterung 
der Waſſerleitung ihren ungeſtörten Fortgang nehmen mußsten. 
In dieſem einen Falle war es nothwendig, Wertpapiere zu 
veräußern, was bekanntlich auch geſchehen iſt. Dieſelben wurden 
aber auch wieder aus dem Erlöje des Anlehens refundiert. Ich 
bitte, ſich alſo keiner Beſorgnis hinzugeben, für das Jahr 1895 


ſind wir vollkommen gedeckt. 


Was die Bemerkung betrifft, daſs wir in die Nothlage 
kommen könnten, Geld aufzunehmen und dann von gewiſſen 
Geldmächten abhängig wären, ſo iſt dies auch nicht der Fall. Der 
Credit der Stadt Wien iſt fo brillant, dafs, wenn es wirklich 
nothwendig wäre, eine kleine ſchwebende Schuld aufzunehmen, die 
Geldmächte ſich um die Kundſchaft der Stadt Wien reißen und 
wir die Auswahl haben würden. (Lebhafter Beifall rechts.) 

Gem.- Rath Gregorig (zur Berichtigung): Den Herren 
Referenten muſßs ich erwidern, dafs es ſich hier nicht um eine 
kleine Variante von 400- bis 500.000 fl. handelt, ſondern um vier 
bis fünf Millionen unbedecktes Deficit. Wir haben thatſächlich ein 
fo großes Deficit. 

Vice-Bürgermeiſter Dr. Nichter: Wir ſchreiten zur Ab⸗ 
ſtimmung. Die Anträge haben die Herren vernommen. Diejenigen 
Herren, welche dafür ſind, wollen ſich gefälligſt von den Sitzen 
erheben. (Geſchieht.) Iſt mit allen gegen 3 Stimmen ange— 
nommen. 

Das Wort hat Herr Dr. Prockſch. 

Gem.⸗Nath Dr. Prokfh: Meine verehrten Herren! Wir 
ſtehen am Schluſſe einer Budgetdebatte, auf deren ſachlichen 
Verlauf wir mit Befriedigung zurückblicken können. Jeder von 
uns wird anerkennen die unermüdliche Ausdauer des Herrn Re— 
ferenten und ſeines Correferenten, ſowie die wirkſame Mithilfe 


der Buchhaltung, und ich erlaube mir daher den Antrag, dass der 


Gemeinderath dem Referenten, feinen Correferenten und der Buch— 
haltung den wärmſten Dank ausſpreche. (Lebhafter Beifall.) 

Vice-Vürgermeiſter Dr. Richter: Herr Gem.⸗Rath Dr. 
Scholz! 

Gem.-Nath Dr. Scholz: Meine Herren! Den Vorwurf, 
den ein Herr von der Gegenſeite (links) erhoben hat, dajs das 
Budget am Schluſſe „durchgehudelt“ werde, iſt nicht unbegründet, 
und ich erlaube mir daher den Antrag zu ſtellen, daſs in Zukunft 
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die Commiſſionen zur Prüfung des Hauptrechnungsabſchluſſes und 
des Budgets bereits im Juni gewählt werden mögen, damit ſie 
in der Lage ſind, rechtzeitig die Arbeiten der Buchhaltung entgegen 


zunehmen. 
Vice Bürgermeifler Dr. Richter: Diejenigen Herren, 


welche für die Zuweiſung dieſes An trages ſind, wollen die Hand 
erheben. (Geſchieht.) Angenommen. 
Beſchluſs: Bei Gruppe VI wurden die übereinſtimmenden Anträge 


des Stadtrathes und des Commiſſions⸗Referenten be⸗ 
züglich der Rubriken XXIII bis XXVII genehmigt. 

Bei der Einnahmspoſt XXVII 4 wurde ein Betrag 
von 15.000 fl. eingeſtellt. 

Ferner wurden die Ausgabspoſten XXIV I a mit 
45.240 fl., XXIV I Ma mit 1790 fl., XXVI 6 d mit 
385.500 fl., XXVI 6 0 mit 157.000 fl. und XXVI 8 
mit 11.400 fl. dotiert. 

Die Ausgabspoſt XXVI 7 erhält die Textierung: 
„Auslagen für Studien zur Erforſchung der Waſſer— 
gebiete um Wien“. 

Der Gemeinderath möge insbeſondere anläfslich 
der bevorſtehenden Regulierung des Donaucanales und 
des Baues von Quaimauern — dahin wirken, dajs 
möglichſt viele Brücken und Gehſtege über den Donau— 
canal hergeſtellt, beziehungsweiſe deren Herſtellung in 
Ausſicht genommen und vorbereitet werde. 

Der Magiſtrat wird beauftragt, zu berichten, ob 
ſich nicht das Auer'ſche Glühlicht zur öffentlichen 
Straßenbeleuchtung in Wien verwenden ließe. 

Bei Gruppe VII wurden die übereinſtimmenden 
Anträge des Stadtraths-⸗ und des Commiſſions-Re⸗ 
ferenten genehmigt. 

Die Einnahmspoſt XXVIII 5 wurde mit 11.000 fl. 
feſtgeſtellt, die Ausgabspoften XXVIII2b mit 113.660 fl., 


XXVIII 4 a mit 5220 fl. und XXVIII 7a mit 


12.260 fl. 

Die Dotierung der Poſt XXX 8 „Errichtung einer 
Kühlanlage im St. Marxer Schlachthauſe“ wurde ab— 
gelehnt. 

Zur Rubrik XXXI „Lagerhaus“ wird für die Er— 
weiterung der Bureaulocalitäten des ſtädtiſchen Lager— 
hauſes ein Betrag von 13.260 fl. eingeſtellt. 

Der Herr Bürgermeiſter wird erſucht, das Referat 
wegen Regulierung der Bezüge der Lagerhausbeamten 
eheſtens auf die Tagesordnung zu ſtellen. 

Der Stadtrath wird beauftragt, über den gelegent- 
lich der Berichterſtattung über den Hauptvorſchlag für 
das Jahr 1894 von der Budget-Commiſſion geſtellten 
Antrag auf Einſetzung einer Lagerhaus⸗Commiſſion 
eheſtens dem Gemeinderathe zu referieren. 

Bei Gruppe VIII werden die übereinſtimmenden 
Anträge des Stadtraths- und des Commiſſions⸗Referenten 
genehmigt. 

Die Ausgabspoſt XXXII 9 wird mit 2730 fl. 
dotiert. Zur Rubrik XXXIII wird für die Erweiterung 
des Gerſthofer Friedhofes ein Betrag von 10.000 fl. 
eingeſtellt. Die Poſt XXXVI 4b „Beitrag der Ge— 
meinde Wien an die Wiener Freiwillige Rettungs- 
Geſellſchaft“ wird mit 10.000 fl. dotiert. 
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Der ſeinerzeit im Gemeinderathe geſtellte Antrag 
der Gem. Räthe Herrdegen und Dr. Fried— 
jung, betreffend die Regelung der Bezüge des unter— 
geordneten, in ſtändiger Verwendung ſtehenden 
Perſonales der ſtädtiſchen Badeanſtalten, wolle eheſtens 
erledigt werden. 

Bei Gruppe IX wurden die übereinſtimmenden 
Anträge des Stadtraths- und des Commiſſions⸗Referenten 
genehmigt. 

Die Einnahmspoſt XXXVII 8 wurde mit 
10.500 fl. feſtgeſetzt und die Ausgabspoſten XXXVII 
10 e mit 18.160 fl., XXXVIII 12 d mit 4000 fl., 
XXXVII 15k mit 40.000 fl. und XXXVIII 16 
mit 10.500 fl. dotiert. 

Statt 150 Bürgerpfründen à 15 fl. monatlich 
werden 200 ſolche Pfründen ſyſtemiſiert; hiefür wird 
jedoch die Anzahl von 500 Bürgerpfründen A 8 fl. 
monatlich auf 450 Pfründen reduciert. 

Bei den Gruppen X bis XIII wurden die über- 
einſtimmenden Anträge des Stadtraths- und des Com- 
miſſions⸗Referenten genehmigt. 

Ferner wurden die Ausgabspoſten XL mit 3000 fl., 
XLVI 1a mit 29.460 fl., XLVI 2 a mit 23.140 fl. 
und LI 1 mit 8110 fl. dotiert. 

Der Stadtrath wird beauftragt, das Referat über 
die rechtliche Natur des Einquartierungsfondes eheſtens 
dem Gemeinderathe zu erſtatten. 

Wegen Anbringung neuer öffentlicher Uhren hat 
der Stadtrath rechtzeitig Anträge zu ſtellen und für 
die Deckung der diesfälligen Auslagen im nächſtjährigen 
Budget Vorſorge zu treffen. 

Die Bilanz wird mit folgenden Ziffern ge 
nehmigt: 

Geſammterforder nis. . 41,017.180 fl. 
Eigene Einnahmen . . 2 2 22... 12,408.780 fl. 
Durch die eigenen Einnahmen nicht 

bedecktes Netto-Erfordernis . . . . 28, 608.400 fl. 

Die VPedeckung dieſes Netto⸗Erforderniſſes 
wird mit folgenden Ziffern genehmigt: 

Ertrag der ſtädtiſchen Umlagen .. . 20,554.950 fl. 
Aus den Caſſabeſtänden, eventuell durch 

Verkauf von Wertpapieren . . .. 3, 910.890 fl. 
Aus dem Waſſerleitungs-Anlehen 4, 142.560 fl. 


Vice-Würgermeiſter Dr. Nichter: Die Sitzung iſt ge— 


ſchloſſen. 


(Schluſs der Sitzung um 12 Uhr nachts.) 


Stadtrath. 


Sitzungen des Stadtrathes. 


Dienstag, den 2. April 1895. 
Mittwoch, den 3. April 1895. 
Donnerstag, den 4. April 1895. 
Freitag, den 5. April 1895. 
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Schriftführer: Magiſtrats⸗Concipiſt Dr. Weiſer 


Vice-Vürgermeiſter Matzenauer eröffnet die Sitzung. 
Antrag des St.⸗R. Schneiderhan, der Magiſtrat möge 


unterziehen und ſchleunigſt Bericht erſtatten, ob der §S 20 aus der 
noch geltenden Betriebsordnung für das Meidlinger Schlachthaus 
eliminiert oder in die Betriebsordnungen für die anderen Schlacht— 
häuſer aufzunehmen ſei. 
(Zur geſchäftsordnungsmäßigen Vorberathung.) 
St.⸗R. Kreindl entſchuldigt ſein Späterkommen. 
(Zur Kenntnis.) 
(3889 ex 1894.) St.-N. Mayer referiert über das Offert 
der Firma Löwy, Baiersdorf & Biach auf käufliche Überlaſſung 
der Parc. 340, 341 in Kaiſer⸗Ebersdorf und beantragt die Ablehnung. 
(Angenommen!) 
(1878.) Derſelbe referiert über das Ofſertverhandlungs⸗Ergebnis 
wegen Vergebung der Bürſtenbinderarbeiten für das Verſorgungshaus 
in Lieſing pro 1895 bis 1897 und beantragt, dieſe Arbeiten im 
Sinne des Magiſtrats⸗Antrages dem Joſef Roth meiſter zu über— 
tragen. (Angenommen.) 
1512.) Derſelbe referiert über die Sicherſtellung der Alleebäume 
und Gehölze für die Bezirke II bis XIX pro 1895 und beantragt, 
die im Magiſtratsberichte verzeichneten 644 Stück Alleebäume, ſowie 


500 Geſträuche, welche zur Nachpflanzung in den einzelnen Gemeinde- | 


bezirken im heurigen Frühjahre erforderlich find, im Wege des An— 


kaufes durch den Magiſtrat zu beſchaffen und hiefür einen Betrag 


von 2000 fl. (auf Rubrik XXIV 10 zu verrechnen) zu bewilligen. 
(An genommen.) 
(1626.) Derſelbe referiert über die Holzfällungs⸗Anträge für 
das Jahr 1894/95, betreffend die Gemeindewälder in Ottakring, 
Pötzleinsdorf und Hütteldorf, und beantragt: 


1. Die Holzfällungs⸗ Anträge des k. k. Forſtmeiſters Karl 
Hettmer, wonach in der Fällungsperiode 1895 in dem Ottakringer, 
Pötzleinsdorfer und Hütteldorfer Gemeindewalde zuſammen 610 Feſt⸗ 
meter Brenn⸗, beziehungsweiſe Stamm- und Nutzholz aufgearbeitet 
werden ſolle, werden genehmigt. 


2. Die den ärariſchen gleichkommenden Hauerlöhne bei Brenn— 
holz für: 


und zur Verſteinung des Schneißernetzes und Anſchaffung neuer Grenz⸗ 
Nee Der a. Sec ĩ ⅛˙¹˙¹ i ĩ xV ĩð ĩͤ K SR Der Satess 30 fl. 
werden dem k. k. Forſtmeiſter Karl Hettmer von Fall zu Fall 
anzuweiſende Vorſchüſſe bis zur Geſammthöhe von 830 fl. bewilligt, 


deren Verwendung detailliert nachzuweiſen iſt. 
die Betriebsordnung für die Wiener Schlachthäuſer einer Reviſion 


4. Dieſe Vorſchüſſe ſind auf Rubrik „Vorſchüſſe gegen Ver⸗ 
rechnung“ in Ausgabe zu ſtellen und die aufgelaufenen Koſten auf 
der Ausgabs⸗Rubrik XII 10, Gruppe III „Sonſtige Auslagen“ zu 
verrechnen. 

Wird mit dem Zuſatze des St.-R. v. Götz angenommen, 
daſs beim Fällen von Bäumen darauf Bedacht genommen werde, dafs 


die für den Hütteldorfer Friedhof beſtimmten Bäume ſtehen bleiben. 


(1745.) Derſelbe referiert über die Löſung einer Wiener Tramway⸗ 
Permanenzkarte für den Amtsboten der ſtädtiſchen Materialverwaltung 
und beantragt, dieſe Karte im Sinne des Magiſtrats⸗Antrages zu 
erwirken und zur Rubrik IV 18 f einen Zuſchuſscredit von 50 fl. 
zu bewilligen. (Angenommen.) 

Derſelbe referiert über Anſuchen um Aufnahme in den Wiener 
Gemeindeverband und beantragt die Verleihung der Zu— 
ftändigfeit: 

(1807.) an den Bewerber aus dem I. Bezirke: 

Schmutz Franz, Kammerdiener; 

(1823.) an die Bewerber aus dem II. Bezirke: 

Ditrich Johann Franz Adolf, akademiſcher Bildhauer; 

Piſinger Johann, Geſchäftsdiener; 

Wachutka Johann, Gerbergehilfe; 

Abessa Joſef, Hilfsarbeiter; 

Hipfinger Antonia Katharina, Wäſcherin; 

Mat iejovsky Ferdinand, Maurergehilfe; 

Roſe Salomon, Handelsgeſellſchafter; 

Rojka Emanuel, Geſchäftsdiener; 

Holub Johann, Maurergehilfe; 

Spinka Clara, Bedienerin; 

Pointner Joſef, Wagenſtandſchreiber bei der Nordbahn; 

Windpaſſinger Ferdinand, Hausbeſorger; 

Bürchmayer Joſef, Maſchiniſt; 

Gangl Leopold, Geſchäftsdiener; 

Kolaf Ignaz, Sägemeiſter; 

Friedl Wenzel Johann, Hilfsarbeiter; 

Langer Vincentia, Hausbeſorgerin; 

Grill Eduard, Krankenwärter; 
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Aujesky Jakob, Tiſchlergehilfe; 

Hauda Johann, Gold- und Silberplattierergehilfe; 

Krobath Johann, Geſchäftsdiener; 

Deutſch Siegmund, Comptoiriſt; 

Andriolo Johann, Partieführer; 

Ameisbichler Franz, Schloſſergehilfe. (Angenommen.) 

(1523.) Derſelbe referiert über das Dankſchreiben des Ofter- 
reichiſchen Touriſtenclubs für den Beitrag zur Erhaltung des Touriſten⸗ 
weges über die „Naſe“ auf den Leopoldsberg und beantragt die 
Kenntnisnahme.“ (Zur Kenntnis.) 

(1569.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Francisca Koch, 
k. k. Polizei⸗Agentenswitwe XVII. Bezirk, um Ermäßigung der Zu: 
ſtändigkeitstaxe und beantragt, derſelben die Zuſtändigkeitstaxe von 20 
auf 10 fl. zu ermäßigen. Angenommen.) 

(1880, 1879.) St.-N. Htiaßny referiert über die Eingabe 
des Joſef Kalas in Betreff Ankaufes der ſtädtiſchen Parcelle 226/10, 
Einl.⸗Z. 943, II. Bezirk, anlässlich des Baues des Hauſes II. Bezirk, 
Ecke der Krummbaum⸗ und Große Schiffgaſſe, ſowie hinſichtlich der 
Grundentſchädigung und beantragt die Einſetzung eines Verhandlungs- 
Comités. (Angenommen.) 

In das Comité werden die St.⸗R. Stiaßny, Mayer und 
Dr. Nechansky gewählt. 

(837.) St.-N. Müller referiert über das neuerliche Anbot des 
Georg und Alexander Ziegler auf käufliche Überlaſſung ihrer 
Realitäten VII. Bezirk, Zollergaſſe 18 und 20, zu Schulbauzwecken 
und beantragt, das Anbot wegen zu geringen Nachlaſſes zurückzuweiſen. 

(An genommen.) 

(1648.) Derſelbe referiert über den Ankauf der Dornbacher 
Spodiumfabrik ſeitens der Gemeinde und beantragt, das bezügliche 
Anbot der Geſellſchaft derzeit abzuweiſen. ( Angenommen.) 

(1769.) Derſelbe referiert über das Project für die Waſſer⸗ 
verſorgung im XI. Bezirke und beantragt die Genehmigung des vor— 
gelegten Projectes mit einem in der Rubrik XVI 6 d mit dem Theil⸗ 
betrage von 30.000 fl. bedeckten, mit dem weiteren Betrage von 
130.000 fl. auf das 35⸗Millionen⸗Kronen⸗Anlehen zu verweiſenden 
Koſtenbetrage von zuſammen 160.000 fl. auf Vergebung der Baumeiſter⸗ 
und Rohrlegearbeiten im Geſammtbetrage von 70.000 fl. im Wege 
einer öffentlichen ſchriftlichen Offertverhandlung an einen General⸗ 
unternehmer und Genehmigung des Zehrungsbeitrages von 2 fl. 50 kr. 


. 


für den bauämtlichen Inſpicienten, welcher Betrag gleichfalls in der 


Rubrik XXVI 6 d zu verrechnen fein wird. 

Wird mit dem Beiſatze des St.⸗R. Matthies angenommen, 
daſs darauf Bedacht zu nehmen iſt, dafs die Rohrlegung den allfälligen 
Baumpflanzungen in der Simmeringer Hauptſtraße nicht hinderlich jet. 

(An den Gemeinderath.) 

(1881.) St.-N. Dr. Huber referiert über die Beſtellung eines 
Aſſiſtenten für geometriſches Zeichnen an der Gumpendorfer Communal⸗ 
Oberrealſchule und beantragt, den Techniker Emanuel Anderle vom 
1. März 1895 bis zum Schluſſe des Schuljahres 1894/95 als 
Aſſiſtenten für geometriſches Zeichnen mit einer Remuneration von 
20 fl. pro wöchentlicher Stunde und Jahr im Sinne des Magiſtrats⸗ 
Antrages unter gleichzeitiger Einſtellung der Remuneration für den 
ausgetretenen Aſſiſtenten Franz Klein wäch ter zu beſtellen. 

(An genommen.) 

(1682.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Regine 
Riſsbacher um Pachtzinsermäßigung und Gewährung von Raten 
für die Pachtung von ſtädtiſchen Wieſenparcellen im Liebhartsthale, 
XVI. Bezirk, anlässlich des Hagelſchlages am 7. Juni 1894 und 
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beantragt die Erlaſſung des dritten Theiles des Jahresbeſtandzinſes 
und die Bewilligung von 12 gleichen Monatsraten zur Abſtattung 
des reſtierenden Pachtſchillings. (Angenommen.) 
(1563.) Derſelbe referiert über Ergänzungswahlen in den 
Armenrath des XIX. Bezirkes und beantragt, die Wahl des 
Mayerhofer Ferdinand, Fabriksleiters, und 
Krautwurſt Karl, Hausbeſitzers, zu Armenräthen mit der 
Functionsdauer bis Ende 1897 zu beſtätigen. (Angenommen.) 
(1085.) Derſelbe referiert über eine Schulgeldbefreiung am 
Döblinger Communal-Gymnaſium und beantragt, den Schüler der 
IV. Claſſe Friedrich Landskron im Sinne des Magiſtrats-Antrages 
ab I. Semeſter 1894/95 von der Entrichtung des ganzen Schul— 
geldes zu befreien. ( Angenommen.) 
(1646.) Derſelbe referiert über Schulgeldbefreiungsverluſte am 
Communal⸗Real⸗Obergymnaſium im II. Bezirke nach dem J. Semeſter 
1894/95 und beantragt, die im Magiſtrats-Antrage angeführten 
Schüler der Schulgeldbefreiung für verluſtig zu erklären. 
Angenommen.) 
(1532.) Derſelbe referiert über Schulgeldbefreiungen an der 
Gumpendorfer Communal-Oberrealſchule im I. Semeſter 1894/95 
und beantragt, die im Magiſtrats⸗Antrage angeführten Schüler theils 
der bisher genoſſenen Befreiung für verluſtig zu erklären, theils deren 
Befreiung vom Erfolge der am Beginne des II. Semeſters abzulegenden 
Prüfung abhängig zu machen. (Angenommen.) 
(1450.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Bürgerſchul— 
directorswitwe Anna Thetter um Fortbezug der Perſonalzulage 
und beantragt, der Genannten vom 1. December 1894 an die Perſonal⸗ 
zulage jährlicher 50 fl. auf 3 Jahre neuerlich zu bewilligen. 
(Angenommen an den Gemeinderath.) 
(1211) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Adolf Jaeger. 
um Einleitung der Schadloshaltung für die Grundabtretung V. Bezirk, 
Hundsthurmerſtraße 46, und beantragt die Vornahme der Schätzung 
gemäß § 12 der Bauordnung. Angenommen.) 


(1715.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Michael und 
der Anna Helly um Löſchung von Waſſerleitungsſervituten Einl. 
Z. 118, 212 Payerbach und beantragt die Bewilligung dieſer Löſchung. 

(Angenommen.) 

(1747.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Paula Lang 
durch Dr. S. Kohn um grundbücherliche Löſchung des auf Einl.-3. 890 
und 895, VIII. Bezirk, haftenden Bauverbotes und beantragt die 
Ausſtellung der bezüglichen Löſchungserklärung, jedoch nur auf Koſten 
der Partei. (An genommen.) 

(1734.) Derſelbe referiert über Ergänzungswahlen in den 
Armenrath des XII. Bezirkes und beantragt die Wahl des Burg— 
haber Joſef, Brantweinſchenkers, zum Armenrathe mit der Functions— 
dauer bis Ende 1897 zu beſtätigen. Angenommen.) 

(1859.) Derſelbe referiert über eine rückſtändige Commiſſions⸗ 
gebür nach Franz Mathis, V. Bezirk, per 2 fl. 10 kr. und bean- 
tragt die Abſchreibung aus dem Grunde der Uneinbringlichkeit. 

(An genommen.) 

1894.) Derſelbe referiert über die Berichte der leitenden Turn— 
lehrer an den drei communalen Mittelſchulen über den Turnunterricht 
im II. Semeſter 1894/95 und beantragt die genehmigende Kenntnis: 
nahme. (Angenommen.) 

(1749.) Derſelbe referiert über die Zuſchrift der Gewerbeſchul— 
Commiſſion, mit welcher dieſelbe ihre Conſtituierung zur Kenntnis 
bringt, und beantragt die Kenntnisnahme. (Zur Kenntnis.) 


. — 


(1370.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Anton Klima, 
Uhrmachermeiſters, V. Bezirk, um Verleihung des Bürgerrechtes und 
beantragt die Geſuchsgewährung. (Angenommen.) 

Derſelbe referiert über Anſuchen um Aufnahme in den Wiener 
Gemeindeverband aus dem V. Bezirke und beantragt: 

(1659.) die Ertheilung der Zuſicherung an: 

Schreder Clara, Private; 

Spitzer Adolf, Tiſchlermeiſter; 

Bledkowski Stanislaus Max, Holztypen-Erzeuger; 

(1546.) die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Koriska Joſefa, Bedienerin; 

Sachſenmaier Karl, Hilfsarbeiter; 

Träger Anna, Handarbeiterin; 

Oſtiadal Johann, Hausbeſorger; 

Savrda Joſef, Tiſchlergehilfe und Hausbeſorger; 

Zadrazil Franz, Tiſchlergehilfe; 

Braun Anton Ignaz, Tiſchlergehilfe; 

Homola Anton, Privat; 

Prinz Johann, Hilfsarbeiter beim Baugewerbe. 

(Angenommen.) 

(507.) St.-N. Dr. Hackenberg referiert über den neuerlichen 
Bericht, betreffend das Anſuchen der Neuen Wiener Tramwah-Geſell— 
ſchaft um Anlage eines Stockgeleiſes bei dem Durchbruche der Arbeiter— 
gaſſe im V. Bezirke, und beantragt, der genannten Geſellſchaft die 
Benützung des im bezüglichen Plane erſichtlichen Theiles der Arbeiter— 
gaſſe nächſt dem Expeditionslocale beim Margarethenergürtel zur 
Führung eines Stockgeleiſes gegen die Nachbarparcellen 627/1 und 
618/1 auf Widerruf unter der Bedingung zu geſtatten, daſs binnen 
acht Tagen nach ſolchem Widerrufe ſeitens der Gemeinde Wien die 
Geleiſe von der Geſellſchaſt auf deren Koſten entfernt und das Pflaſter 
ordnungsgemäß in einen der übrigen Straße entſprechenden Zuſtand 
verſetzt werde, daſs ferner die umzuſpannenden Wagen nicht auf die 
Straße ſelbſt, ſondern auf den Nachbargründen aufzuſtellen und die 
Bedingungen des Vertrages vom 16. März 1889 auch auf das 
Stockgeleiſe anzuwenden ſeien. (Angenommen.) 

(1776.) Derſelbe referiert über die Vorſtellung des Wilhelm 
und der Julie Schleſinger durch Dr. Ludwig Lichtenſtern 
wider die Bemeſſung der Canaleinmündungsgebür II., Schüttel⸗ 
ſtraße 19 a, und beantragt, es ſei die fragliche Gebür unter Zugrunde— 
legung der Front per 40˙03 m in der Schüttelſtraße mit dem Be— 
trage von 480 fl. 36 kr. zu bemeſſen, die Bemeſſung der Canal⸗ 
einmündungsgebür für die infolge ſeinerzeitiger Durchführung der 
Valerieſtraße entſtehenden zwei neuen Gaſſenfronten dieſer Realität 
dem Zeitpunkte der thatſächlichen Eröffnung dieſer Straße vorzu- 
behalten. Angenommen.) 

(745.) Derſelbe referiert über die Bemeſſung der Canal⸗ 
einmündungsgebür für Nr. 19 und 21 Sieveringerſtraße, XIX. Be⸗ 
zirk, und beantragt, den Act vorläufig an das magiſtratiſche Bezirks— 
amt für den XIX. Bezirk mit dem Auftrage zurückzuleiten, mit mög- 
lichſter Beſchleunigung unter Wiedervorlage der Acten darüber zu 
berichten, ob und welche Vorausſetzungen des Geſetzes vom 9. April 
1894, L.⸗G.⸗Bl. Nr. 14, vorhanden ſind und eventuell wegen vor— 
läufiger Herabminderung Antrag zu ſtellen. Angenommen.) 

(1779.) Derſelbe referiert über den Recurs der öſterr.⸗amerik. 
Gummifabriks⸗Actiengeſellſchaft durch Dr. Arth. Kuranda wegen 
Bemeſſung der Canaleinmündungsgebür für das Haus XIII., Hüttel⸗ 
dorferſtraße 62, und beantragt, den Recurs mit Rückſicht darauf, dass 
es ſich nach der Sachlage um eine durchgehende Realität handelt, 
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daher 8 5 des Geſetzes vom 19. Jänner 1890, Nr. 9 L.⸗G.⸗Bl., 
zur Anwendung zu bringen iſt, abzuweiſen. ( Angenommen.) 

(1620.) Derſelbe referiert über den Recurs des Max Margulies 
durch Dr. Karl Barnegg wider feuerpolizeiliche Verfügungen, be— 
treffend das Haus IV., Phorusgaſſe 5, und beantragt die Abweiſung. 

Dieſer Antrag wird angenommen und über Anregung des 
St.⸗R. Dr. v. Billing und mit Zuſtimmung des Referenten der 
Magiſtrat beauftragt, zu berichten, ob die Aufbewahrung von Celluloid 
in von Parteien bewohnten Räumen überhaupt zuläſſig iſt. 

(1740.) Derſelbe referiert über die Bemeſſung der Canal- 


| einmündungsgebür für die Realität des Adolf Fürſt Schwarzen: 


berg, XVII., Dornbach, Dornbacherſtraße 133, und beantragt, im 
Sinne des Geſetzes vom 9. April 1894, L.-G.⸗Bl. Nr. 14, wird 
die Canaleinmündungsgebür für die bezügliche Realität vorläufig mit 
dem Betrage von 1200 fl. bemeſſen und mit dieſem Betrage vorge— 
fchrieben. Angenommen.) 

(1719.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Michael und 
der Margarethe Eiles um Ermäßigung der Canaleinmündungsgebür 
für Einl.⸗Z. 1206, XII., Unter-Meidling, und beantragt, die ſich 
nach den 88 2, 3 und 6 des Geſetzes vom 19. Jänner 1890, 
Nr. 9 L.⸗G.⸗Bl., mit 933 fl. ergebende Canaleinmündungsgebür 
wird im Sinne des Geſetzes vom 9. April 1894, Nr. 14 L.⸗G.⸗Bl., 
vorläufig auf den Betrag von 466 fl. 50 kr. herabgeſetzt und mit 
dieſem Betrage vorgeſchrieben. (Angenommen.) 

(1722.) Derſelbe referiert über eine rückſtändige Canaleinmündungs⸗ 
gebür für das Haus XIV., Felberſtraße 94, im Betrage von 171 fl. 


99 kr. und beantragt die Abſchreibung aus dem Titel der Unein— 


bringlichkeit. (Angenommen.) 

(1108.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Magdalena 
Watzek um Ratenbewilligung zur Zahlung der Canaleinmündungs⸗ 
gebür für das Haus XVIII., Währing, Herrengaſſe 106 (Gentz— 
gaſſe 104), im Betrage von 338 fl. 40 kr. und beantragt, der Ge— 
nannten halbjährige Ratenzahlungen à 25 fl. vom 1. Jänner 1895 
an im Sinne des Magiſtrats-Antrages mit dem Zuſatze zu bewilligen, 
daſs bei Nichteinhaltung einer Rate Terminsverfall einzutreten hat. 

(Angenommen.) 

(1724.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Karl Wagner 
um Ermäßigung der Canaleinmündungsgebür XI., Krauſegaſſe 13, 
und beantragt, die Canaleinmündungsgebür für das bezeichnete Haus 
im Sinne des Geſetzes vom 9. April 1894, Nr. 14 L.⸗G.⸗Bl., vor⸗ 
läufig mit dem Betrage von 119 fl. 70 kr. zu bemeſſen und mit 
dieſem Betrage vorzuſchreiben. (Angenommen.) 

(9621 ex 1894.) St.-. Müller referiert über das Anſuchen 
des Johann Gfrorner um Abänderung der Baulinie für Or.-Nr. 42 
Ullmannſtraße und Or.⸗Nr. 2 Gemeindegaſſe im XIV. Bezirke und 
beantragt: 

1. Für die Gemeindegaſſe werden die Baulinien unter Zugrunde⸗ 
legung einer Straßenbreite von 12 m nach den Linien he, g f 
beſtimmt. 

2. Die Baulinien in der Ullmannſtraße werden unter Zugrunde— 
legung einer Straßenbreite von 15 m nach den im Plane II 
ſchraffierten Linien a b mit einer 3 m langen Abkappung und d e 
abgeändert. (Angenommen; an den Gemeinderath.) 


(1287.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Rudolf 
Breuer um Grundentſchädigung für VIII., Piariſtengaſſe 32, und 
beantragt, die Schadloshaltung mit 45 fl. per Quadratmeter, das iſt 
alſo bei dem Ausmaße von 32:31 m? mit dem Geſammtkoſtenbetrage 
(Angenommen.) 

7* 


von 1453 fl. 95 kr. zu beſtimmen. 
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(1543.) Derſelbe referiert über den neuerlichen Bericht, betreffend 
das Anſuchen der Antonia Kohn um Grundentſchädigung für IX., 
Liechtenſteinſtraße 38 a, und beantragt, die Schadloshaltung für den 
abzutretenden Grund im Ausmaße von 4868 m? mit dem Betrage 
von 65 fl. per Quadratmeter zu beſtimmen. 

Über Antrag Dr. v. Billing und mit Zuſtimmung des 
Referenten wird die Schadloshaltung unter der Vorausſetzung der 
Zuſtimmung der Partei mit dem Pauſchalbetrage von 3000 fl. be- 
ſtimmt. 

(1831.) St.-R. Witzelsberger referiert über den neuerlichen 
Verleihungsvorſchlag für die Prieſterſtelle an der Kirche in Unter⸗St. 
Veit und beantragt, dieſe Stelle dem P. Gottfried Wenzel Horn zu 
verleihen. (An genommen.) 

(1733.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der freiwilligen 
Feuerwehr Hernals um Anſchaffung eines Waſſerwagens ſammt 
Ausrüſtung und beantragt, die Anſchaffung eines neuen Waſſerwagens 
ſammt Rauchhaube und zugehörigen Schläuchen, ſowie Leitern und 
ſonſtiger Ausrüſtung im Sinne des Magiſtrats-Antrages mit dem 
bedeckten Koſtenbetrage von 1842 fl. 83 kr. zu genehmigen. 

(Angenommen.) 

(1843.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der freiwilligen 
Feuerwehr Unter-St. Veit um Subventionierung und beantragt, zur 
Beſtreitung diverſer kleinerer Auslagen für die Inſtandhaltung der 


Geräthe, der Depot- und Wachlocalitäten ꝛc. pro 1895 eine Bar- 
Subvention im bedeckten Betrage von 100 fl. gegen ſeinerzeitige 


Rechnungslegung zu bewilligen. 
(Angenommen; an den Gemeinderath.) 

(1691.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Aufnahme in den 

Wiener Gemeindeverband aus dem XVIII. Bezirke und beantragt: 
die Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Blaſchko Andreas, Inſtrumentenſchleifer; 

Weiß Heinrich, Zahlkellner; 

Pritz Joſef, Eiſenſtoßer; 

Plochy Wenzel, Taglöhner; 

Janowsky Emil, v., k. k. Rechnungsofficial; 

Scheikl Joſef, Schloſſergehilfe; 

Gutwirth Johann, Geſchäftsdiener; 

Zezula Helene, Handarbeiterin; 

Zimmermann Francisca, Hausbeſorgerin; 

Kreiter Franz, Hutmacher; 

Egger Franz, Schloſſergehilfe; 

Ringel Eduard, Tiſchlergehilfe; 

Röhrich Johann, Privatbeamter. (Angenommen.) 

(1783.) St.-. Schlechter referiert über die Waſſerabgabe 
für die Schule XIII., Baumgarten, Felbingerſtraße 47, und beantragt 
die Genehmigung eines Waſſerquantums von 10 hl für die bezeichnete 
Schule. (Angenommen.) 

(1851.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Heinrich 
Limbach, Eigenthümers des Hauſes Or.-Nr. 11 Leſſinggaſſe im 
II. Bezirke, um Abſchreibung der Waſſermehrverbrauchsgebür pro 
IV. Quartal 1894 per 118 fl. 15 kr. und beantragt die Ab— 
ſchreibung aus im Antrage des magiſtratiſchen Bezirksamtes enthaltenen 
Gründen. (Angenommen.) 

(1822.) Derſelbe referiert über Anſuchen um Aufnahme in den 
Wiener Gemeindeverband aus dem VII. Bezirke und beantragt die 
Verleihung der Zuſtändigkeit an: 

Reznif Anna, Schneiderswitwe; 

Fiſcher Barbara, Stubenmagd; 
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Kühtreiber Franz, Zimmermaler; 

Kurtiſch Michael, Glaſermeiſter; 

Bucifal Joſef, Schneidergehilfe; 

Gruda Ferdinand Anton, Friſeur; 

Bechyne Anton, Schneidergehilfe; 

Zwatſchka Martin, Zeugſchmiedgehilfe; 

Babacek Johann, k. k. Amtsdiener; 

Dannerer Rupert, Beamter der k. k. priv. Verkehrsbank; 

Pfanner Joſef, Wirt; 

Berger Ignaz, Maurer und Hausbeſorger; 

Riedl Johann, Kaffeeſieder; 

Leithner Franz, Taglöhner und Hausbeſorger; 

Schiffler Karl, Gemeindetaglöhner und Hausbeſorger; 

Höller Thereſia, Dienerin; 

Steurer Anna, im Geſchäfte der Tochter beſchäftigt; 

Schweida Joſef, Drechsler; 

Hofmann Joſef, Fabriksarbeiter; 

Waſtel Ignaz, Geſchäftsdiener; 

Klein Johann, Scontift; 

Herſon Martin, Hilfsarbeiter; 

Köhler Johann, Commiſſionsgeſchäfts-Inhaber; 

Schenk Berthold, Gaſtwirt; 

Treybal Franz, Trödler; 

Waſchatko Franz Kaver, Schloſſergehilfe. Angenommen.) 

(1042.) St.-N. Ritt. v. Neumann referiert über den neuer⸗ 
lichen Bericht, betreffend das Anſuchen des Johann Dunz um Grund— 
entſchädigung für VIII., Lerchenfelderſtraße 40, und beantragt, die 
Schadloshaltung für die abzutretende Grundfläche per 15801 m? unter 


der Vorausſetzung der Zuſtimmung der Partei mit 45 fl. per. Quadrat⸗ 


meter, ſohin im ganzen mit dem Betrage von 7110 fl. 45 kr. zu be— 
ſtimmen. (Angenommen.) 
(1781.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Joſef Gabriel 
um Grundentſchädigung für VII., Hermanngaſſe 7, und beantragt, 
die Schadloshaltung für den zur Straße abgetretenen Grund per 
3:03 m? mit 15 fl. per Quadratmeter, d. i. mit dem Geſammtbetrage 
von 45 fl. 45 kr. zu beſtimmen. ( Angenommen.) 
(1570.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Louis Ruzié 
um Einleitung der Schadloshaltungsverhandlung für die Grundabtretung 
bei VIII., Langegaſſe 14, und beantragt, die Einleitung der Schadlos— 
haltungsverhandlung im Sinne des $ 12 der Wiener Bauordnung 
noch vor dem Umbau des bezüglichen Hauſes auf Koſten des Geſuch⸗ 
ſtellers zu bewilligen. 
Die Giltigkeit dieſer Schadloshaltungsbeſtimmung wäre auf zwei 
Jahre zu beſchränken. (Angenommen.) 
(1274.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Johann Mayer 
um Grundentſchädignng für XIV., Dreihausgaſſe 28, und beantragt, 
die Schadloshaltung mit 20 fl. per Quadratmeter des abgetretenen 
Grundes per 30983 m? zu beſtimmen. (Angenommen.) 
(1301.) Derſelbe referiert über die Verbeſſerung der Central⸗ 
Heizungsanlage im ſtädtiſchen Caſino zu Baumgarten und beantragt, 
den Magiſtratsbericht, wonach für die bezüglichen Herſtellungen ein 
Betrag von 294 fl. bewilligt wurde, zur genehmigenden Kenntnis zu 
nehmen. Angenommen.) 


(825.) Derſelbe referiert über den Magiſtratsbericht, betreffend 
den Plenarbeſchlus vom 19. April 1894 hinſichtlich eventueller Ein- 
richtung der Volksbäder mit Dampf⸗, Schwitz⸗, kalten Douche⸗ und 
Wannenbädern, und beantragt, die Volksbäder in ihrer bisherigen 

Geſtalt zu belaſſen und von einer Erweiterung der beſtehenden oder 
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noch zu errichtenden auf Dampf-, Schwitz⸗, kalte Douche- und Wannen⸗ 
bäder abzuſehen. Angenommen.) 


(313.) Derſelbe referiert über die Drucklegung des Berichtes des 
ſtädtiſchen Ingenieurs Beranek, betreffend deſſen Reiſe zum Studium 
der Heiz- und Lüftungsanlagen in Schulen, und beantragt, zu genehmigen, 
dafs dieſer Bericht zum Amtsgebrauche und zur Verſendung an die 
Mitglieder des Gemeinderathes in 500 Exemplaren in Druck gelegt 
werde. 

Außerdem wäre eine gemeinderäthliche Commiſſion von zehn Mit- 
gliedern zur Vorberathung der auf der Tagesordnung für den Gemeinde— 
rath ſtehenden Vorlage über die Schulheizungen zu wählen. 

(Angenommen; Wahl der Commiſſion an den 
Gemeinderath.) 


(1928.) Vürgermeiſter Dr. Grübl referiert über den Bericht, 
betreffend die Verwendung des mit Gemeinderaths-Beſchluſs vom 
15. September 1893, Z. 5381, genehmigten Credites per 300.000 fl. 
für die Erbauung ſtädtiſcher Gaswerke und über den Stand der be— 
züglichen Arbeiten bis 11. März 1895 und beantragt die Kenntnis— 
nahme. (Zur Kenntnis; an den Gemein derath.) 


(1273.) St.-R. Ritt. v. Neumann referiert über das An⸗ 
ſuchen des Benjamin Franzke um Entſchädigung für Inveſtitionen, 
welche in dem von der Gemeinde zu Schulbauzwecken erworbenen Hauſe 
XVI., Gaullachergaſſe 51, gemacht wurden, und beantragt, dem Geſuch— 
ſteller gnadenweiſe einen Betrag von 150 fl. zu bewilligen. 

(Angenommen.) 


(1313.) Derſelbe referiert über die Baulinienbeſtimmung für die 
linke Seite der Fechtergaſſe im IX. Bezirke und beantragt, die Bau— 
linie unter Zugrundelegung einer Breite von 16 m nach den im Plane 
roth gezogenen Linien A B, CD, EF; @ GH und IK zu beſtimmen. 

St.⸗R. Dr. Klotzberg beantragt, die Straßenbreite mit 12 m 
zu beftimmen und von der Abkappung 6“ G ganz abzuſehen. 

Es wird Schluss der Debatte angenommen. 


Die Straßenbreite von 16 m wird genehmigt. Ebenſo wird 
die Abkappung im Sinne des Referenten-Antrages angenommen. 


Nach erfolgter Reaſſumierung der Debatte wird die Abkappung 
neuerlich nach dem Referenten-Antrage genehmigt. 
(An den Gemeinderath.) 


(1820.) St.-R. Wurm referiert über das Detailproject der 
Südbahn⸗Geſellſchaft für die Anlage des Haupt-Unrathscanales in der 
Verlängerung der Meidlinger Hauptſtraße nächſt der Philadelphiabrücke, 
ſowie des Canales behufs Aufnahme des Rohrſtranges der Hochquellen— 
leitung, inſoweit dieſe beiden Objecte die Geleiſe der Südbahn nächſt 
der genannten Brücke unterfahren, und beantragt, die Zuſtimmung zu 
ertheilen und hinſichtlich der Ausführung dieſer Objecte in die Aus— 
ftellung des diesbezüglich vorgelegten Reversentwurfes einzuwilligen. 

( Angenommen.) 


(1846.) Derſelbe referiert über den Statthalterei-Erlaſs vom 
29. September 1894, Z. 69576, betreffend die Herſtellung eines 
Geleiſes und einer Zufahrtsſtraße zu den neuen Holzlagerplätzen am 
Staatsbahnhofe, X. Bezirk, ſowie die Entwäſſerungsanlage und Waſſer⸗ 
einleitung in den Favoriten⸗Sammelcanal, und beantragt, dieſer Ent— 
wäſſerungsanlage mit der Einleitung des Waſſers in den Favoriten: 
Sammelcanal zuzuſtimmen. ( Angenommen.) 


Derſelbe referiert über die Vergebung der Lieferung von Be⸗ 
leuchtungskörpern in den Schulgebäuden: 
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(10358 4.) V., Fendigaſſe; 

(797.) XVII., Stiftgaſſe 29; 

(906.) VI., Mittelgaſſe 24, und 

(1134.) X., Knöllgaſſe. 

Referent ſtellt die in den bezüglichen Magiſtratsberichten ent— 
haltenen Anträge. 


St.⸗R. Dr. Lueger beantragt die Einführung des Gasglüh— 
lichtes Syſtem Auer in den genannten Schnlen. 


St.⸗R. Dr. Hackenberg beantragt, die Berathung über dieſe 
Acten zu vertagen, bis mit dem Gasglählichte Syſtem Auer Proben 
gemacht wurden. 

Antrag Dr. Hackenberg angenommen. 


(1811.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Ignaz 
Fleiſcher und Sal. Stein um Unterabtheilung der Realität 
Einl.⸗Z. 206 im I. Bezirke, Spiegelgaſſe 10 — Dorotheergaſſe 11, 
und beantragt die Genehmigung unter den im Magiſtrats-Antrage 
enthaltenen Bedingungen. 


Über Anregung des Vorſitzenden und des St.⸗R. Dr. Lueger 
wird beſchloſſen, die Genehmigung unter den im Magiſtrats— 
Antrage enthaltenen Bedingungen und unter der Vorausſetzung zu 
ertheilen, dafs ein Revers des Inhaltes grundbücherlich einverleibt 
werde, daſs bei Vornahme der Schätzung im Falle eines Umbaues 
der bezüglichen Realität die Schadloshaltung ſo beſtimmt werde, als 
ob die Grundtrennung nicht ſtattgefunden hätte. 


(1812.) Derſelbe referiert über das Anſuchen des Valentin 
Igler um Grundentſchädigung für VII., Weſtbahnſtraße 5, und 
beantragt, die Schadloshaltung mit 28 fl. per Quadratmeter, d. i. 
alſo für die Fläche per 55˙'99 m? mit dem Geſammtbetrage von 
1567 fl. 72 kr. zu beſtimmen. (An genommen.) 


(1854.) Derſelbe referiert über das Anſuchen der Hermine 
Wagner durch Dr. Ludwig Werner um Ausfolgung eines an— 
läſslich der Straßengrundeinlöſung bei Einl.-Z. 1696, Bauſtelle III 
im V. Bezirke, Kohlgaſſe, erlegten Sparcaſſabuches per 1000 fl. und 
beantragt die Ausfolgung dieſes Sparcaſſabuches an die Geſuchſtellerin 
gegen Einzahlung des Betrages von 679 fl. 50 kr. 

(Angenommen.) 


(1188.) Derſelbe referiert über die Mehrkoſten für die Adaptie⸗ 
rung und Einrichtung der Steueramtslocalitäten im ſtädtiſchen Hauſe 
VII., Neubaugaſſe 25, und beantragt, die Koſtenüberſchreitung per 
502 fl. 41 kr. und die Verweiſung des bei Rubrik IV 23 zu ver- 
rechnenden Theilreſtbetrages per 85 fl. 32 kr. auf den Reſervefond 
zu genehmigen. Angenommen.) 


(1671.) Derſelbe referiert über den Recurs des Ludwig Popovich, 
Adminiſtrators des Hauſes XVIII., Währing, Weinberggaſſe 18, gegen 
den Auftrag puncto Verbreiterung des Trottoirs und beantragt, dieſen 
Recurs der Baudeputation nicht vorzulegen und von dem dem Haus— 
eigenthümer, reſpective Adminiſtrator gegebenen Auftrage zur Ver⸗ 
breiterung des Trottoirs vor dem bezüglichen Hauſe Umgang zu 
nehmen. (An genommen.) 


(Schluſs der Sitzung.) 
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Allgemeine Nachrichten. 


Gemeinderathswahlen. 


Ergebnis der am 28. März 1895 vom dritten Wahlkörper vor⸗ 
genommenen Wahlen (Functions dauer bis 1897). 
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Müller Corenz t 
II. 1 Bürger und Bäder, IL, Brigittagaffe 5 4096 | 2066 


Volzhofer Rudolf, 
VI. 1 Brantweinſchenker und Theehändler, 2005 1361 
| VI., Gumpendorferſtraße 75 


Stefan Sylvefter 
1 Fleiſchhauer, X., Alxingergaſſe 28 1381 | 811 


Fickeys Johann, 

XI. 1 Gemiſchtwaren-Verſchleißer, XI., Simme- 696 480 

ringer Hauptſtraße 67 | 
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Rauer Iofef, 
Bezirksausſchuſs und Hausbeſitzer, 1292 927 
XIII., Weiglgaſſe 4 
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Herirhsausf chuſswahl. 


Ergebnis der am 28. März 1895 vom dritten Wahlkörper des 
X. Gemeindebezirkes vorgenommenen Wahl (Functiousdauer 
bis 1897). 
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Approviſtonierung. 


Schlachtviehmarkt vom 26. März 1895. 


1. Auftrieb. 
Maſtvieh 3984, Weidevieh —, Beinlvieh 1320. 
Summa . 5304. 
Davon — nach Racen: 
Ungariſche Thiere. . . 2341 
Galiziſche „... 1245 
Deutſche „ . . 1590 
Büffel „ . 128 


Davon — nach Gattungen: 
Ochſen 4013 
Stiere 446 
hege 845 
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2. Preisbewegung. 
a) Preis per 100 kg Lebendgewicht mit Percentabzug: 
Ungar. Schlachtthiere von 50 bis 61 fl. e ſich um 


den b andel vereinbarten 


lertrem. „ 61% 65 „% | e (uf dem 4, 


Galiz. Schlachtthiere „ 50 „ 61 „ f welden der ee dem 
(extrem 77 5 » 2 15 a) f ür den cat 10; 
DeufgeShlahihire, o „ 08. e 


5 Blut, Un 
(extrem. „ 66 „ 67 „) 00 fi bie wektioſen Stoffe, 


Weidevieh .. . „ — „ — „ wie: Magen⸗ und Darm 


inhalt ꝛc., zuge ſteht. 
b) Preis per 100 kg Lebendgewicht ohne Percentabzug: 


Ochſen von 20 bis 34 fl. 
Stiere „ 23 „ 34½ „ 
Kühe „ 22 „ 30% 
Büffel „ „ 2 3 
Beinlvieh . . . „ 14 „ 20 „ 
Weidevieh. . . „, — „ — 5„ 


c) Preis per Stück: 
Beinlvieh . . . von 30 bis 75 fl. 

Nach dem Modus auf Schlachtgewicht wurde nichts gehandelt, 
Un verkauft blieben: 
Ochſeen 265 Stück 
Beinlvieen 198 „ 

Gegen den letzten Montagsmarkt wurden um 1465 Stück 
Schlachtthiere mehr aufgetrieben. Die Kaufluſt war infolge des 
ſtarken Auftriebes guter Maſtware und des ſchwächeren, nur für 
ſechs Tage zu deckenden Bedarfes flau, und haben Prima-Sorten 
2 fl., mittlere und mindere Qualitäten 2 bis 3 fl. per 100 kg 
im Preiſe eingebüßt. 


* 
* 


BVorſtenviehmarkt vom 26. und 28. März 1895. 
1. Auftrieb 
auf dem freien Markte: 
Jungſch weinen 2931 Stück 
Fettſchwe ire . 5945 „ 
Summa. 8876 Stück 
Angekauft wurden: 
für Wing 8572 Stück 
unverkauft blieben 304 „ 
Für das Land gelangen wegen der Marktſperre die Thiere 
nur als „Waidner“ zur Abfuhr und werden am Wochenſchluſſe 
ausgewieſen. 


2. Preisbewegung: 
Jungſchweine . von 34 bis 42 (—) kr. 
Fettſchweine . „ 35 „ 44 (—) 
Der Geſchäftsverkehr war für Jungſchweine und mittlere 
Sorten der Fettſchweine etwas flau und haben dieſelben daher 
1 kr., reſpective 1 bis 2 kr. per Kilogramm im Preiſe eingebüßt. 
* 8 * 
Pferdemarkt vom 26. März 1895. 
Zum Verkaufe wurden gebracht: 317 Pferde. 


per Kg. Lebendgewicht. 


Preis: für Gebrauchspferde 120 —450 fl. per Stück. 
„ „ Schlachtpferde 20— 60 „ „ „ 
Der Markt war ziemlich lebhaft. 
% * 
* 
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Stechviehmarkt vom 28. März 1895. 


1. Auftrieb: 


Kälber Waidner 3593, Kälber lebend 63, Lämmer 
Waidner 6420, Lämmer lebend —, Schafe Waidner 202, 
Schafe lebend 516, Schweine Waidner 1577. 


2. Preisbewegung: 


Kälber Waidner. per Kg. von 35 (—) bis 60 (—) kr. 
Kälber lebend .. „ „ „ 34 (—) „ 46 (—) , 
Schweine Waidner „ „ „ 39 (—) „ 52 (54) „ 
Schweine lebend junge . „ „ „ — . SE „ 
Schweine lebend fette. . „ „ „ — I „ 
Lämmer Waidner „Paar von 3 bis 11 (15) fl. 
Lämmer lebend . „ — bis — fl. 
Schafe Waidner . . . . „ Kg. von 26 (—) „ 48 (—9 kr. 
Schafe lebend. „ „ „ — (—) „ (—) . 


Schafe lebend.. . . „ Paar von 9 bis 13 (15) fl. 

Auf dem Jungviehmarkte wurden um 157 Stück Kälber mehr 
zugeführt. Das größere Angebot und der geringere Bedarf drückten 
die Preiſe um 2 bis 4 kr. per Kilogramm herab. 


Auf dem Schafmarkte wurden 516 Stück Schafe aufgetrieben 


und zu unveränderten Preiſen gehandelt. In Penzing wurden — 
wegen der Marktſperre direct nach Paris gehend — circa 3000 Stück 
nach Frankreich verladen. 

Auf dem Schlachtviehmarkte wurden am 28. März d. J. 
440 Stück Maſt⸗ und 328 Stück Beinlvieh aufgetrieben und 
blieben dieſelben zum größten Theile unverkauft. 


Bnubemegung. 


(Die in Klammern eingeftellten Zahlen find die Geſchäftsnummern der 
Actenſtücke im Baudepartement des Magiſtrates für den I. bis IX. Bezirk. — 
Für den X. bis XIX. Bezirk bedeuten die eingeklammerten Zahlen die Geſchäfts⸗ 
nummern der betreffenden magiſtratiſchen Bezirksämter.) 


Heſuche um Baubewilligungen wurden überreicht: 
vom 25. März bis 28. März 1895. 


Für Neubauten: 


J. Bezirk: Haus, Wipplingerſtraße 14, von Dr. Max Löwy, Current⸗ 
gaſſe 12, noe. Hans Kolb & C. Lauterer, Bauführer 
Luckeneder & Miſerowsky (1579). 

Haus, Stolzenthalergaſſe, Grundb.⸗Einl. 562, von Samuel 
Schallinger, Große Pfarrgaſſe 30, Bauführer A. 
Goldenberg (1590). | 

Haus, Lerchenfelderſtraße 132, von Adolf Goldenberg, 

von Franz 


Baumeiſter (1662). 

Rothenhofgaſſe, Einl.⸗Z. 2486, und Karl 
Wanebek, Bauführer Macher (12131). 

Neubau eines Wohnhauſes, Gerſthof, Schindlergaſſe 10, von 
40565 Schwarz, Gerſthof, Herbeckſtraße, Bauführer? 


Für Umbauten: 
Haus, Hernals, Hauptſtraße 64, von Johann und Eliſabeth 
Frotzler, XVII., Bergſteiggaſſe 12, Bauführer Joſef 
Grünbeck (11163). 


Für Zubauten: 
Hoftract, Zollergaſſe 6, von Emerich Bachinger, Bauführer 
W. Boit (1623). e f 


Für Adaptierungen: 
a 3, von Johann Kernaſt jun., Baumeifter 
Rothen⸗Sterngaſſe 12, von Hermann Stern, Bauführer J. 
Matſchinger (1606). 
Taborſtraße 8, von Ferd. Dehm & F. Olbricht, Bau— 
meiſter (1588). 


VIII. Bezirk: 


X. Bezirk: 
XVIII. Bezirk: 


XVII. Bezirk: 


VII. Bezirk: 


I. Bezirk: 
II. Bezirk: 
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II. Bezirk: Wallenſteinſtraße 15, von Joſef Pokorny, Bauführer J. 
Matſchinger (1607). 

Untere Augartenſtraße 40, von Georg Lutter, Glaſer— 
gaſſe 17, Bauführer Vincenz Haſchek (1634). 

Apoſtelgaſſe 30, von Mathilde Schmiedhuber, Bau— 
führer ? (1645). 

Mohsgaſſe 17, von Johaun Köhl, Neuſtiftgaſſe 119, Bau⸗ 
führer Anton John (1663). 

ee 5, von Wenzel Trtſchka, Maurermeiſter 

665 
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III. Bezirk: 


n " 


V. Bezirk: Hartmanngaſſe 6, von Gebrüder Noſtwitz, Caſtelligaſſe 14, 


Bauführer Ig. Rieneſſel (1620). 
Bauführer Joſef 


Gießaufgaſſe 25, von Eduard Muſil, 
Drbal (1625). 

Pilgramgaſſe 8, von J. C. Gerger, Bauführer? (1632). 

Hirſchengaſſe 15, von Karl Langer, Baumeiſter (1613). 

Kaiſerſtraße 101, von Otto Brück, Neubaugaſſe 59, Bau⸗ 
führer Oskar Laske (1587). 

Weſtbahnſtraße 19, von Karl Maurer, Bauführer A. 
Haunzwickl (1603). 

i 90, von Ludwig Schoderböck, Baumeiſter 
1598 


75 75 


VI. Bezirk: 
VII. Bezirk: 


75 ” 
IX. Bezirk: 


Badgaſſe 21, von Ludwig Schoderböck, Baumeiſter (1599). 

Spitalgaſſe 17, von Eduard Hauſer, Bauführer Franz 
Pro keſch (1626). 

Wagnergaſſe 8, von Max Wertheimer, Grünethorgaſſe 2, 
Bauführer ? (1642). 

Leibnitzgaſſe 8, von Dr. Franz Kraft, Bauführer Karl 
Quidenus (11899). 

Hetzendorf, Reinhartsgaſſe 35 (jetzt Schlöglgaſſe), von Ludwig 
Rappeport, Bauführer Joſef Schaufler (9467). 

Ottakring, Deinhartſteingaſſe 32, von Kath. Schaffer, 
XVII., Jörgerſtraße 55, Bauführer Joſef Grünbeck 


X. Bezirk: 
XII. Bezirk: 
XVI. Bezirk: 


(15778). 

u 5 Ottakring, Payergaſſe 14, von Anna Lippert, ebenda, 
Bauführer Arnold Frieß (15873). 

„ „ Ottakring, Wichtlgaſſe 12, von Richard Baier, ebenda, 


Bauführer Joſef Pollak (16047). 
Dornbach, Dornbacherſtraße 88, von Julius Schuſter, 
ebenda, Bauführer H. & F. Glaſer (11598). 
Dornbach, Dornbacherſtraße 133, von Karl Fabianek, 
ebenda, Bauführer H. & F. Glaſer (11599). | 
Hernals, Pezzlgaſſe 10, von Ferdinand Biſchof, ebenda, 
Bauführer Franz Haslinger (10907). 

Hernals, Gilegaſſe 9, von Georg Atzl, ebenda, Bauführer 
Franz Haslinger (10906). 

Währing, Gymnaſiumſtraße 6, von Johann Beck, Haus- 
beſitzer, ebenda, Bauführer Johann Wurts (9920). 

Währing, Antonigaſſe 92, von Marie Haut, XVIII., Abt 
Karlgaſſe 15, Bauführer ? (10064). 


XVIII. Bezirk: 


77 75 


Für diverſe geringere) Bauten: 

Canal, Stromſtraße 66 —68, von Haardt & Comp., I., 
Schottengaſſe 3, Bauführer A. Schleſak (1627). 

Gartenhaus, Leyſtraße, Grundb. Einl. 3408, von Leo Weiß, 
nomine Karl Vopelins, Bauführer R. Reichelt (1646). 

864650 Brandmayergaſſe 5, von Adolf Blicher, Bauführer? 
(1656 


II. Bezirk: 

" „ 

V. Bezirk: 
VI. Bezirk: 
VII. Bezirk: 


Hofmauer, Sandwirthgaſſe 19, von Samuel Lemberger, 
Bauführer M. Draxlmayer (1658). 

Fagçade⸗Erneuerung, Weſtbahnſtraße 19, von Karl Maurer, 
Bauführer A. Haunzwickl (1603). 

Feuermauer⸗Herſtellung, Neuſtiftgaſſe 135, von Franz Bednak, 
Bauführer Ambros Schmid (1647). 

Canalreparatur, Auerspergſtraße 21, von Franz Prokeſch, 
Baumeiſter (1621). | 

Abort und Canal, Pfluggaſſe 5, von Cäcilia Kaſtner, Nufs- 
dorferſtraße 26, Bauführer Joh. Schäffer (1630). 

Herſtellung eines Eiſengitters, Dornbach, Dorubacherſtraße 42, 
von Franz Zipperer, Dornbacherſtraße 46, Bauführer? 
(10942). 

Gartenmauer, Hernals, Bartholomäusplatz 1, von Eduard 
ee ebenda, Bauführer Joſef Grünbeck 
11161). 

Steinzeug⸗Rohrleitung, Ober⸗Döbling, Billrothſtraße 85, von 
Auguſt Fauſek, ebenda, Bauführer Fr. Gindra (6225). 


Für Stockwerks⸗Aufſetzungen: 
Hernals, Jörgerſtraße 55, von Johann und Eliſabeth Frotzler, 
Bergſteiggaſſe 12, Bauführer Joſef Grünbeck (11162). 


”„ ”„ 


VIII. Bezirk: 
IX. Bezirk: 
XVII. Bezirk: 


XIX. Bezirk: 


XVII. Bezirk: 


Geſuche um Bekanntgabe der Waulinie wurden überreicht: 


II. Bezirk: Prater, Gürtelſtraße und Valerieſtraße, Grundb.⸗Einl. 3905, 
von Mauritz Roberts van Son (1636). 

III. Bezirk: Erdbergſtraße, Grundb.-Einl. 441, von Emil Wehle, IX., 
Kolingaſſe 9 (1652). 
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VII. Bezirk: Neubaugaſſe 20, von M. Engl, I., Bellariaſtraße 4, noe. 
(5810. Wöß, Bertha Rigand und Marie Aumüller 
Guttenberggaſſe 23, von Leopold Kittinger, III., Haupt⸗ 
ſtraße 131 (1644). 
X. Bezirk: 1 10 Einl.⸗Z. 2486, von Franz und Karl Wanesek 
). | 


XVI. Bezirk: Neulerchenfeld, Hafnerftraße 36, von Joſef Prokop, VL, 
Millergaſſe 29 (15606). 

Cat.⸗Parc. 804/39, Einl.⸗Z. 438 Ottakring, von Heinrich 
Dedesek, XVII., Gerlgaſſe 3 (15472). 

Cat.⸗Parc. 2660, Einl.⸗Z. 1827 Ottakring, von Ferd. und 
Pauline Baldia, Lorenz Mandlgaſſe 13 (15604). 

Koppſtraße, Ecke der Hippgaſſe 18, Ottakring, von Friedrich 
a 54% noe. Matthias Auchmann, Koppſtraße 3 


” „ 


r " 
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Demolierungsanzeigen wurden überreicht: 


III. Bezirk: Thomasgaſſe 3, von Moriz Hirſch, IL, Kronprinz Rudolf— 
ſtraße (1616). 


Gewerbeanmeldungen vom 21. März 1895. 


(Fortſetzung.) 
0 et Johanna — Spirituoſen⸗Verſchleiß — X., Van der Nüll⸗ 

gaſſe 38. 

Lindner Andreas — Tiſchler — X., Landgutgaſſe 16. 

Brichta Francisca — Verkauf von Stoffreſten — XIX., Billrothſtr. 71. 

Herbasek Otto — Verſchleiß von Pferdefleiſch und Pferdefleiſchſelchwaren 
— XVII., Bergſteiggaſſe 25. 

Patzuer Anna — Victualienhandel — III, Mohsgaſſe 19. 

Weſelka Joſefa — Victualien⸗Verſchleiß — X., Waldgaſſe 8. 

Blaha Johann — Wäſcheputzerei — XVI., Bachgaſſe 21. 

Koller Leopold — Zier- und Kunſtgärtnerei — XIX., Haſenauerſtr. 37. 


* * 
* 


Gewerbeaumeldungen vom 22. März 1895. 


Buchtel Eduard — Bäcker — VII., Lindengaſſe 5. 

Binder Johann, Weyrer Franz — Cartonagewaren-Erzeugung — VII., 
Schottenfeldgaſſe 21. 

Prohaska Hermine — Cartonagewaren-Erzeugung — VI., Sandwirtg. 20. 

Pollitz Moriz — Dauernde Geſchäftsbeſorgung gegen Proviſion für eine 
Firma — X., Columbusgaſſe 6. 
0 e Katharina — Fleiſchſelcherwaren-Verſchleiß — VIII., Blinden- 
gaſſe 7. 

Wittek Thomas — Fleiſchhauer — XVIII., Witthauergaſſe 1. 

Pfleger Ferdinand — Friſeur und Raſeur — VI., Damböckgaſſe 6. 

Eßler Karl — Galvaniſeur — VII., Kaiſerſtraße 57. 

Haſtermann Leopold — Gaſtwirt — VII., Weſtbahnſtraße 18. 

Rott Anton — Wirtsgewerbe — X., Erlachgaſſe 30. 

Trimmel Karl — Gaſtwirt — VII., Neuſtiftgaſſe 66. 

Czedik Francisca — Gemiſchtwaren-Verſchleiß — XVII., Schuhmanng. 57. 

Nußbaum Nathan — Gemiſchtwaren⸗Verſchleiß — Ottakringerſtraße 72. 

Goldwaſſer Thereſe — Goldarbeiterin — VI., Mariahilferſtraße 117. 

Kellermann Karl — Gold- und Silberarbeiter — VII., Stiftgaſſe 17. 

Halla Joſef — Häuſeradminiſtration — VI., Mariahilferſtraße 107. 

Stroik Felix — Herausgeber der periodiſchen Druckſchrift „Nowa Przi- 
zolka“ — VII., Neuſtiftgaſſe 51. 

Partl Franz — Hutmacher — XIV., Braunhirſchengaſſe 18. 

Chalupsky Johann — Herrenſchneider — XVII., Beheimgaſſe 30. 

Göbel Franz — Kleidermacher — XIX., Kobenzlgaſſe 32. 

Pausz Apollonia — Damenkleidermacherin — VI., Wallgaſſe 19. 

Adler Richard — Kleinfuhrwerk — XVII., Geblergaſſe 130. 

Staftny Johann — Kleinfuhrwerksgewerbe — XIII., Linzerſtraße 225. 

Tomſchiczek Johann — Kleinfuhrwerk — III., Beatrixgaſſe 1. 

Müller Ludwig — Kleinhandel mit Brennholz, Kohle, Coaks — XV., 
Dingelſtedtgaſſe 1. ö 

Schöberl Barbara — Kleinhandel mit Brennholz, Kohle und Coaks — 
VIII., Joſefſtädterſtraße 14. 

Pigl Wilhelmine — Kunſtblumen-Verſchleiß — VII., Lindengaſſe 16. 

Spitz Marie — Ledergalanteriewaren⸗Verſchleiß — VII., Bernardgaſſe 27. 
Chriſt Helene — Marktvictualien⸗Verſchleiß — XVI., Markt auf dem 
Pppenplatze. | 

las Henie Sarah — Marktvictualienhandel — X., Eugenplatz, 
arkt 


Schnek Katharina — Marktvictualienhandel — XV., Markt in der Schön⸗ 
brunnerſtraße. N 
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Brauner Marie — Pfaidlerin — XVIII., Weinhauſerſtraße 75. 

Gottwald Thereſia — Pfaidlerei — III., Boerhavegaſſe 31. 

Straka Katharina — Pfaidlerin — VI., Mollardgaſſe 88. 

Brixel Franz — Privat⸗Clavierſchule — VI., Kollergerngaſſe 4. 

Wittmann Anton — Reinigungs⸗Anſtalt für Fenſter, Thüren, Glas⸗ 
dächer — VI., Schmalzhofgaſſe 19. 

Czeika Cäcilie — Schuhmachergewerbe — VI., Brauergaſſe 4. 

Heimerl Franz — Schuhmacher — VII., Kandlgaſſe 21. 

Lipa Johann — Schuhmacher — VI., Corneliusgaſſe 3. 

Nawratil Franz — Schuhmacher — XV., Tellgaſſe 1. 

König Joſef — Selchwaren-Verſchleis — VI., Millergaſſe 50. 

Kornmeſſer Aloiſia — Sonnen- und Regenſchirm-Verſchleiß — XIV., Schön: 
brunnerſtraße 71. 

Trenker Anna — Surrogatkaffee-Erzeugung — VI., Stumpergaſſe 13. 

Schindelek Johann — Tapezierer — VII., Bandgaſſe 27. 

Kölbel Joſef — Thee-Verſchleiß — XVI., Grundſteingaſſe 66. 

Hinterleitner Konrad — Verkauf von Grabſteinen, Grabkreuzen und Grab- 
ausſchmückungs⸗Gegenſtänden — XI., Grundparcelle 927. N 

Barwig Eduard, Berger Guſtav — Verſchleiß von chirurgiſchen Gegen⸗ 
ſtänden, iuſofern deren Verkauf an keine Conceſſion gebunden iſt — VIII., 
Joſefſtädterſtraße 14. | 

Schmid Hermann — Verſchleiß von Fibrolitſoid — VIII., Langegaſſe 6. 

Bürger Karl — Verſchleiß von Gebetbüchern und Heiligeubildern — 
VII., Mondſcheingaſſe 20. (Das weitere folgt.) 
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